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I. 

Das  abgeschmackte  Wunderbuch  des  Phlegon  aus 
Tralles'  teilt  bei  Gelegenheit  eines  römischen  Prodigiums 
die  sibyllinischen  Orakel verse  mit,  welche  damals  (125 
V.  Chr.)  zur  Sühnung  des  unheildrohenden  Zeichens  ver- 
wandt worden  seien*.  Der  bedenkliche  Charakter  des 
Schriftstellers,  die  starke  Verderbnis  der  mitgeteilten  Verse, 
der  nur  allzu  berechtigte  Abscheu  vor  allem  sibyllinischen 
Wesen  hat  bis  jetzt  verhindert,  jener  Ueberlieferung  Phle- 
gons  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zu  widmen  und  ein 
in  der  That  einzig  dastehendes  Denkmal  der  griechischen 
Poesie  dem  Verständnisse  zu  erschliessen.  Mir  hat  sich  bei 
eingehender  Untersuchung  herausgestellt,  dass  jene  Orakel 
sind  was  sie  sein  wollen,  echte  Sibyllenverse,  die  zu 
den  einst  auf  dem  Capitol  aufbewahrten  und  von  den 
Decemvirn  eingesehenen  Libri  fatales  gehörten. 

Jene  Auszüge  IIspl  Oautictaiwv  xctl  [xaxpoßiwv,  die  der 
berühmte  Heidelberger  Mirabiliencodex  (Palatinus  graecus 


•  Mirabilia   c.   10.      Ich   habe    die   Orakel -Texte    am   Schlüsse 
S.  111  ff.  zusammengestellt. 

Di  eis,  Sibyllinische  Blätter.  1 
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398,  s.  X,  f.  216'-— 2340  enthält,  tragen  denselben  super- 
stitiösen  Character,  der  auch  in  Phlegons  Chronik  COXujx- 
riaSsc,  Ol.  1 — 239  [137  n.  Chr.]  umfassend)  nach  einer 
Bemerkung  des  Photios  geherrscht  haben  muss.  Auch 
ist  den  meisten  dieser  Wunderberichte  eine  annalistische 
Einkleidung  gewahrt  geblieben ,  so  dass  man  sie  leicht 
als  Bruchstücke  der  Chronik  betrachten  könnte  \  wenn 
nicht  einige  ausserhalb  der  Olympiaden  fallende  Notizen 
diesen  Ursprung  unwahrscheinlich  machten.  Jedenfalls 
aber  darf  man  diese  Mirabilien  als  Bruchstücke  derselben 
Materialsammlung  betrachten,  welche  sich  der  Freige- 
lassene Hadrians  zum  Zwecke  seiner  Chronik  angelegt 
und  hergerichtet  hatte. 

Dies  muss  man  festhalten,  wenn  man  die  chronolo- 
gische Bestimmung  würdigen  will,  die  an  der  Spitze  jenes 
10.  Kapitels  steht  (s.  den  S.  111,  1  abgedruckten  Text). 
Die  Zeit  des  Prodigiums  wird  nemlich,  wie  es  auch  in  den 

^  Dem  widerspräche  nicht  die  gesonderte  Aufzählung  der 
Schriften  Ilepl  fAay.poßfwv  -/ai  OaufjLaatwv  neben  dem  Olympiaden- 
werk bei  Suidas.  Denn  hier  sind  wie  gewöhnlich  verschiedene  Quellen 
ohne  Verständnis  zusammengeschrieben.  So  wird  die  Epitome  der 
'OXutxTTia'Se;,  wie  es  scheint,  zweimal  mit  verschiedener  Buchzahl  auf- 
gezählt. Das  Misverständnis  des  Suidas  d7reXe'j»}epos  ToüSeßaatoO 
Koti'aapo;  erklärt  sich  offenbar  am  leichtesten,  wenn  eine  unserm 
Palatinus  ähnliche  Sammlung  vorgelegen  hat.  Denn  die  Subscrip- 
tion  heisst  daselbst  f.  234^  0>iyovxos  TpaXXiavoü  direXe-jö^pou  Kat- 
aotpo;  Tiepl  daupiotdiuv  xal  fjiaxpoß^cüv  (die  Angabe  fehlt  in  der  Aus- 
gabe von  0.  Keller  [Paradoxographi,  Leipz.  1877]  S.  75,  die  ich 
mangels  einer  besseren  citire).  Auch  das  Fragment  repi  lüiv 
'0Xu,u.7:i'ü)v,  das  sicher  den  Anfang  der  Chronik  bildete,  steht  in 
der  Pfälzer  Hds.  Falls  man  auch  für  die  Wundergeschichten  gemein- 
samen Ursprung  aus  den  '0X'j{XT:tct8es  annehmen  wollte,  müsste  man 
die  prähistorischen  Berichte  für  Digressionen  halten. 
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meisten  andern  Capiteln  geschieht,  nicht  nur  römisch, 
sondern  auch  attisch  bestimmt:  i^evvr^ÖYj  xal  dTriTwtxr^^ 
avSpo^uvoc  ap/rjVToc 'Abr^vr^aiv 'lacjovo?.  uTrotXiUOvrcov  iv 'Pwa-o 
Ma'pxoi)  IIXc(i)T''ou  [xo(i  Zictou  Kctpaiviou]  'V')>c<tou  xal  Map- 
xo'j  OouXßtou  <I)Xax/ou.  Der  Archon  lason  ist  nicht  be- 
stimmbar, zumal  Homonyme,  wie  es  scheint,  Schwierig- 
keit bereiten.  Dagegen  ist  das  römische  Jahr  durch  die 
Consuln  M.  Plautius  Hypsaeus  M.  Fulvius  Flaccus  mit 
vollkommener  Sicherheit  als  das  varronische  J.  629  (125 
V.  Chr.)  gekennzeichnet.  Schwierigkeiten  machte  nur  der 
dritte  eingeschobene  Consulname  li^xou  Kapfiiviou.  Meursius 
vermutete,  dass  hier  zwei  verschiedene  Jahre  in  eine  Er- 
zählung vereinigt  und  die  Namen  des  Consulpaares  in  der 
Handschrift  verstümmelt  seien.  Diese  Vermutung  entbehrt 
jeglichen  Anhaltes.  Denn  erstlich  hat  er  nicht  nachge- 
wiesen, ja  nicht  einmal  nachzuweisen  versucht,  dass  hier 
wirklich  zwei  Prodigienerzählungen  vorliegen.  Er  hat 
ferner  nicht  beachtet,  dass  Phlegon  die  volle  Nomen- 
klatur zu  setzen  pflegt,  und  daher  das  zusammengehörige 
Mctpxou  nXctuTiou  'X^oLiot}  ganz  unwahrscheinlich  unter  zwei 
Personen  verteilt.  Er  hat  weiter  vergessen,  dass  dann 
auch  ein  zweiter  attischer  Archon  nach  der  feststehenden 
Norm  des  Schriftstellers  genannt  sein  müsste.  Er  hat 
endlich  aus  Sextus  Carminius  einen  Sentius  (richtiger 
Serius)  Augurinus  gemacht,  um  dem  verlassenen  Marcus 
Plautius  (nemlich  Silvanus,  wie  er  meint)  einen  Collegen 
zu  geben,  der  auf  ein  Prodigium  des  Jahres  157  n.  Chr. 
(also  weit  jenseits  der  unteren  Grenze  der  Chronik  Phle- 
gons)  führen    würde.     Alle  diese  Unmöglichkeiten  haben 

1* 
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die  neuesten  Herausgeber  des  Orakels  nicht  abgehalten, 
der  Vermutung  des  Meursius  ihren  Beifall  zu  zollen; 
nur  haben  sie  ihn  darin  zu  verbessern  geglaubt,  dass  sie 
das  handschriftliche  2s$tou  Kapp-ivioü  vielmehr  in  Aoüxioü 
Kotvivtoü  verwandelten.  Dies  würde  das  Consulpaar  M. 
Plautius  Silvanus  L.  Caninius  Gallus  ergeben,  die  als 
Suffecti  des  J.  752  genannt  werden.  Die  Schwierigkeit 
auch  dieser  Conjectur  nicht  blos  vom  palaeographischen, 
sondern  auch  vom  chronologischen  Standpunkte  hat 
J.  Klein  (Rh.  Mus.  XXXIII  134)  treffend  hervorgehoben. 
Das  Richtige  hatte  schon  lange  mit  seinem  gesunden 
Sinne  Joh.  Alb.  Fabricius  gefunden;  Sextus  Carminius 
ist  ein  Einschiebsel,  nach  dessen  Beseitigung  der  Text 
vollkommen  in  Ordnung  ist,  da  die  übrigbleibenden  Namen 
ohne  weiteres  das  Consulpaar  des  Jahres  125  v.  Chr.  er- 
gebend Der  eingeschobene  Name  Sextus  Carminius  ist 
viel  zu  singulär  als  dass  er  auf  einfacher  Verderbnis  be- 
ruhen könnte.  Das  hat  Klein  richtig  bemerkt,  indem  er 
nach  Mommsens  Vorgang  auf  Sex.  Carminius  Vetus  auf- 
merksam macht,  der  aus  einer  spanischen  Inschrift  als 
consul  Ordinarius  des  Jahres  903  (150  n.  Chr.)  bekannt  ge- 
worden ist.  Aber  wenn  er  meint,  das  Consulpaar  dieses 
Jahres  (Sex.  Carminius  Vetus  M.  Gavius  Squilla)  könne  von 
Phlegon  selbst  zugefügt  sein,  um  ein  ähnliches  Prodigium 
seiner  Zeit  zu  verzeichnen,  so  ist  diese,  wenn  auch  ganz 
bescheiden  vorgetragene  Vermutung  abzulehnen.  Denn 
es  ist  nicht  geraten,  mit  dem  Werke  des  Phlegon  soweit 


^  So  natürlich  auch  Mommsen  zu  C.  I.  L.  II  3718. 
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herabzngehen,  und  vor  allem  ist  es  nicht  geraten,  einen 
Namen  der  durch  die  Stellung  im  Satze  seinen  fremden 
Ursprung  verrät,  dem  Schriftsteller  selbst  auf  die  Rechnung 
zu  setzen,  der  solche  Mitteilungen  in  anderer  Form  zu 
bringen  pflegt.  Die  richtige  Erklärung  des  Emblems  ver- 
danke ich  0.  Hirschfeld.  Er  sah,  dass  Se^xou  Kapjxiviou  ein 
misratener  Ergänzungsversuch  ist,  den  ein  eifriger  Leser 
einer  kurz  vorher  c.  9  (S.  75,  26  K.)  vorhandenen  Lücke  an- 
gedeihen  lassen  wollte.  Dort  ist  die  Jahresangabe  Ottoitsdov- 
T«)v  cvPcoinfj  XoDxtoü  Xajxia  xai  aiXtotvrjO  x7.1  oosxspo?  verdorben. 
Klein  hat  jetzt  nach  dem  teil  weisen  Vorgange  Anderer 
das  richtige  Consulpaar  Aouxioü  Aotjit'a  AtXiavou  xat  (Aouxiou 
'AvTiaxiou)  Ou£T£po?  hergestellt  \  Aber  es  war  natürlich 
schon  längst  erkannt  und  musste  selbst  byzantinischen 
Lesern  einleuchten,  dass  vor  dem  Cognomen  OuExspo; 
zwei  Namen  ausgefallen  seien.  Wenn  nun  ein  solcher 
Leser  den  folgenden  Satz  xouxov  xctl  aüxo?  ei)£0(Cfaa-/jv  er- 
w^og  und  in  den  Consularfasten  des  zweiten  Jahrhunderts 
umhersuchte,  konnte  er  leicht  auf  den  Sex.  Carminius 
Vetus  des  J.  150  verfallen,  dessen  Namen  er  als  Emen- 
dationsvorschlag  am  Rande  notirte,  von  wo  er  einige 
Zeilen  tiefer  in  den  Text  geriet  ^ 

Da  die  Phlegontischen  Parallel-Datirungen  nament- 
lich für  die  Herstellung  der  attischen  Archontenliste  von 


'  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Altertumsfr.  im  Rheinl.  LVIII  83, 
Rh.  Mus.  XXXIII  133.     Fasti  cons.  S.  58  zu  869.  116. 

■  Dergleichen  halbgelehrte  Bemerkungen  finden  sich  üfter,  s. 
z.  B.  das  aus  einem  auch  bei  Suidas  benutzten  Lexicon  geflossene 
Scholion  S.  71,  3  Keller,  s.  Nauck  Fragra.  Tragicorum-'  713  u. 
1128.  u.  A. 
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grossem  Werte  sind,   habe  ich   bei  diesem  Punkte  etwas 
ausführlicher  verweilen  zu  müssen  geglaubt. 

Phlegon  erzählt  also  ein  Prodigium  des  Jahres  125 
V.  Chr.,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Senat  die  Befragung 
der  sibyllinischen  Bücher  durch  die  Decemvirn  angeordnet 
und  diese  die  Exegese  gegeben  hätten'.  Dann  folgen  die 
70  Verse  des  Orakels.  Aber  wie  ist  es  möglich,  wird  man 
vorab  fragen,  dass  hier  Sprüche  mitgeteilt  werden,  die  nur 
von  der  heiligen  Behörde  und  auch  von  dieser  nur  auf  Be- 
fehl des  Senates  eingesehen  werden  durften"?  Das  ganze 
Staatsinteresse  erforderte  ja  dringend  die  Geheimhaltung 
dieser  arcana  imperii  und  die  heilige  Legende  hatte  in 
der  Person  des  ersten  Duumvirn  M.  Atilius  ein  grausiges 
Exempel  verräterischer  Untreue  statuirt  ^.  Aber  trotzdem 
wird  es  schwer,  ja  unmöglich  gewesen  sein,  solche  Geheim- 
nisse zu  bewahren,  namentlich  nachdem  das  heilige  Col- 
legium  zehn  Mitglieder  erhalten  hatte.  Der  Inhalt  der 
Orakel,  insofern  er  die  Art  derProcuration  vorschrieb,  wurde 
ja  stets  officiell  bekannt  gegeben  und  in  den  Annales 
maximi  verzeichnet*.     Dass  das  Orakel  des  J.  125  durch 


*  S.  76,  3  8t'  9jv  aixi'av  if)  CjyxXTjTO?  IxeXeucJev  tob?  lepofxv/juova? 
dvayvüivai  tou?  StßuXXrjS  ^pTj^fxou?,  xoti  izri-^Ti<sa^>~o  tou?  ^pTj5fxou?, 

2  S.  die  Excerpte  aus  Varros  Buche  Rerum  divinarum  bei  Dionys. 
Ant.  IV  62,  4;  Lact.  Inst  Div.  I  6  und  den  Commenta  Bern.  Lucani 
ed.  üsener  S.  37,  28.     Vgl.  Cicero  de  div.  1154,112. 

3  Varro  a.  0.  Val.  Max.  I  1,  13.  Zonaras  Vit  11. 

*  Dass  die  Commentarii X  ( XV)  viroritm,  die  für  die  augusteische 
Zeit  bezeugt  sind,  bereits  in  der  republikanischen  geführt  wurden,  ist 
nicht  überliefert,  aber  eigentlich  selbstverständlich.  Denn  da  diese 
Interpretationen  der  Xviri  schriftlich  gegeben  wurden,  so  musste 
ein  Protokoll  darüber  geführt  und    aufbewahrt  werden.     Vgl.  Liv. 
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die  damaligen  Zehnmänner  interpretirt  wurde,  berichtet 
Phlegon  ausdrücklich.  Es  mochte  daher  wol  einmal  einem 
dieser  Interpreten  in  den  Sinn  kommen,  eine  solche  Ur- 
kunde, die  zu  seiner  Zeit  eine  geschichtliche  Rolle  ge- 
spielt hatte,  auch  den  Worten  nach  in  seiner  Familien- 
chronik aufzuzeichnen.  So  konnten  auch  diese  Geheimnisse 
unter  Umständen  bekannt  und  der  Nachwelt  überliefert 
werden  \  Ein  altes  Beispiel  solcher  Indiscretion  erkenne 
ich  in  der  noch  nicht  befriedigend  aufgeklärten  Geschichte 
der  Carmina  Marciaua. 

Im  J.  212  waren  die  angeblichen  Weissagungen  des 
Sehers  Marcius,  die  ihre  Entstehung,  wie  sicher  festge- 
stellt ist,  der  Katastrophe  von  Cannae  verdankten,  vom 
Senate  anerkannt,  officiell  recipirt  und  wie  die  älteren 
Sibyllenorakel  der  Obhut  der  Zehnmänner  anvertraut 
worden  ^     Seitdem  kann  natürlich  kein  Unterschied  zwi- 


XLII  2,  6  ob  haec  prodigia  libri  fatales  inspecti  edilumque  ah  de- 
cemviris  est  et  quibus  diis  quibusque  hostiis  sacrißcaretur  .  .  .  itaque 
sacrißcatum  est,  ut  Xviri  scriptum  ediderunt.  Diese  Cüimneutarii 
sind  vermutlich  zusammen  mit  den  Libri  fatales  aufbewahrt  worden 
und  im  J.  83  zusammen  verbrannt.  Daher  später  die  gemischten 
Angaben  über  die  Säcularjahre. 

^  Beispiele  für  dergleichen  sacralantiquarische  Raritäten  in  der 
annalistischen  Ueberlieferung  gibt  Plinius  H.  N.  XXVIII  12:  das 
Devotionscarraen  der  Decier  (s.  Liv.  VIII  9,  6 f.),  die  Deprecation  der 
Vestalin  Tuccia,  das  Carmen  bei  dem  Menschenopfer.  Ganz  ähnlich 
wie  mit  der  Geheimhaltung  der  Sibylliuen  ward  es  in  älterer  Zeit 
mit  der  ganzen  von  den  Pontifices  gehüteten  Sacrallitteratur  gehalten 
(Liv.  V,  1,  10).     Trotzdem    benutzte  z.  B.  Varro   die  Indigitamente. 

2  Der  Decemvir  Cornelius  Rufus  Sibylla  stellte  den  Antrag 
auf  Grund  des  Orakels  des  Marcius,  das  wie  Livius  XXV  12,  11  an- 
deutet und  Macrobius  I  17,  27  bestimmt  sagt,  aus  den  sibylliuischen 
Büchern  bestätigt  wurde.    Ueber  den  Zusammenhang  beider  später. 


sehen  diesen  lateinischen  und  den  griechischen  Libii  fa- 
tales gemacht  worden  sein.  Bei  jedem  Auftrage  des 
Senats  an  die  Commission  mussten  hinfort  die  Marciana 
ebenso  gut  wie  die  Sibyllina  aufgeschlagen  werden.  Eine 
Veröffentlichung  jener  unterlag  also  derselben  religio. 
Trotzdem  sind  uns  bekanntlich  zwei  Marcianische  Weiss- 
sagungen  durch  Livius '  erhalten.  Es  ist  zwar  unzweifel- 
haft, dass  die  deutlich  durchschimmernde  hexametrische 
Einkleidung^  weder  Orakeln  des  Jahres  213,  noch  viel 
weniger  solchen,  die  damals  als  uralt  gelten  sollten,  an- 
gehören kann,  aber  der  Inhalt  namentlich  des  zweiten 
Orakels  scheint  den  A^erdacht  späterer  antiquarischer 
Fälschung,  wie  man  sie  sich  etwa  von  Yalerius  Antias 
versehen  könnte,  abzuwehren.  Ebenso  wenig  kann  es 
richtig  sein,  diese  hexametrische  Umformung  mit  der 
Wiederherstellung  der  i.  J.  83  verbrannten  Orakel  zu- 
sammenzubringend Denn  die  Commission,  welche  mit 
der  Herstellung  des  zerstörten  Schatzes  betraut  war,  be- 
stand natürlich  wenigstens  teilweise  aus  den  Quindecim- 
virn  der  sullanischen  Zeit,  welche  die  ächten  Marciana 
noch  unter  den  Händen  gehabt  hatten.  Da  sie  im  Stande 
waren  die  griechischen  Orakel  nach  äusseren  Kennzeichen 
auf  ihre  Echtheit  zu  prüfen,  so  werden  sie  wol  so  gut 
oder  noch  besser  wie  Cicero  (de  div.  I  50,  115)  gewusst 
haben,   in  welchem  Tone   die  alten  Wahrsager  gesungen 

'  Liv.  XXV  12.     Vgl.  Macrobius  Sat.  1  17,  28. 

2  S.  0.  Ribbeck  in  Jahns  J.  f.  cl.  Phil.  77,  204. 

^  Vgl.  Bährens  Fragm.  poet.  r.  S.  21.  294 f.  Die  Kennzeichen, 
die  ihn  auf  das  J.  76  raten  lassen,  sind  trüglich.  Livius  selbst 
hatte  den  Eindruck  der  Altertümlichkeit. 
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hatten.  Wenn  also  die  Marciana  des  J.  213  unzweifel- 
haft noch  im  nationalen  Saturnier  gedichtet  waren  wie 
jene,  die  Ennius  von  den  fauni  vatesque  kannte,  von 
wem  rührt  dann  die  Uebertragung  in  das  moderne  Mass 
her?  Man  könnte  an  Ennius  selbst  denken,  aber  nur 
einen  Augenblick.  Denn  abgesehen  von  der  Metrik  jener 
Hexameter,  die  sich  ja  bei  der  unvollkommenen  Erhal- 
tung nicht  mit  Sicherheit  abschätzen  lässt,  Livius  selbst 
hält  die  Orakel  für  Originalwerke;  als  Verse  des  Ennius 
konnte  er  sie  nicht  mit  folgenden  Worten  einleiten:  al- 
terum  Carmen  recitatum  non  eo  iantum  obscurius,  quia  in- 
certiora  futura  j^/'fif^'^^/'iYM  sunt,  sed  perplexius  etiam 
scripturae  genere  (XXV  12,  8).  Auch  gehört  Ennius, 
abgesehen  von  Phrasen  und  Versen,  die  jedem  römischen 
Knaben  geläufig  waren,  nicht  zu  den  eigentlichen  Quellen 
des  Historikers.  Vielmehr  drängt  sich  die  Vermutung 
auf,  dass  uns  hier  Reste  der  lateinischen  Bearbeitung 
der  Fabischen  Annalen  vorliegen,  die  wie  Ciceros  Urteile 
beweisen  ^  und  die  Quellenforschung  der  neueren  Zeit  auch 


^  Die  Stellen  bei  Peter  Eist.  Rom.  Fr.  S.  74.  Cicero  scheidet 
hier,  wo  er  Fabius,  Cato,  Piso  u.  s.  w.  der  griechischen  Logographie 
gegenüberstellt,  absichtlich  nicht  zwischen  der  griechischen  und 
lateinischen  Fassung,  da  die  gerügte  annalistische  Dürre  beiden 
Bearbeitungen  gemeinsam  sein  musste.  Aber  wenn  er  de  div.  I 
25,  43  ausdrücklich  die  griechische  Fassung  citirt  (vielleicht  aus 
Poseidonios),  so  trennt  er  sie  doch  offenbar  von  der  lateinischen 
Bearbeitung.  Die  von  vielen  geteilte  Ansicht  Schweglers  (I  76), 
dass  Fabius  die  griechische  Sprache  gewählt  habe,  weil  die  latei- 
nische zur  Geschichtsdarstellung  noch  nicht  geeignet  gewesen 
sei,  scheint  mir  gänzlich  verkehrt  zu  sein.  Denn  die  Annales 
maximi  gaben  ja  so  wie  so  das  Muster  ab.  Mochte  das  griechische 
Idiom  für  die  Urgeschichte  gewisse  Vorzüge  besitzen,  für  die  spä- 
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für  Diodor  und  Livius  immer  mehr  herausstellt,  wegen 
ihrer  besonderen  Zuverlässigkeit  auch  noch  gegen  Ende 
der  Republik  ein  geschätztes  Buch  waren.  Von  Livius 
insbesondere  liegt  ausser  anderen  Zeugnissen  namentlich 
das  Geständnis  vor,  dass  er  jene  zeitgenössische  Chronik 
als  Hauptquelle  benutzt  habe  (XXII  7,  4).  Man  wird 
den  Worten  nicht  allzu  viel,  aber  auch  nicht  allzu  wenig 
Gewicht  beilegen  dürfen,  man  wird  auch  darüber  zweifel- 
haft sein  können,  ob  er  den  Schriftsteller  selbst  oder  nur 
Citate  ausgeschrieben,  ob  er  den  griechischen  oder  lateini- 
schen Fabius  benutzt  habe.  Nur  wird  man  sich  alle 
diese  Möglichkeiten   offen  halten  müssen.     Thatsache  ist 

tere  Zeit  war  es  doch  entschieden  das  einfachere,  römische  Dinge 
römisch  zu  benennen.  Den  wirklichen  Beweggrund  Pictors,  die 
Rücksicht  auf  das  griechische  Publicum,  hat  Niebuhr  aus  den  Zeit- 
verhältnissen heraus  richtig  erkannt.  Es  hätte  also  gar  nichts  be- 
fremdendes anzunehmen,  dass  Fabius  selbst  mit  einigen  Variationen 
sein  Buch  später  auch  lateinisch  bearbeitet  hätte,  wie  Schwegler, 
von  seinem  Standpunkt  aus  freilich  unbegreiflich,  annimmt.  Aber 
ebenso  wahrscheinlich  ist  es,  vielleicht  noch  wahrscheinlicher,  dass 
erst  die  nächste  Generation  das  Bedürfnis  empfand,  den  Fabius 
lateinisch  zu  lesen.  Die  paar  Fragmente  beweisen  nichts  weiter,  als 
dass  der  lateinische  Pictor  noch  der  archaischen  Periode  angehört. 
Zeit  und  Person  des  Uebersetzers  näher  bestimmen  zu  wollen, 
scheint  mir  aussichtslos.  Denn  wie  ausser  Cicero  besonders  Quin- 
tilian  zeigt,  Hess  das  Altertum  den  Bearbeiter  hinter  dem  Origi- 
nale völlig  verschwinden.  So  sagt  dieser  I  6,  12  Varro  lupum  femi- 
nam  dicit,  Ennhim  Pictoremque  Fabium  secutus.  Aus  dieser  Stelle  hat 
man  geschlossen  (Soltau  J.  Jahrb.  f.  cl.  Ph.  1886,  479;  Rom.  Chrono). 
377),  dass  der  lateinische  Pictor  bereits  das  Annalenwerk  des  Ennius 
ausschreibe.  Aber  das  schlägt  nicht  durch,  da  die  Zweideutigkeit 
lupa  zu  vermeiden  jeder  ernstgesinnte  Römer  um  so  mehr  bedacht 
sein  musste,  als  solche  Umdeutung  im  Zeitalter  des  Ennianischen 
Euhemeros  nahe  lag  und  später  wirklich  erfolgt  ist  (s.  Mommsen 
Rom.  Forsch.  II  1  fl".). 


—  li- 
es, dass  Fabius  auf  dem  Höhepunkte  der  Gefahr  nach 
der  Schlacht  bei  Cannae  als  Oscopo?  nach  Delphi  gesandt 
worden  war.  Das  lässt  voraussetzen,  dass  er  nicht  nur 
der  griechischen  Sprache,  sondern  auch  des  graecus  ritus 
Ivundiff,  also  Decemvir  war.  Der  lateinische  Bericht  über 
diese  heilige  Sendung  (Liv.  XXII  57,  5.  XXIII,  11)  ist 
ungewöhnlich  eingehend  und  individuell;  er  verrät  einen 
Verfasser,  dem  selbst  das  geringste  Ceremoniell  und  die 
unbedeutendste  Weisung  der  delphischen  Küster  wichtig 
schien,  d.  h.  er  ist  aus  Pictors  Annalen  ohne  allzuviele 
Kürzungen  übertragen,  wie  man  auch  längst  gesehen  hat. 
An  der  zweiten  Stelle  teilt  er  sogar  das  empfangene 
Orakel  teilweise  in  Uebersetzung  mit  \  Unverkennbar 
klingen  auch  hier  wie  in  den  Marciusorakeln  die  alter- 
tümlichen Hexameter  durch,  die  nur  hier  noch  mehr 
durch  erweiternde  Paraphrase  entstellt  sind.  Sie  könnten 
etwa  so  gelautet  haben: 


^  XXIII  11  Q.  Fabius  Pictor  legatus  a  Delphis  Romam  i-edit  respon- 
sumqtie  ex  scripta  recitavit.  divi  divaeque  in  eo  erant,  qiiibus  quoque  modo 
supplicareiury  tum'' Si  ita  faxitis,  Romani,  veslrae  res  meliores 
facilioresque  erunt,  magisque  ex  sententia  res  publica  vestra 
vobis  procedet,  victoriaque  duelli  populi  Romani  erit.  Py- 
thio  Apollini  re  publica  vestra  bene  gesta  servataque  lucris  (so  die 
Ueberlieferung)  meritis  donum  mittitote  deque  praeda,  manubiis 
spoliisque,  honorem  habetote;  lasciviam  a  vobis  prohibetott  .  haec  ubi 
ex  g  r  aeco  carmine  interpretata  recitavit^  tum  dixit  se  oraculo 
egressum  extemplo  iis  omnibus  divis  rem  divinum  ture  ac  vino  fecisse, 
iussumque  a  templi  antistite  sicut  coronatus  laurea  Corona  et  oracuhim 
adisset  et  rem  divinum  /ecisset,  ita  coronatum  navem  ascendere  nee  ante 
deponere  eam  quam  Romam  pervenisset,  se  quaecumque  imperata  sint  cum 
summa  religione  ac  diligentia  exsecutum  coronam  Romae  in  ura  Apollinis 
deposuisse.     Vgl.  damit  Fabius  fr.  16,  worüber  s.  S.  106*. 
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Sic  si  faxitisj  Romani,  res  meliores 
vestrae  escunt,  mage  procedet  res  publica  vobis 
ex  sententia,  erit  victoria  vestra  duelli. 
ast  lucris  meritis  de  praeda  donum  et  honorem 
mittite  Pythio.  a  vobis  lascivia  abesfo. 
Vergleicht  man  den  Anfang  dieses  Orakels  mit  dem 
Ende  des  zweiten  Marcianischen  hoc  si  faxitis  rede,  gaude- 
hitis    semper   vestraque  res  fiet    melior    (Bährens   S.  295, 
V.  6.  7)  ^5  so  fällt  die  Uebereinstimmung  der  Formeln  auf. 
Es  liegt  daher  wol  am  nächsten  anzunehmen,  dass  Livius, 
sei   es  aus   älterer  Quelle  sei  es   aus  Pictor  selbst,  diese 
drei  Orakel,  natürlich  livianisch  stilisirt  und  paraphrasirt' 


'  Macrobius  I  17,  der  dies  Orakel  auch  mitteilt,  schreibt  von  §  28 
an  lediglich  erweiternd  aus.  Vielleicht  ist  einmal  (zu  Anfang)  die 
handschr.  Ueberlieferung  des  Livius  aus  ihm  zu  verbessern,  im  Uebri- 
gen  sind  seine  Varianten  unbrauchbar.  So  \^\  fietque  res  publica 
melior  offenbar  interpolirt.  Dass  beide  nicht  etwa  eine  gemeinsame 
Quelle  benutzen,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  zeigt  die  weitere  Er- 
zählung. —  Das  delphische  Orakel  aus  der  Zeit  des  Vejenterkriegs, 
das  den  Abfluss  des  Albanerse.es  betrifft  (Liv.  V  16,  8),  ist  wie  der 
Schluss  zeigt  später  gefälscht  (s.  Bährens  S.  20) ;  hier  liegen  aber 
Saturnier  zu  Grunde.  Die  Annalen,  aus  denen  natürlich  auch  dies 
stammt  (Cicero  nennt  ausdrücklich  annalistische  Quelle  de  div.  I  44, 
100),  sind  also  wol  nicht  die  des  Pictor  gewesen.  Lauterbacher  Der 
Prodigienglauhe  und  Prodiyienstil  der  Römer  (Burgdorf  1880,  42 ff.) 
nimmt  für  die  Prodigien  der  ersten  Dekade  Fabius  Pictor  und  Piso 
als  Quellen  an.  Dies  scheint  mir  der  Vergleich  von  Dionys  XII 
9,  10  mit  Liv.  V  13  zu  bestätigen.  Dagegen  ist  er  mit  Unrecht 
für  die  dritte  Dekade  Vollmer  gefolgt,  der  Valerius  Antias  neben 
Caelius  als  Quelle  der  Prodigien  ohne  Beleg  annimmt;  Fabius 
Pictor  liegt  doch  nach  dem  oben  Ausgeführten  mindestens  ebenso 
nahe.  Vgl.  A.  v.  Breska  Quellenunters,  im  21.— 23.  B.  des  Livius. 
Berlin  1889  (Progr.  99.)  S.  \V. 

2  Für    erw^eiternde    Paraphrase    halte    ich   auch   manuhiis    spo- 
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übernommen  hat.  Bei  dem  delphischen  Orakel  versteht 
sich  die  Wiedergabe  in  Hexametern  von  selbst,  zumal 
wenn  der  lateinische  Bearbeiter  bereits  den  durchschlagen- 
den Erfolg  des  Ennius  erlebt  hat,  mit  dessen  Kunst 
sich  freilich  seine  Hexameter  so  wenig  wie  alle  an- 
deren archaischen  messen  können.  Für  die  Weissagun- 
gen des  Marcius  dagegen  wäre  es  geboten  gewesen,  die 
ächten  Saturnier  einzusetzen;  und  wenn  Fabius  Pictor 
selbst  sein  Werk  übertragen  hätte,  würde  er  natürlich 
die  echte  Form,  die  ihm  als  Decemvir,  wie  wir  anneh- 
men, bekannt  sein  musste,  mitgeteilt  haben.  Die  That- 
sache,  dass  dies  nicht  geschehen,  dass  die  doch  ent- 
schieden archaische  Uebersetzung  anachronistische  Hexa- 
meter bringt,  erklärt  sich  meines  Erachtens  so,  dass  nur 
Pictors  griechische  Fassung  der  Orakel,  nicht  mehr  die  Ori- 
ginale selbst  dem  Bearbeiter  vorlagen.  Wie  man  sich 
aber  auch  dies  verwickelte  Problem  zurechtlegen  mag, 
diese  Marcianischen  Orakel  liefern  den  klaren  Beweis, 
dass  auch  die  Secreta  des  heiligen  Collegiums  ihren  Weg 
in  die  Annalistik  gefunden  haben. 

Ein  noch  deutlicheres  Beispiel  gewährt  ein  anderes  sl- 
byllinisches  Orakel  bei  Phlegon  selbst  (Macrob.  4  =  Zo- 
simos  n  6.     Text  s.  S.  133  ff.),  das  berühmte  Säcularge- 


liisque,  das  den  Gattungsbegriff  praeda  in  seine  Arten  zerlegt  (wie 
Cato  S.  37  Jordan  numquam  praedam,  neque  quod  de  hostibus  captnm 
esset  neque  manuhias.  S.  Momrnseii  Rom.  Forsch.  II  443  ^^).  manulns 
müsste  die  Form  im  Hexameter  gelautet  haben,  gerade  für  ältere 
Metrik  nicht  unbedenklich  (s.  Lach  mann  zu  Lucr.  279).  Pythio 
(wie  Pelio  Ossam)  im  griechischen  Worte  und  nach  griechischem 
Vorbilde  ist  ohne  Anstand. 
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dicht,  dessen  Abfassungszeit  streitig  ist.  Die  letzten  Verse 
xai  aoi  TTOtaa  yßiü"^  'IraX?]  xotl  TzäGOi  Aotxivojv 
aikv  uTTo  axTiTTTpoicriv  l7:au)(£viov  C^^ov  £$ei 
könnten  Phlegons  Ansicht  zu  bestätigen  scheinen,  wonach 
es  im  Bundesgenossenkrieg  entstanden  sei\  Aber  der 
Anhalt  dieser  Verse  ist  sehr  schwach,  da  auch  V.  16 
Aa-ivo?  lediglich  'Pwtiotioc  bedeutet,  also  eine  bestimmte 
staatsrechtliche  Terminologie,  die  sich  auch  mit  x^*^^ 
'IiaXYj  schlecht  genug  reimen  würde,  nicht  gemeint  sein 
kann".  Abgesehen  davon  fehlt  es  an  jeder  Spur  einer 
abgehaltenen  oder  auch  nur  beabsichtigten  Säcularfeier  in 
dieser  Zeit.  Es  wird  daher  ratsamer  sein  das  Gedicht  mit 
dem  augusteischen  Feste  des  J.  17  in  Verbindung  zu  setzen  ^ 
Denn  wenn  sich  auch  einige  Abweichungen  des  Orakels 
von  dem  officiellen  von  Ateius  Capito  aufgesetzten  Pro- 
gramme (Zosimus  II  5;  s.  S.  131,  19  ff.)  und  von  Horazens 
Lied  finden,  so  fügen  sich  diese  drei  Urkunden  doch  im 
Ganzen  so  wohl  zusammen,  dass  man  schwerlich  eine 
geeignetere  Entstehungszeit  des  Orakels  ausfindig  machen 
kann.  Es  stimmt  vor  allem  die  Bestimmung  des  Säculums 
von  110  Jahren,  die  erst  Varro  in  seiner  Schrift  De  gente 
p.  r.   (bei  Augustin   d.  civ.   d.  22,  28)  aus  chaldäischen 


^  Bergk  Augusti  rer.  a  se  gest  ind.  (S.  76)  setzt  es  ins  J.  88. 

^  Selbst  wenn  das  nomen  latinum  deutlich  neben  Rom  erschiene, 
folgte  für  die  Zeit  daraus  so  wenig  wie  aus  Horaz  C.  S.  66  remque 
Romanam  Latiumqae. 

3  Höchstens  könnte  man  an  die  für  d.  J.  23  vorbereitete 
Säcularfeier  denken,  die  0.  Ilirschfeld  Wiener  Studien  1881,  103 
richtig  erschlossen  hat  (s.  A.  Kiessliug  Philo!.  Unters.  II  120). 
S.  Zosimos  II  4  (s    S.  131,   14  Änm.). 
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Quellen  ausgegraben  und  Augustus  mit  besonderem  Nach- 
drucke dem  Publicum  hatte  einschärfen  lassen',  und  die 
Art  der  poetischen  Technik  verrät  (im  Unterschied  von  den 
Androgynenorakeln  bei  Phlegon  c.  10)  einen  gelehrten  Ver- 
fasser, der  nicht  mehr  aus  der  lebendigen  Anschauung 
heraus  die  Opferriten  vorschreibt,  wie  es  dort  geschieht 
sondern  wie  ein  Schulmeister  darüber  klügelt  ^  Manche 
Eigentümlichkeiten  des  Gedichtes,  vielleicht  auch  Ab- 
weichungen von  dem  officiellen  Programm  schreiben  sich 
daher,  dass  ältere  Orakelverse  unverändert  herüberge- 
nommen sind.  Denn  da  dies  Säculargedicht,  was  auch 
für  möglichst  geringes  Alter  spricht,  nicht  akrostichisch 
gebaut  ist,  so  scheint  z.  B.  die  Folge  AATTEAO  der  auch 
innerlich  zusammenhängenden  Verse  25 — 31  (s.  S.  135) 
auf  älteres  Original  hinzuweisen. 

Aber  mag  dies  Orakel  bei  Gelegenheit  der  künstlichen 
Wiedererweckung  der  altrömischen  Religion  durch  Augustus 
oder  früher  verfasst  sein,  jedenfalls  sieht  man,  dass  wie 
Varro  (und  Cicero),  wie  Vergil  in  seiner  vierten  Ekloge, 
so  auch  noch  spätere  Berichterstatter  Kenntnis  voll- 
ständiger sibyllinischer  Orakel  verraten,  dass  also  trotz 
des  strengen  Geheimnisses  Abschriften  umliefen.  Denn 
dieser  ganze  Orakelapparat  war  ja  in  den  beiden  letzten 
Jahrhunderten  wie  der  Augurat  trotz  des  officiellen 
Nimbus  bei  den  Wissenden  zum  Gespötte  geworden,  und 


^  S.  Horaz  C.  S.  21  certus  undenos  deciens  per  annos;  Censorin 
d.  d.  n.  c.  17.  Moramsen  R.  Chron.^  18536^. 

^  V.  12  TiavXeuxot  Taüpoi  hl  Ato?  rapa  ßuifAov  dr^h^^iüs  Tjaotii  (j.tjo' 
im  wixxi'  Oeotat  yap  rjupctviST^aiv  i^^pipto;  TtdXexat  Ouetuv  xpoTTo;.  Ferner 
V.  16  Oolßo;  'A7idÄX(uv  oare  xal  i^i\\.o<i  xuXTj3xe-:at. 
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indiscrete  Decemvirn  wussten  wol,  dass  sie  dem  Schick- 
sale ihres  Vorgängers  M.  Atilius  nicht  verfallen  würden. 
Aber  vielleicht  liegt  in  solchen  Fällen  nicht  einmal 
stets  eine  Indiscretion  vor.  Der  Senat,  der  hier  allein  die 
Entscheidung  hatte',  konnte  nicht  nur  die  Befragung  son- 
dern auch  die  Mitteilung  des  Inhalts,  ja  sogar  die  Veröffent- 
lichung des  Urtextes  aus  politischen  Gründen  anordnen. 
Denn  so  sehr  auch  die  Gebildeten  sich  über  die  annosa 
Volumina  vatum  hinwegsetzten,  das  Volk  legte  nach  wie 
vor  Gewicht  auf  die  Meinung  seiner  alten  „Weltmutter"  ^ 
Im  politischen  Kampfe  war  jedes  Mittel  recht,  und  selbst 
nach  dem  Brande  des  Capitols  i.  J.  83,  wo  sich  doch 
jeder  sagen  konnte,  dass  nur  noch  falsche  Sibyllinen 
auf  der  Burg  bewahrt  seien,  ward  mit  jenen  Sprü- 
chen noch  manche  heisse  Schlacht  im  Senat  geschlagen. 
So  wusste  der  Volkstribun  C.  Cato  die  geplante  Wieder- 
einsetzung des  Ptolemaios  Auletes  i.  J.  56  dadurch  zu 
hintertreiben,  dass  er  das  ad  hoc  verfertigte  Sibylliuum 
nicht  nur  dem  Inhalte  nach  (der  war  schon  vorher  ins 
Volk  gedrungen)  %  sondern  in  wörtlicher  Uebersetzung 
verlesen  Hess*.      Auch    aus    dem    stürmischen   Jahre  87 


^  Cicero  de  div.  II  54,  112  id  quod  proditum  est  a  maioribus, 
iniussu  senatus  ne  legantur  quidem  lihri  (sc.  Sibyllini  a  XVviris).  Vgl. 
Varro  bei  Lact.  16,  13. 

2  mundi  inatrem  nennt  die  Sibylle  Rutilius  Namatianus  II  60. 

^  Cassius  Dio  XXXIX  15,  4  iTztiVt]  yap  Tot^taxa  6  voüs  Ittcuv 
Sie^puXigO^rj,  wSTrep  stwOs  yipsaBat.  Vom  Inhalte  der  Orakel  zeigt 
sich  das  Volk  auch  sonst  ziemlich  genau  unterrichtet,  vgl.  Liv. 
XXXVIII  45.     Cic.  de  div.  II  54,  114. 

*  Cassius  Dio  XXXIX  15,  2  toT?  ydp  StßuXXei'oi;  £7:eatv  Ivxu- 
^(Jvte?  Eupov  h  otuToT;  i-^-^z^^n\t.\j.h^rj'i   «uro   toüto'  ''av  6   tt];  A^y'J'tou 


—     17     — 

wird   eine  diesmal  gegen  die  Demokraten  gerichtete  Ver- 
öffentlichung eines  Orakels  berichtete 

Es  war  also,  wie  auch  die  angeführte  Dio-Stelle  er- 
giebt,  dem  Senate  durchaus  anheimgegeben,  in  ausser- 
ordentlichen Fällen  eine  vollständige  Veröffentlichung  der 
Orakel  anzuordnen.  Es  liegt  demnach  kein  Grund  vor 
zu  bezweifeln,  dass  es  auch  im  J.  125,  um  endlich  auf 
das  Orakel  des  Phlegon  zurückzukommen,  dem  Senate  frei 
stand,  die  sibyllinischen  Weissagungen  ganz  oder  teilweise 
zu  publiciren,  sei  es  um  die  erschreckten  Gemüter  zu 
beruhigen,  sei  es  um  einen  bestimmten  politischen  Druck 
auszuüben.  In  der  That  ist  jenes  Jahr  eines  der  schlimm- 
sten der  Gracchischen  Epoche.     In  der  Abwesenheit  des 

ßaaiXeu?  ^or^Mai  tivo;  Sedfxevo?  eXOt],  tt^v  fxev  cpiXiav  o\  \ir]  aTictpvrj- 
CT^a^c,  [J.7]  fj.evTOi  -Aoi  Tzlri^ei  xivl  l7:r/o'jpi^ar|Te.  ef  6s  (jly)  xai  zdvou;  xal 
vavS'jvou;  e'^exe"  .  . .  TaOxa  hi  dypigo87)  (J.ev  oüxa»?,  d5r^[j.03te'Jr>7]  5e  (ou 
ydp  Igr^v  ouBev  xcöv  Stß-jXXe^co v,  ei  |j.->)  yj  ßouXrj  t|irjcptaaixo, 
ii  x6  rXrit^o?  i^a^'filltci^on)  hia  xoü  Kotxwvoc  .  ir.ziori  yap 
Totyiaxa  6  voü?  xüiv  dTtüJv  SutJpuXTQi^Y] ,  Äcnep  euü&e  Y^yvsaOat,  eoeiae 
fXT)  auyxpucpOeiT],  xai  e;  xe  xov  ofxtXov  xou?  lepea?  ^arjyaye  xavxaöOa 
Trplv  6xioüv  X7]v  yepooaiav  in'  auxcT;  ^pTjijiaxtaai,  l^eßiaaaxo  ^/cXaXijaai 
x6  Xdyiov  oaoj  yap  xot  (j.aXXov  o'!)x  dSdxei  3cp(atv  d^etvat  xoyxo,  xo 
rXrj^o?  Ic^^e  (lies  (xoao'jxw)  xö  7rXT)0o;  es/e,  umsomehr  war  das  Volk 
standhaft  gebliehen).  y.al  ixelvo  [xev  ecf^ev  ouxio  xal  ii  x^v  xuiv  Aa- 
xt'vcov  yXwacJav  <[j.exa>ypa9lv  dvexTjp'j/ftrj.  Die  politische  Situation 
wird  durch  die  gleichzeitigen  Briefe  Ciceros  an  Lentulus  (l  1  if.) 
deutlich.  Die  Indignation  dieser  Kreise  über  die  ne/aria  Catonis 
promulgatio  (I  5a,  2)  und  der  Spott  quemadmodum  homines  religiosi 
Sibyllae  placere  dixerunt  ist  bezeichnend. 

1  Granius  Licin.  S.  23,  2  Bonn,  placuit  et,  quod  numqiuim  alias, 
pro  collegio  quid  in  libris  fatalibus  scriptum  esset  palam  recitare.  con- 
stabat  notari  carmine,  Cinna  sexque  tribunis  patria  plebis  pulsis  tran- 
quillum  otium  et  sccuritatem  futuram.  Die  Versicherung  quod  num- 
quain  alias  dürfte  schwerlich  wörtlich  zu  nehmen  sein. 

Di  eis,  Sbylliiiischo  Blatter.  ^ 
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C.  Gracchus  hatte  der  Consul  M.  Fulvius  Flaccus  den 
verhängnisvollen  Antrag  gestellt  den  Bundesgenossen  das 
Bürgerrecht  zu  erteilen.  Der  Antrag,  von  der  eigenen 
Partei  nicht  gehörig  unterstützt,  ward  abgelehnt.  Fre- 
gellae,  der  Vorort  der  latinischen  Gemeinden,  war  dar- 
auf abgefallen,  seit  Menschengedenken  wieder  der  erste 
Fall  italischen  Tumultes.  Fulvius  hatte  sich  bei  Zeiten 
aus  Rom  entfernt,  um  nicht  selbst  die  Execution  gegen 
die  von  ihm  verführten  Bundesgenossen  vornehmen  zu 
müssend  Seinem  Collegen  war  es  zwar  gelungen,  die 
Rebellion  rasch  niederzuwerfen  und  fürchterliche  Strafe 
an  der  abtrünnigen  Stadt  zu  nehmen,  aber  die  Gährung 
dauerte  fort,  da  nun  die  ganze  demokratische  Partei 
in  Rom  der  Begünstigung  dieser  hochverräterischen  Be- 
wegung bezichtigt  wurde.  Gajus  selbst  schien  aus  der 
Ferne  die  Fäden  zu  ziehend  Man  erwartete  jeden  Augen- 
blick seine  Ankunft  und  mit  ihm  das  Chaos.  Vor  acht 
Jahren  war  das  rebellische  Auftreten  seines  Bruders 
durch  gräuliche  Prodigien  (darunter  eine  Zwittergeburt) 
verkündet  worden  und  bedeutsame  Omina  hatten  den 
Tag  seiner  Ermordung  eingeleitetl  Dies  schien  sich  nun 
im  J.  125  zu  wiederholen.     Auf  den  Bäumen  war  Korn 


^  Appian  I  34  OouXsios  OXctxxos  bTtaxeowv  (x^Xtaxa  8r]  rpÄTos 
o8e  ii  TO  cpavepwTaxov  iipi%i!l,t  tou;  'IxccXiwxas  i7rt&'J{J.eTv  xt); 'Pcofxai'tov 
TcoXixe^a?.     Vgl.  Val.  Max.  IV  5,  1. 

2  Plutarch  C.  Gracchus  c.  3. 

3  Livius  bei  lulius  Obs.  27  (86),  p.  119,  20  Jahn:  Tiberius  Gracchus 
*  *  legibus  ferendis  occisus.  proditum  est  memoriae  Tib.  Gracchum 
quo   die   periit  tristia  neglexisse  omina,  cum  domi  et  in   Capitolio  sacri- 

ficanti  dira  portenderentur  ...  in  lacu  Romano  (?)  lacte  rivi  manarunt. 
Lunae  terra    quattuor    iugerum  spatio    in   profundum    abiit  .  . .   Ardeae 
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gewachsen,  wie  die  Chronik  schaudernd  berichtet',  in 
Veii  hatte  es  Oel  und  Milch  geregnet,  ein  Steinregen 
war  in  Arpi  gefallen,  in  Kyrene  hatte  ein  Heuschrecken- 
frass  mit  nachfolgender  Pestilenz  fürchterliche  Verheerun- 
gen angerichtet,  in  Rom  selbst  hatte  sich  wieder  wie 
vor  acht  Jahren  der  Uhu  hören  lassen'.  Leider  ist  die 
Reihe  der  Prodigien  im  Auszuge  des  Obsequens  lücken- 
haft^, sonst  würden  wir  wol  auch  wieder  dem  androgynus 
begegnen,  den  Phlegon  für  das  Jahr  125  bezeugt.  Ver- 
gegenwärtigen wir  uns  die  Aufregung  jener  Zeit,  so  kann 
es  nicht  auffallend  erscheinen,  dass  der  Senat  zur  Be- 
ruhigung der  guten  Bürger  wie  zur  Warnung  der  schlech- 
ten die  sibyllinischen  Sprüche  promulgiren  Hess,  natür- 
lich zunächst  in  Uebersetzung.  Doch  wird  wenigstens  im 
Senate  auch  das  Original  schon  der  Controle  wegen  cir- 
culirt  haben  *.  Auf  diesem  Wege  also  konnten  die  Sprüche 
ohne  Indiscretion  den  W^eg  in    die  Senatsacten    und   die 


terra  pluit  ...  in  agro  Ferentino  androgynus  natus  et  in  flumen 
deiectus.     virgines  ter  novenae  canentes  urhern  lustraverunt. 

'  Livius  bei  lul.  Obs.  30  (90),  p.  121,  18  Jahn:  M.  Plautio 
M.  Fulvio  coss.  [629/125]  in  arboribus  fruges  natae  sunt,  oleo  et 
lacte  in  Veiente  pluit.  bubo  in  Capitolio  visus.  Arpis  lapideus  iiuber 
triduo  ♦  »  apparuit  locustarum  ingenti  agmine  in  Ajrica  quae  a  vento 
in  mare  deiectae  fluctibusque  eiectae  odore  intolerabili  Cyrenis  . .  .  pesti- 
lentiam  fecerunt  pecori  hominumque  DCCC  milia  consumpta  tabe  prodi- 
tum  est. 

2  Die  Periocha  60  des  Livius  notirt  nur  die  Pestilenz  und  den 
Heuschreckenfrass  in  Africa. 

^  Vor  apparuit  locustarum  ingenti  agmine  ist  wie  es  scheint  eine 
oder  mehrere  Zeilen  ausgefallen. 

^  Vgl.  über  die  Doppelsprachigkeit  der  Senatsconsulte  Mommsen 
R.  Staatsr.  III   1006  f. 

2* 
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Annalen  finden.  Dass  es  für  den  Liebhaber  von  derlei 
frommen  Raritäten  auch  andere,  vielleicht  gangbarere 
Wege  gab,  einzelne  Sibyllina  abschriftlich  zu  erhalten, 
soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 

II. 

Die  Mirakel,  die  Phlegon  in  seinem  Wunderbuche 
erzählt  und  mit  ausführlich  mitgeteilten  Orakelsprüchen 
ausstattet,  sind  zum  Teil  so  bedenklicher  Art,  dass  ihm 
hierfür  nur  die  unverschämteste  Schwindelliteratur  zu 
Gebote  gestanden  haben  kann\  Aber  Phlegon  ist  darin 
völlig  kritik-  und  ahnungslos.  Neben  den  elendesten 
Erfindungen  überrascht  doch  auch  wieder  ein  so  capitales 
Stück,  wie  die  Liste  der  alten  Leute  (Macrob.  1 — 4), 
die  grösstenteils  aus  einer  Vespasianischen  Censusliste 
der  achten  italischen  Region  zusammengestellt  ist^,  und 
auch  vieles  andere  in  diesem  Wunderbuche  trägt  einen 
durchaus  urkundlichen  Charakter  an  sich,  namentlich  wo 
genaue  Orts-  und  Zeitangaben  zugefügt  sind.  Daher  ist 
es  nicht  richtig,  bei  der  jedes  sensationellen  Aufputzes 
entbehrenden  Prodigienerzählung  aus  dem  Jahre  125  von 
vornherein  Zweifel  an  der  Urkundlichkeit  zu  erheben; 
man  wird  sich  vielmehr  fragen  müssen,  auf  welchem 
Wege  jenes  wertvolle  Actenstück  in  das  Buch  Phlegons 
gelangt  sein  kann.     Die  lateinischen  Annalisten,   welche 


'  S.  Rohde  Rh.  Mus.  XXXII  328  ff. 

2  Diese  Liste  ist  auch   bei  Plinius  N.  H.  VII,  49,  1G2.  1G3  be- 
nutzt.    S.  Mommsen  R.  Staatsr.  IP  3703. 
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die  Gracchische  Zeit  berühren,  sind  von  vornherein  aus- 
geschlossen,  da  es  nicht  wol  denkbar  ist,  dass  sie  70 
griechische  Verse  im  Originale  mitteilten.  Eher  könnte 
man  an  Varro  denken,  der  ja  an  solchen  Antiquitäten 
besonderen  Geschmack  findet  und  in  der  That  auch 
griechische  Orakel  seinen  religionsgeschichtlichen  Betrach- 
tungen eingefügt  hat.  Vgl.  Varro  bei  Macrob.  Sat.  I 
7,  28,  Lact.  Inst.  II  21,  6  und  bei  Dionys.  Ant.  I  19,  3 
(Steph.  Byz.  'Aßopqivsc).  Aber  dem  Griechen  Phlegon 
liegt  eine  griechische  Vorlage  näher  und  die  ganze  Ein- 
führung lässt  mehr  auf  eine  rein  historische  Quelle 
schliessen.  Ich  glaube,  dass  man  schwerlich  einen  passen- 
deren Gewährsmann  für  diese  Art  deisidämonischer  Ge- 
schichtsklitterung ausfindig  machen  kann  als  den  Stoiker 
Poseidonios.  In  seinen  'biopiai  täv  {xsxa  lloXußiov,  welche 
nach  alter  guter  Sitte  den  Faden  des  berühmten  Vor- 
gängers aufnahmen,  hat  er  die  Eigenart  seiner  philoso- 
phischen Secte  nicht  verleugnet*,  weder  in  dem  super- 
stitiösen  Inhalte  noch  in  der  Freude  am  schmückenden 
Citate,  welche  Chrysipp  der  Stoa  vermacht  hatte.  So 
prunkt  Poseidonios  nicht  nur  in  den  von  Galen  (de  pla- 
citis  Hippocr.  et  Piatonis)  erhaltenen  Bruchstücken  seiner 
philosophiscjien  Aufsätze,  sondern  auch  in  den  'laiopiai 
mit  langen  J)ichtercitaten  z.  B.  in  Müllers  F.  H.  G.  III  fr.  28. 
40.  41.  46.  Man  wird  erstaunt  fragen,  womit  denn 
Poseidonios    fünf  Bücher    Oepi   {xaviixr^?    angefüllt   haben 


'  Athen.  151  E  rioaeiSiuvto?  5'  diro  ttj;  2to5;  ^v  xat«  'UtooIoh; 
alz  öuv^^r^xev  oux  äXXoTpfuj«  ^;  rpoTr^pr^xo  cpiXooocpfa;,  t.o}1ol  Trapd  tcoX- 
XoTi  eOtfxa  xccl  vdjxipia  ävaypdcpcuv. 
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könne.  Ein  Blick  in  Ciceros  Bücher  De  divinatione 
und  Plutarchs  verwandte  Schriften  lehrt,  dass  der  sonst 
so  treffliche  Philosoph  wie  Chrysipp  mehr  mit  der  Masse 
der  Autoritäten  als  mit  der  Schärfe  des  Urteils  das 
stoische  Dogma  zu  stützen  suchte.  Man  gewinnt  den 
Eindruck,  als  sollten  die  bösen  Skeptiker  in  einer  wahren 
Sintflut  von  frommen  Geschichten  und  Citaten  ersäuft 
werden,  so  massenhaft  w^erden  die  wohlbezeugten  Wunder 
und  die  eingetroffenen  Prophezeiungen  aus  allen  Ländern 
und  Litteraturen  herangeschleppt '.  Diese  Schwäche  seiner 
Apologetik  verleugnet  sich  auch  nicht  in  seiner  Geschichts- 
schreibung, die  sich  in  dieser  Beziehung  von  der  Art 
seines  Vorgängers  unangenehm  abhebt.  Aus  den  länge- 
ren Fragmenten,  die  Diodor  (XXXIV  10)  aus  seiner 
Schilderung  des  sicilischen  Sclavenaufstandes  (133  v.  Chr.) 
erhalten  hat,  weht  uns  ein  deisidämonischer  Dunst  ent- 
gegen, der  an  die  Manier  der  YpaocPuXXsxTpia  erinnert. 
Mit  grosser  Umständlichkeit  werden  die  Opfer  beschrieben, 
die  der  „fromme  Senat"  in  Sicilien  auf  Grund  eines 
sibyllinischen  Orakels  verrichten  lässt,  und  er  hebt  in  einem 
leider  nur  fragmentarisch  erhaltenen  Excerpte  Diodors 
(a.  0.  c.  9.)  mit  Genugthuung  die  Strafe  der  Götter  her- 
vor, welche  das  Verzehren  von  heiligen  Fischen  zur  Folge 
hatte:  oütot  jasv  ouv  dxoXouOw;  x^  rapa  Oeoiv  xoXocaei  xal  ty;? 
Sia  TYJ?  tatopia?  ßXaa'^r^fxta?  tstsu/ots^  ocTrsXoiüaav  x^?  oixata? 


^  Ein  ganzes  Nest  von  Orakeln  hat  aus  jenem  Buche  Plutarch 
de  defeciu  oracul.  c.  11  zusammengestellt.  Die  Quellenfrage  hat  rich- 
tig beantwortet  R.  Schmertosch  de  Ptularchi  sententiarum  guae  ad 
divinationem  spectant  origine,  Lips.  1889,  S.  22.  Es  lässt  sich  aber 
noch  manches  zur  Bestätigung  zufügen;  s.  unten  S.  102^ 
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eTTiTifi-^ascüc.  Poseidonios,  der  Freund  von  Cicero,  C.  Velle- 
ius,  L.  Aurelius  Cotta  und  Pompeius,  hatte  natürlich 
Gelegenheit  allerlei  wichtiges  Material  aus  der  münd- 
lichen und  schriftlichen  Tradition  dieser  Kreise  zu  er- 
halten. Namentlich  darf  •  man  an  die  griechisch  ge- 
schriebene Geschichte  des  Ratilius  Rufus  denken.  Dieser 
Freund  des  Poseidonios  Panaeti  anditor,  prope  perfectus 
in  Stoicis,  der  seit  seinem  im  Numantinischen  Kriege  ge- 
führten Militärtribunate  an  dem  öffentlichen  Leben  teilge- 
nommen und  dann  seit  seiner  schmählichen  Verbannung  (92) 
in  Mytilene  und  Smyrna  lebte,  zeigt  wenigstens  einmal 
eine  Berührung  mit  Poseidonios  (Athen.  IV  S.  168%  vgl. 
XII  543»).  Es  hindert  nichts  anzunehmen,  dass  Posei- 
donios, der  ja  wol  erst  nach  Rutilius  Tode  seine  Geschichte 
begonnen  hattet  dessen  'laiopta  ptop-aixT],  die  für  den 
Griechen  so  bequem  benutzbar  war,  zu  Grunde  gelegt  hat. 
Diese  ganze  Quellenuntersuchung  ist  vorläufig  rein 
hypothetischer  Art.  Sie  soll  nur  die  Möglichkeit  auf- 
weisen, wie  urkundliches,  zeitgenössisches  Material  aus 
der  Gracchenzeit  in  die  Sammlung  Phlegons  geraten  sein 
kann,  vorausgesetzt  nemlich,  dass  jenes  Orakel  wirklich 
im  J.  125  vorhanden  und  nicht  erst  in  der  Kaiserzeit  er- 
dichtet worden  ist,  wie  man  bisher  anzunehmen  geneigt 
schien. 

III. 

Emperius,    der  die  Kritik  unseres  Orakels  auf  das 
glücklichste  gefördert  hat,  meint  (Opusc.  S.  231),  es  cnt- 


Nach  74  wie  Bauer  annimmt,  Philologus  47,  S.  266. 
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stamme  den  zahlreichen  sibyllinischen  Orakel büchern, 
welche  schon  zu  Augustus  Zeiten  existirten.  „Bis  zu 
Hadrian,  sagt  er,  mag  noch  viel  hinzugekommen  sein. 
Auch  dieses  Orakel  ist  wahrscheinlich  erst  zu  Hadrians 
Zeiten  angefertigt  worden,  da  die  letzten  Worte  desselben, 
w^enn  auch  schon  verdorben,  Beziehungen  auf  die  Zeiten 
Hadrians  durchschimmern  lassen."  Er  deutet  nämlich 
S.  234  den  vorletzten  Vers,  wo  von  einem  Trojaner  in 
Verbindung  mit  Hellas  geredet  wird,  auf  den  „Halb- 
griechen" Hadrian.  Aber  wie  kann  das  Orakel  den  Kaiser, 
der  doch  nicht  der  Abstammung  nach,  sondern  nur 
wegen  seines  romantischen  Philhellenismus  als  Graeculus 
bezeichnet  wird  (Aur.  Vict.  Ep.  14),  mit  den  Worten 
meinen 

Tpo)?  St^t  ixXuasi  OiE  xaxaiv  a[xa  8'  *EXXa5o?  ex  ^r^s? 
Einen  richtigeren  Blick  hatte  R.  H.  Klausen,  der  in 
seinem  wunderlichen  Buche  Aeneas  und  die  Penaten  nicht 
nur  den  Stoff  in  seltener  Fülle  gesammelt,  sondern  auch 
hier  einmal  ausnahmsweise  der  Wahrheit  nahe  gekommen 
ist.  Er  meinte,  wie  jenes  Säcularorakel  Phlegons  so  sei 
auch  dieses  grosse  Prodigienorakel  von  einem  der  griechi- 
schen Dolmetscher,  die  den  Decemvirn  beigegeben  waren, 
etwa  im  3.  oder  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  verfasst.  Er 
hebt  ganz  richtig  hervor,  dass  wir  erstens  hier  die  akro- 
stichische Form  angewandt  finden,  die  wir  als  Kennzeichen 
der  alten  sibyllinischen  Orakel  betrachten  müssen,  dass 
ferner  ein  sacrales  Verständnis  hervortritt,  wie  es  nur 
innerhalb  der  mit  diesen  Procurationen  betrauten  Behörde 
vorausgesetzt   werden    könne.     So    sehr  das  Einzelne  in 
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seinen  Ausführungen  mangelhaft  und  schrullenhaft',  so 
sehr  die  \'ergleicliung  mit  dem  Säcularorakel  verfehlt  ist, 
das  einen  ganz  anderen  Stil  zeigt,  so  hat  er  doch  den  Weg 
gewiesen,  auf  dem  ein  volleres  Verständnis  des  Gedichtes 
erschlossen,  eine  richtigere  Bestimmung  seiner  Herkunft 
gegeben  werden  kann. 

IV. 

Dionysios  erzählt  in  einem  seiner  zahlreichen  Aus- 
züge aus  Varros  Büchern  Rerum  divinarum  (Arch.  IV 
62,  6),  man  habe  die  sibyllinische  Sammlung  nach  dem 
Brande  des  Capitols  (83  v.  Chr.)  wieder  hergestellt  aus 
officiellen  Abschriften  der  Orakelsammlungen  von  Erythrai 
(der  Mutterstadt  der  Sibylle)  und  einigen  italischen  Städten. 
Auch  seien  einige  Abschriften  von  Privaten  geliefert 
worden,  wobei  die  Interpolationen  mit  Hilfe  der  soge- 
nannten axpoaTi)(tÖ£?  entdeckt  worden  seiend  Genaueres 
teilt  uns  hierüber  Cicero  mit,  vielleicht  aus  eigner  Kennt- 
nis, wahrscheinlicher  aber  aus  den  kurz  vorher  publi- 
cirten    Antiquitates    seines    litterarischen  Freundes,    die, 

^  Die  Akrostichis  besteht  nach  seiner  Auffassung  aus  einem 
Hexameter  und  zwei  Hälften  davor  und    dahinter:    ol   ^'    av  OTiiai^' 

ö  A  T 

6(j.a  cpuTia?  Et?  totcov  eX^'  ittttwi  aYaXT|0[j.evo?  TrotXiv  auxov  Et;  iv  6v 
Tfjcei  aura.  So  wörtHch  I  267,  409  ppp,  was  ich  hersetze,  um  be- 
greiflich zu  machen,  dass  dieser  Versuch  nicht  sonderlich  zur  Nach- 
folge reizen  konnte.  Er  selbst  hat  nichts  damit  anzufangen  ver- 
standen. 

2  ^v  ol?  EuptaxovTOci  Tivec  d[j.7:e7toirj(j.evoi  toT?  2ißuXXefoic,  iX^y^fOvxai 
hl  Tat;  xotXoufJi^vai;  axpoSTt/fai.  Lorenz'  (Epicharmos  S.  67)  Misver- 
ständnis,  die  Akrostichis  sei  das  Kennzeichen  der  unächten,  nicht 
der  ächten  Orakel  gewesen,  berichtigt  die  Cicerostelle. 
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>vic  er  selbst  bald  darauf  schön  sagt,  die  zu  Fremd- 
lingen in  der  eigenen  Stadt  gewordenen  Römer  wieder 
heimisch  gemacht  haben  \  Die  Verse  der  Sibylle,  sagt 
er  de  divin.  II  54,  111.  112,  sind  kein  Erzeugnis  gött- 
licher Begeisterung,  sondern  berechnenden  Verstandes: 
7ion  esse  autem  illud  Carmen'^  fwentis  cum  ipsum  poema 
declarat  (est  enim  magis  artis  et  diligentiae  quam  incitationis 
et  motus),  tum  vero  ea  quae  acrostichis  dicitur,  cum  deinceps 
ex  primis  {cuiusque)  versus  litteris  aliquid  conectitur,  ut  in 
quibusdam  Ennianis  Q.  ENNIVS  FECIT,  id  certe  magis 
est  attenti  animi  quam  furentis.  Atque  in  Sibyllinis  ex 
primo  versu  cuiusque  sententiae  primis  litteris  illius  senten- 
tiae  Carmen  omne  praetexitur.  hoc  scriptoris  est,  non  furen- 
tis, adhibentis  diligentiam,  non  insani.  Die  Beschreibung 
der  eigentümlich  verzwickten  Akrostichenkunst  in  den  Si- 
byllinen  könnte  deutlicher  sein.  Aber  man  versteht  doch, 
was  gemeint  ist.  V^^ährend  die  Akrostichis  des  Ennianischen 
Gedichtes  den  Namen  des  Dichters  durch  die  Initialen  einer 
Folge  von  Versen  ausdrückte,  bildet  in  den  Sibyllinen  der 
erste  Vers  jedes  Orakelspruches  (cuiusque  sententiae)  den 
Saum,  der  vermittelst  der  Initialen  den  ganzen  Spruch 
einfasst^.     Bei  einigem  Nachdenken  erkennt  man  leicht. 


^  Acad.  post.  I  3,  9  Nos,  inquit,  in  nostra  urhe  peregrinantes 
errantesque  tamquam  hospites  tui  lihri  quasi  domum  deduxerunt,  ut 
possemus  aliquando  qui  et  uhi  essemus  agnoscere  u.  s.  w.  (S.  Mirsch, 
de   Varronis  Antiqu.  libr.  Lips.   1882  S.  18). 

2  d.  h.  Orakel  vgl.  Liv.  I  45,  5.  XXIII  11,  4. 

2  Richtig  hat  diese  vielgequälte  Stelle,  soviel  ich  sehe,  nur 
Hertzberg  gefasst  in  seiner  Recension  des  Klausen'schen  Buches 
(Hallische  Jahrb.  IV  1841  S.  194).  Nur  irrt  er,  wenn  er  sich 
den  Anfangsvers  in   den  Initialen   des   ganzen  Gedichtes    stets   da 
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dass  nur  ein  solcher  Geheimschliissel  vollständige  Sicher- 
heit gegen  Zusätze  und  Auslassungen  bot.  Der  Anfang 
des  Gedichtes  gab  der  Aufsichtsbehörde  sofort  das  jMittel 
an  die  Hand,  die  Vollständigkeit  des  ganzen  Orakels  zu 
prüfen.  Aber  darin  ist  Cicero  offenbar  ungenügend  unter- 
richtet, dass  er  sich  nur  den  ersten  Vers  eines  Spruches 
zur  Akrostichis  verwendet  denkt.  Ein  griechischer  Hexa- 
meter liefert  höchstens  50  Buchstaben;  mithin  konnte 
der  Anfangsvers  nur  für  etwa  50  Verse  ausreichen,  was 
wol  in  vielen  Fällen  genügen  mochte,  und  Cicero  (oder 
seine  Quelle  Varro)  hatte  ein  solches  Muster  vor  Augen. 
Aber  es  musste  doch  auch  längere  Orakel  geben,  deren 
weitläuftige  Procurationsvorschriften  sich  nicht  in  so 
engem  Umfange  mitteilen  Hessen.  Da  war  es  geboten, 
wenn  man  nicht  den  ersten  Vers  beständig  wieder- 
holen wollte,  was  doch  diesen  Akrostichenkünstlern  ein 
Armutszeugnis  ausstellen  würde  \  auch  die  nächstfolgen- 
den Verse  zuzuziehen.  Man  musste  nur  dafür  sor- 
gen, dass  der  neu  beginnende  Vers  nicht  mit  einem 
Sinnabschnitt  einsetzte,  was  eine  unbemerkbare  Lostren- 
nung der  zweiten  Reihe  gestattet  hätte,   sondern  dass  er 


capo  wiederholt  dachte,  wozu  allerdings  Ciceros  Darstellung  führen 
musste.  Am  weitesten  und  wunderlichsten  hatte  sich  Klausen 
I  255  verirrt  (der  wol  durch  die  an  das  Bibelaufschlagen  der  Herrn- 
huter  erinnernde  Auffassung  Niebuhrs  R.  G.  I  561  verleitet  worden 
war),  obgleich  er  doch  durch  die  von  ihm  selbst  entdeckten  Spuren 
der  Akrostichis  auf  die  richtige  Bahn  hätte  gelangen  können. 

^  Auch  hätte  ja  dann  möglicherweise  eine  Umstellung  der 
Gruppen  stattfinden  können.  Der  Fall,  dass  die  Verszahl  Jes 
Orakels  kleiner  war  als  die  Buchstabenzahl  des  ersten  Verses,  wird 
wol  auch  vorgekommen  sein. 
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mit  dem  Vorhergehenden  fest  verzahnt  war  (s.  S.  124,  67). 
Möglich  wäre  es  übrigens,  dass  Cicero  in  jenen  Worten 
nur  kurz  das  Princip  der  Sache  deutlich  machen  wollte, 
wozu  ja  seine  Erklärung  notdi^'ftig  ausreicht. 

Eine  bessere  Vorstellung  dieser  sibyllinischen  Geheim- 
kunst gibt  uns  das  bei  Phlegon  erhaltene  Orakel.  Denn  von 
V.  30  —  70  (s.  unsern  Text)  läuft  eine  ununterbrochene 
Akrostichis,  die  (wenn  man  die  Initialen  zweier  ausge- 
fallener Verse  ergänzt)  sich  zu  einem  vollständigen  und 
einem  unvollständigen  Hexameter  zusammenschliesst  ^: 
"iTTTTtp  dYöXXojxevo?  irocXiv  au  (xa)xöv  et?  vlov  -^^si, 

Auxap 

Man  sieht,  hier  taucht  eine  allgemeine  Sentenz  auf,  deren 
Vervollständigung  nicht  schwer  fallen  kann,  da  das  erste 
Wort  durch  die  Akrostichis  teilweise  gegeben.  Form  und 
Inhalt  durch  das  homerische  Vorbild'  und  die  Analogie 
des  andern  Orakels  nahe  gelegt  ist.  „Mannigfach  droht  das 
Unheil:  wer  dem  einen  entronnen  auf  stolzem  Rosse  heim- 
gekehrt ist,  wird  bald  wieder  in  neues  Unglück  geraten. 
Aber  auch  dann  weiss  die  Sibylle  Rat."  Also  etwa  so 
im  Sibyllen  tone : 

{OiOL  Tzdbri  Moipac,  xa  fxsv  ai'  xs  xi?  sX^if)  dXuca?) 
"Itttki)  dYaXXofjisvo?,  udXiv  «5  (xa)xöv  eh  vsov  ^^si* 
Auxap  (xal  xoxe  oi  \6aiq  laasxai,  cd  xs  Trii^r^xai). 
Man  wird  nun  mit  Ueberraschung  bemerken,    dass    der 


1  M  114  von  Asios:  vt^tcio?  o6S'  ap'  IfxsXXe  xaxas  u:r6  xrjpa; 
dX6$a;  l'TTTroiaiv  xai  o^ecfcpiv  czYaXXofxevo;  Tiapa  vt^Ojv  a^  dirovo- 
OTigcjeiv  xtX.  Der  Anfang  Ola  — Motpot?  wie  V.  1  (s.  S.  31),  xa  (j.ev 
wie  V.  8  (Gegensatz  vdov). 
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Inhalt  der  Sentenz,  namentlich  auch  der  völlig  gesicherte 
mittlere  Kern,  gewissermaassen  das  Thema  anschlägt, 
das  in  dem  Orakel  selbst  des  Breitesten  ausgeführt  ist: 
so  viel  Kunstgefühl  steckt  selbst  noch  in  dem  entartetsten 
Nachklange  griechischer  Poesie.  Die  cumanische  Sibylle 
(denn  als  solche  gibt  sie  sich  Y.  54  zu  erkennen)  ver- 
kündet zuerst  die  Weise  der  Sühnung  und  verlangt  auch 
für  die  Folge,  um  die  Wiederholung  des  Unheils  zu 
verhüten,  fortgesetzte  Opfer  zu  Gunsten  der  Gottheit 
(V.  30—56).  Trotzdem  aber,  so  weissagt  sie,  wird  in 
ferner  Zeit,  und  zwar  dann  zum  letztenmale,  die  Plage 
wiederkehren,  für  die  dann  auch  wieder  die  Lösung  in 
Aussicht  gestellt  wird. 

Steht  nun  auch  der  ermittelte  Inhalt  der  Akrostichis- 
verse  mit  sich  und  dem  dadurch  eingefassten  Gedichte 
(V.  30 — 70)  wol  im  Einklänge,  so  ist  es  doch  unmöglich 
irgend  eine  Beziehung  zu  den  vorhergehenden  Versen 
1 — 29  zu  finden,  welche  als  erster  Teil  des  Orakels  gelten. 
Denn  hier  findet  sich  eine  ganz  andere  Akrostichis,  die 
zwar  mehrfach  durch  ausgefallene  Verse  durchlöchert  ist, 
die  aber,  soweit  man  erkennen  kann,  in  keiner  Weise  mit 
jener  zweiten  Initialenreihe  in  Verbindung  zu  bringen 
ist.  Und  könnte  auch  divinatorischer  Scharfsinn  die 
erhaltene  Buchstabenfolge  so  ummodeln  und  ergänzen, 
dass  der  gebildete  Vers  einen  Anschluss  an  das  Motto 
i'TUTTq)  dYocXXofievo?  gestattete,  so  müsste  doch  diese  so  ge- 
wonnene Sentenz  den  Anfang  des  ganzen  Orakels  dar- 
stellen. Denken  wir  uns  nun  einmal  diese  wie  immer 
reconstruirten  Anfaugsverse  an  der  Spitze  des  Ganzen; 
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"Itttkü  dcYaXXoiJLSVo?  irocXiv  au    xaxov   zk   vsov   -^cst 

Aütap 

"Oaaa  xspa  xal  5aaot  Tcccör^jjLaxa  6ai[JLovo?  aror/jC, 
'laios  £[10?  Xüasi,  lao'   svl  cppsalv  «r  xs  vonja-o? 
TcojjLTo  §fl  TTiauvos  .  xai'  TOI  TTOTs  cpr|fxi  ^(üvaTxa 
'AvopoYuvov  TEceaöai  e/ovxa  Trsp  ap3£va  iravia 
N737ria)(at'  {^'   oaa  OTjXuTSpott  cpai'vouat  ^uvaiKS?, 
wie  lässt  sich  das  dem  Sinne  nach  vereinen,   wie  lässt 
sich  vor  allem  daraus  eine  verständliche  Akrostichis  ge- 
winnen?   Der  Vers  "Oaaa  u.  s.  w.    ist  doch  offenbar  das 
üeberbleibsel  einer  allgemeinen  Sentenz,  die  aber  höchstens 
einen  Vers  zu  Anfang  eingebüsst  haben  kann.    Denn  ein 
oder  höchstens  zwei  Buchstaben  gestattet  das  Metrum  der 
ersten    Akrostichisreihe    zur    Vervollständigung.      Wahr- 
scheinlich ist  zu  Beginn  dieser  Reihe  .OIPAN  zu  MOIPAN 
zu  ergänzen,  ausgeschlossen  aber  ist  jedenfalls  die  Mög- 
lichkeit, die  Verse  "Ittttw  u.  s.  w.  mit  dem  Anfangsgedichte 
in  irgend  eine  Beziehung  zu  bringen.     Daraus  ergiebt  sich 
der  zwingende  Schluss,   dass  uns  hier  zwei  verschiedene 
sibyllinische  Orakel  überliefert  sind:    das  erste    umfasst 
V.  1 — 29,  das  zweite  30 — 10\  Der  Inhalt  bestätigt,  wie  sich 
weiter  unten  ergeben  wird,  dies  Ergebnis  auf  das  beste, 
indem  jedes  der  beiden  Orakel  seine  besondere  allgemeine 
Einleitung  und  seine  besondere  politische  Spitze  enthält. 

^  Aus  der  Bezeichnung  Phlegons  ypTTjOp-ous  xal  i^TjyrjöavTo  xobs 
/prjCf[j.ou?  konnte  man  die  Mehrzahl  der  Orakel  nicht  erschliessen, 
da  er  offenbar,  unter  ypr]a{j.ol  die  einzelnen  Verse  versteht.  Vgl. 
S.  91,  24  tlah  li  o\  yprjCfj.oi  oios  dagegen  Iv  tuJ  ^P""]^!^"?  2*  ^'^  "^^n 
demselben  Orakel. 
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Leider  ist  die  Herstellung  der  Akrostichis  des  ersten 
Teiles,  wie  schon  bemerkt,  durch  Lückenhaftigkeit  des 
Textes  sehr  erschwert: 

.  OIPANOniSIOOMA  .  .  .  4>YnAZEIZTOnONEAO  .  .  . 
Man  erkennt  Anfang  und  Schluss  des  Verses  und  sieht  für 
die  Mitte  die  Grenzen  durch  das  Metrum  abgesteckt.  Aber 
der  Vers  soll  nicht  nur  ergänzt,  er  soll  auch  mit  dem  über- 
lieferten Anfange  V.  Iff.  zu  einem  allgemeinen  Gedanken 
vereinigt  w^erden,  der  auf  die  Weissagung  Bezug  habe. 
Die  Sibylle  hat  uns  durch  ihre  sonstigen  dichterischen 
Leistungen  so  wenig  verwöhnt,  dass  das  Wunderliche 
und  Vertrackte  fast  als  der  echte  Ausdruck  der  Propheten- 
stimmung erscheint;  so  wird  der  schüchterne  Versuch 
der  Vervollständigung,  der  hier  vorgelegt  wird,  nicht 
nach  dem  Massstabe  classischer  Kunst  beurteilt  werden 
dürfen: 

"Oaaa  ispa  xocl  oaaa  TraOvjtjLotia  8ai}xovo^  Ar^yj?, 

'lato?  £(jLOs  Xüasi. 

„Das  Geschick  der  Sterblichen,  die  erst  hinterher  er- 
fahren, wohin  zu  gelangen  ihnen  beschieden  ist':  alle 
Wunderzeiclien  und  Plagen,  die  das  göttliche  Schicksal 
über  sie  verhängt,  wird  mein  Webstuhl  lösen."  ^TiiaOo- 
|jLai)£t<;    heissen    die    Sterblichen    mit    einem  neuen  nach 


^  Die  Construction  wie  bei  Aristoteles  de  caelo  B  14.  296^  34  ei; 
0  ydp  xb  (jLOpiov  ir^cpuxe  cp^peaBat,  xal  xö  6'Xov  IvxaüBa  Trecfuxev.  Der 
Ausdruck  xt'v'  dz  t^ttov  ist  unsäglich  prosaisch,  aber  niedrige  Platt- 
heit neben  dunkler  Gespreiztheit  ist  der  Character  dieser,  wie  aller 
solcher  Poesie. 
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Analogie  von  ö^J^iiiaör^?  gebildeten  Worte  ^  im  Gegensatze 
zur  Sibylle,  die  das  Schicksal  vorher  kennt  und  kündet. 
Tspac  ist  bekanntlich  der  fachmännische  Ausdruck  für 
Misgeburt '. 

Der  Beginn  des  Spruches  steht  also  auch  hier  im 
Einklang  mit  dem  Inhalte  des  folgenden  Orakels,  welches 
V.  4  noch  besonders  das  xepa?  des  avSpo^uvos  erwähnt. 
Wenn  man  nun  diese  so  vervollständigte  Akrostichis  mit 
der  des  zweiten  Orakels  vergleicht,  so  sieht  man,  dass 
ganz  dieselbe  Regel  hier  wie  dort  beobachtet  ist.  Man 
kann  aber  auch  mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten, 
dass  beide  Orakel  aus  derselben  Fabrik  stammen.  Denn 
die  saure  Arbeit  der  Akrostichis  ist  in  beiden  durch 
recht  ungeschickte  Formelhaftigkeit  der  Versanfänge  er- 
leichtert^  Trpo'^povsw?  bildet  den  Anfang  zweimal  im  ersten 
(V.  7  24)  und  ebenso  zweimal  im  zweiten  Orakel  (32 
46).  Das  0  wird  im  ersten  Orakel  durch  oaaa  (V.  1) 
oxxi  (11),  oaacm  (23),  im  zweiten  ebenso  durch  oaani  (40), 
oaxu  (44),  oc  x£  (61)  gebildet,  für  I  stellt  sich  in  der 
Regel  passend  und  unpassend  taxo?  ein,  im  ersten  Orakel 
V.  2.  8.  20,  im  zweiten  V.  30.  34,  für  1  steht  kein  an- 


^  Aehnlich  gebildet  ist  67:iai)oßap-^s  in  der  schwülstigen  In- 
schrift des  Antiochos  vom  Nemruddagh  (Puchstein,  Sitzungsber.  d. 
Berliner  Akad.  1883,  52,  28)  xo  {jl^v  yä^  oatov  a7:av  xoOcfov  epyov, 
TY]?  hl  daeßei'as  ÖTtiaOoßapeTc  dvdyxai.  Aehnlicher  Stilbestrebung 
verdanken  wir  in  unserem  Orakel  die  ungeschickte  Neubildung 
dTiiatdcpiXos  (V.  41)  statt  äiziaroz,  wofür  V.  43  vi^TTtaxo?  geneuert  wird. 

2  Aristoteles  d.  gen.  an.  A  3.  767^  5  ff.  u.  0.  Aetius  Plac.  phil. 
V  8  (Doxogr.  420,  19). 

^  Aehnlich  hat  sich  der  h.  Bonifatius  in  seinen  Aenigmata  ge- 
holfen.    S.  Ebert  Gesch.  der  christl.-lat.  Lit.  S.  411. 
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deres  Wort  zu  Diensten  als  asjAvo?,  im  ersten  Orakel 
V.  9.  18.  21,  im  zweiten  V.  45.  58.  Auch  sonstige  lexi- 
kalische, metrische,  syntaktische  Eigentümlichkeiten  finden 
sich  übereinstimmend  in  beiden  Orakeln,  ja  sogar  Wieder- 
holungen derselben  Formeln',  so  dass  man  an  der  Iden- 
tität des  Verfassers  gar  nicht  zweifeln  kann. 

Es  ist  nicht  unglaublich,  dass  diese  akrostichische 
Geheimkunst  in  der  Orakellitteratur  zuerst  zur  Anwendung 
gekommen  ist.  Denn  hier  lag  allerdings  ein  dringendes 
Interesse  vor,  die  schicksalsschweren  Bücher  vor  jeder 
späteren  Entstellung  zu  schützen.  Die  Orakel,  die  ja  selbst 
der  Ausfluss  priesterlicher  Willkür  und  in  den  meisten 
Fällen  priesterliche  Fälschung  sind,  wurden  schon  er- 
staunlich früh  w^eiterer  Fälschung  unterzogen.  Lasos 
von  Hermione  hatte  den  Onomakritos  dabei  entlarvt'. 
Die  Verfertiger  derartiger  Sprüche  werden  daher  bald 
darauf  verfallen  sein,  durch  ein  Geheimnis  die  Aecht- 
heit  und  Vollständigkeit  ihrer  Erzeugnisse  zu  garan- 
tiren.  Wenn  daher  die  alten  Orakel  der  cumanischen 
Sibylle  nach  römischer  Auffassung  dieses  Siegel  der 
Aechtheit  trugen,  so  müsste  man  annehmen,  dass  be- 
reits zu  Zeiten  des  Tarquinius,  wohin  die  Legende  die 
Erwerbung  der  Schicksalssprüche  verlegt,  akrostichische 
Orakel  nach  Rom  gekommen  und  auf  dem  Capitol  auf- 
bewahrt worden  seien.    Ich  will  noch  nicht  auf  die  Kritik 


(V.  8)  =  «r  At  vo-fiai<;  (V.  2  vgl.  V.  57), 
beidemale  gleich  ungeschickt,  Ai^iJLrjTpi  xotl  ayv:^  Depcfecpovi^iQ  (V.  7  = 
V.  9  u.  35. 

2  Ilerodot  VII  G.     Lobeck  Aglaoph.  334. 

Di  eis,  Sibylliiiisclie  Blatter.  3 
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der  Legende  eingehen;  ich  stelle  hier  nur  fest,  dass  sich 
akrostichische  Verse  mit  Sicherheit  erst  im  Beginne  der 
alexandrinischen  Epoche  nachweisen  lassen,  und  zwar  als 
Mittel  gefälschte  Schriften  mit  dem  Stempel  der  Authentie 
zu  versehen  oder  um  Leichtgläubige  zu  mystificiren  \ 
Später  ist  das  Kunststück  auch  einfach  zur  Bezeichnung 
des  wirklichen  Verfassers  angewandt  worden.  Das  älteste 
Beispiel  erhaltener  dcxpoofii/ic  ist  wol  die  in  Aegypten 
193/190  verfasste  Euoocou  ts/vt].  Wichtig  geworden  für 
die  Autorschaft  anonymer  Werke  sind  die  Akrostichen 
des  Dionysios  Kalliphons  Sohn  (Lehrs  Rhein.  Mus.  N.  F. 
II  354)  und  des  Alexandriners  Dionysios'.  In  der  Epi- 
grammenlitteratur  ist  natürlich  dieser  acht  alexandrinische 


1  Laert.  Diog.  VIII  78  vgl.  Ath.  XIV  648  (Epicharm  vgl.  Hermes 
XXIII  281.  Wilamowitz  Eur.  Her.  I  29^*  hat  mich  nicht  davor 
überzeugt,  dass  jene  Pseudepicharmische  Sammlung  bereits  dem 
5.  Jahrh.  vorgelegen  habe.  Dass  Euripides  den  echten  Epicharm 
nicht  habe  citiren  können ,  ist  ein  TipöüTov  'Leüoo?).  Ferner  Laert. 
V  93.  Dionysios  Metathemenos  verfasste  einen  Parthenopaios  unter 
dem  Namen  des  Sophokles  (s.  Nauck  Fr.  Trag.^  S.  839),  uin  den 
Pontiker  Herakleides  zu  mystificiren.  Dieser  ging  wirklich  ins 
Garn  und  Dionysios  wies  ihm  nun  höhnend,  w^as  in  der  Akrostichis 
stand,  llayxaXos  (Name  von  Dionysios'  Liebling)  und  die  Spottverse: 

Fepwv  m\}riY.Oi  ob^  aXi'axexat  irctYr/ 
aXi'axe-ai  [jl^v,  fxfeta  ^(povov  o'aXtöXcXott .  .  . 
<6  8')  ^HpaxXei'Srj;  ypa[ji.p.aT'  oox  ^Tciaxarat. 
Man  sieht,  diese  Akrostichis  ist  nach  demselben  Princip  gebaut 
wie  die  der  Sibyllinen. 

2  Ifxrj  Aiovua{ou  xüiv  Ivtos  <I>apoo  (Vgl.  Leue  Philol.  XLII  S.  17G), 
wo  iaxiv  -/j  ßi'ßXos  oder  fj  'ziyyri  zu  ergänzen  ist,  wie  öeoowprjo;  ij 
liyyri  (Lehrs  a.  0.).  Die  neueren  Vorschläge  von  C.  Wachsmuth 
(Rhein.  Mus.  XLIV  151)  und  Nauck  (Hermes  XXIV  325)  über 
zeugten  mich  nicht. 
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Sport  mit  Eifer  gepflegt  worden'.  Besonders  kunstreich 
hat  sich  unter  Augustus  ein  Sohn  des  Areios  Didymos, 
namens  Ka-rXioc  6  xal  Ntxocvwp  in  Philae  verewigt  (Haupt 
Opp.  III  490.  Kaibel  979).  Selbst  in  Prosa  ist  es  möglich 
gewesen,  diese  Künstelei  anzubringen ,  wie  das  Beispiel 
des  Philostorgios  beweist,  der  den  Anfang  seiner  zwölf 
Bücher  Kirchengeschichte  mit  den  zwölf  Buchstaben  seines 
Namens  verziert  hat. 

Bei  den  Römern  hat  Ennius,  wie  erwähnt,  die  Kunst 
der  Akrostichis  mit  der  Kunst  des  Epigramms  aus  der 
alexandrinischen  Poesie  entlehnt.  Der  nächste  ist  Aure- 
lius  Opilius,  der  seinem  schon  im  Titel  alexandrinisch 
anmutenden  Pinax  den  eigenen  Namen  zierlich  eingefügt 
hat  (Ritschi  Parerga  S.  XVI).  Ihm  folgt  um  die  Mitte 
des  ersten  nachchr.  Jahrhunderts  der  Verfasser  der  Ilias 
latina,  der  mit  schulmeisterlichem  Stolz  sein  Italiens  scripsit 
am  Anfang  und  Ende  der  Homerübersetzung  angebracht 
hatl    Besondere  Virtuosen  sind  auf  diesem  Gebiete  Com- 


1  Kaibel  Epigrammata  725.  726.  1096.  149  (S.  Nauck  Mel.  gr. 
III  277).  266  (S.  Gomperz  Z.  f.  Ost.  Gyran.  1878  S.  433).  Zwei 
ABC-Hymnen  finden  sich  Anthol.  IX  524  und  525.  Ueber  Alpha- 
betarien und  Akrosticha  in  des  Constantinus  Porph.  Caerim.  s.  H. 
"Wäschke,  Festschr.  z.  Begr.  der  Philologenvers,  zu  Dessau,  Zerbst 
1884  S.  14.  Ein  „orphisches"  Gedicht  scheint  auch  mit  einer  sol- 
chen Zier  versehen  gewesen  zu  sein.  In  dem  Zauberpapyrus  W 
bei  Leemans  Pap.  Graeci  Lugd.  Bat.  1885  t.  II  p.  153  (p.  21»,  21) 
heisst  CS  lö;  6  OsoXoyo;  'Opcpeu?  Trap^Sw/sv  hia  xfj?  TiapaöTt^^Soc  tyjc 
{6{a;.     Es  folgen  sinnlose  Ausrufe. 

2  S.  Bücheier  Rh.  Mus.  XXXV  391.  Verres  de  Tih.  Silii 
Italici  Puiiiiis  Monast,  1888,  1  sqq.  Am  Ende  des  ersten  Buches 
scheint  noch  einmal  ITALICI  zu  stehen,  wenn  man  109  Ac  statt 
lü    liest  und    danach,    wo    die    Ueberlieferung    anerkannt ermassen 

3* 
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modian  ^   und  Optatian  und  noch  die    karolingisclie  Lit- 
teratur  erfreut  sich  des  akrostichischen  Aberwitzes. 

In  der  Orakellitteratur  selbst  ist  diese  Kunst  merk- 
würdig selten.  Abgesehen  von  den  christlichen  Sibyllinen,  die 
'Jr^aou?  Xpciatoc  ihoü  uih^  awrr^p  darstellen  (Orac.  Sib.  VIII 
217,  vgl.  Augustin  d.  civ.  cl.  XVIII  23)  und  abgesehen  von 
einem  Gedicht  des  Germanos^  auf  Julian,  das  fälschlich  als 
Orakel  gilt,  kenne  ich  nur  ein  (delphisches?)  Orakel,  wo  mir 
die  Parastichis '  Exaxao  nicht  auf  Zufall  zu  beruhen  scheint  ^ 


verwirrt  ist,  einen  Vers  (=  Hom.  A  603.  G04)  ausgefallen  sein  lässt 
wie  etwa  Laurifer  et  PhoeLus   Musis  cantantihus  astat. 

^  S.  L.  Müller  De  re  metr.  S.  461  und  Comte  Revue  de  philo- 
logie  XI  45.  Anderes  s.  Ebert,  Gesch.  d.  christl.  lat.  Lit.  S.  411. 
5'o9.  582.  592.  613.  Teuffei  Gesch.  d.  röm.  Litt.  §  26,  6.  Gardt- 
hausen  Griech.  Paläogr.  S.  122  ff.  Der  Freundlichkeit  Adolf  Toblers 
verdanke  ich  einige  romanische  Beispiele.  Der  Roman  Cleomades 
des  Adenez  li  Rois  (herausg.  von  van  Harselt)  gibt  in  V.  18,  531  — 18 
569  den  Namen  seiner  Geliebten  in  Akrostichis ,  ebenso  sind  in 
dem  Roman  De  la  Poire  (13.  Jahrh.  herausg.  v.  Stehlich  1881) 
16  lyrische  Stücke  eingeschaltet,  deren  Anfänge  ANNES  TIBAUT 
AMORS  die  Namen  der  Geliebten,  des  Dichters  und  des  Liebesgottes 
ergeben.  S.  Tobler  Literaturhl.  f.  germ.  u.  röm.  Phil.  1881,  439.  Der 
Verfasser  einer  um  1530  gedruckten  französischen  Grammatik  für 
Engländer  gibt  seinen  Namen  GILES  DV  VVES  in  einem  Akro- 
stichon, das  sein  Werkchen  einleitet,  abgedr.  in  ü Eclair cissement 
de  In  langue  frangaise  par  Jean  Polsyrave  suivi  de  la  Grammaire  de 
Giles  du  Wes  publ.  p.  F.  G€nin.  Paris  1852  (Coli,  de  Doc.  intfdiis 
sur  rhistoire  de  France),  lieber  ein  Akrostichon  des  Pierre-Robert 
Olivetan  vor  seiner  Waldenserbibel,  Serrieres  1535,  s.  Berger  Ro- 
mania  XVllI  (1889)  387.  Das  romanische  Hauptakrostichon  bietet 
Boccaccio.  Die  Anfangsbuchstaben  der  ersten  Zeilen  der  gesamm- 
ten  Terzinen  in  seiner  Amorosa  Visione  geben  zwei  Soneiti  codati  und 
ein  sonetto  doppio  codato,  welche  die  Widmung  des  Werkes  an  die 
Geliebte  des  Dichters  enthalten. 

2  S.  Nauck  a.  0.  Sternbach  Meletemata  gr.  S   18. 

3  Euseb.   P.   E.  y  28  aus  Oinomaos.      Näheres    erfahren    wir 
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Dass  dieses  Material  nun  ausreiche,  um  über  das 
Alter  der  römischen  Sibyllensprüche  ein  entschiedenes  Ur- 
teil zu  fällen,  wird  niemand  behaupten  wollen.  Aber  es 
mahnt  zur  Vorsicht,  mit  dem  Zeitansatze  unserer  römischen 
Sibyllen-Orakel,  dem  wir  nun  näher  treten  wollen,  allzu 
hoch  hinaufzugehen.  Zur  Bestimmung  zeitloser  Urkunden 
können  verschiedene  Wege  eingeschlagen  werden;  mir 
scheint  hier  wie  überall  der  erste  und  sicherste  Ausgangs- 
punkt der  Inhalt  zu  sein. 

V. 

Die  beiden  Orakel  sind  angefüllt  mit  der  genauen 
Anweisung  der  Sühnopfer  und  Sühnceremonien,  welche 
die  kundige  Seherin  dem  Volke  anrät.  Alle  diese  Opfer 
und  Ceremonien  sind  nachweislich  bei  den  auf  sibyllini- 
sches  Geheiss  angeordneten  Procurationen,  namentlich 
auch  bei  Zwittergeburten,  zur  Verwendung  gekommen. 
Diese  Uebereinstimmung  spricht  am  lautesten  gegen  die 
Vorstellung,  als  hätten  gelehrte  Antiquare  etwa  der 
hadrianischen  Zeit  diese  ganze  Orakelpoesie  zum  Scherze 
verfertigt;  denn  im  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert 
hätte  man  in  gelehrten  Kreisen  weder  die  Kenntnis  des 
Rituals  noch  die  nüchterne  Unbefangenheit  der  Dar- 
stellung gehabt.  Vielmehr  weht  uns  dieselbe  Luft  alt- 
römischer Superstition  aus  den  Orakeln  wie  aus  den 
Bruchstücken  der  alten  Annalen  entgegen,  deren  Prodi- 
gienverzeichnis  Livius  mit  inniger  Freude  wiedergibt.     Es 

nicht  darüber.     (li-Aoti  V.  2,  Mev^Xav  V.  4   und   die  Form  'Exaxao 
ist  bemerkenswert.) 
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scheint  nützlich  diese  Uebereinstimmung  des  Rituals  zu- 
erst einmal  im  allgemeinen  festzustellen,  ehe  eine  ge- 
nauere chronologische  Analyse  versucht  wird. 

Das  erste  Orakel  schreibt  folgende  Procuration  des 
Androgynenfalles  vor: 

1)  Sammlung  eines  Geldopfers  für  Demeter  (V.  10 
-12) 

2)  Opfer  von  3x9  Stieren  (V.  13)^ 

3)  Opfer  von  weissen  Kühen  durch  3x9  Jungfrauen 
und  Supplication  derselben  nach  griechischem  Ritus  zu 
Ehren  der  ßotaiXiaaa  (V.  13—18)' 

4)  Opfer  der  Matronen  (tägliche  Trankopfer)'  (V.  18 
-19) 

5)  Fackelspende  an  Demeter  (V.  20), 
Zum  zweiten  (im  wiederholten  Falle) 

1)  Verdreifachung  der  Trankopfer  (an  Demeter) 
durch  die  Matronen  (V.  21—23), 

2)  Gleiches  Opfer  für  Persephone  mit  Supplication 
der  Jungfrauen  (24 — 28), 


^  Die  Gottheit,  der  das  Opfer  gebracht  werden  soll,  ist  iu  der 
Lücke  nach  V,  13  ausgefallen.  Die  Stiere  weisen  auf  Zeus  hin. 
Das  ist  zwar  unrömisch  (s.  Lübbert  Comment.  pontif.  S.  85),  aber 
nach  dem  griechischen  Ritus  geboten,  s.  Liv.  XXII  10,  7,  wo 
ebenfalls  boves  alhae  folgen,  und  vor  allem  das  hinten  S.  134  ab- 
gedruckte sibyllinische  Säcularorakel  V.  12  ff. 

2  Gemeint  ist  Juno  Regina.  Denn  die  weisse  Farbe  passt 
nicht  auf  chthonische  Gottheiten.  Vgl.  das  erwähnte  Säcularorakel 
V.  13  und  Stengel  Quaest  sacrißcalts,  Berlin  1879,  S.  12.  Auch 
folgt  im  Säcularorakel  ebenso  auf  die  Totüpot  7:avXeuxoi  des  Zeus 
ein  Kuhopfer  zu  Ehren  der  Hera.  Vgl.  unser  zweites  Orakel 
V.  50  f.  55.  58. 

2  £[j.7:e8a  Upa,  vgl.  das  zweite  Orakel  V.  55.  58. 
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3)  Sammlung  eines  Geldopfers  (V.  29). 

Alle  diese  Opergebräuche  lassen  sich  in  den  Pro- 
cura! ionsberichten  der  Stadtchronik  im  Einzelnen  als 
thatsächlich  zur  Ausführung  gekommen  nachweisen.  Im 
J.  217  werden  die  sibyllinischen  Bücher  durch  die  De- 
cemvirn  befragt.  Ein  Hahn  hatte  sich  in  eine  Henne 
und  umgekehrt  verwandelt  (Liv.  XXII  1,  8).  Das  Prodi- 
gium  ist  dem  Androgynenfall  ähnlich;  daher  auch  ähn- 
liche, wenngleich  weniger  umfangreiche  Sühnungen:  der 
luno  Regina  in  Aventino  werden  Jiostiae  maiores  ^  und  ein 
Geldopfer  gereicht,  quantum  conferre  cuique  commodum 
esset  (voaiatüLocTo?  oiit  OsXsi?  V.  10).  Durch  wirkliche 
Zwittergeburten  waren  die  Jahre  209  und  207  beunruhigt 
(Liv.  XXVII  11,  4.  37,  5).  luno  Regina  erhält  wiederum 
zwei  weisse  Kühe,  wie  in  unserem  Orakel  V.  14,  danach 
werden  zwei  Standbilder  der  Göttin  geweiht  (s.  u.),  drei- 
mal neun  Jungfrauen  singen  ihr  einen  Bittgesang  (Liv. 
XXXVII  11  ff.).  Die  heilige  Zahl  der  Jungfrauen  kehrt 
in  der  Regel  bei  diesen  Procurationen  wieder.  Sie  hängt 
eng  mit  dem  chthonischen  Cultus  zusammen,  welcher 
den  Hauptbestandteil  dieser  Sühnungen  ausmacht.  Denn 
wie  nach  dem  Glauben  der  Alten  den  Toten  ein  besänf- 
tigendes Opfer  unter  die  Erde  hinabgesandt  werden  muss, 
auf  dass  sie  sich   als  Gute  (ma7ies)   erweisen,    und    ihre 


^  Diese  Sühnuni^  wird  zuerst  zu  Beginn  des  hannibalischen 
Krieges  erwähnt  (218.  Liv.  XXI  62,  7.  10).  Die  iMenge  der  Pro- 
digien  und  der  Umfang  der  Procuration  sind  ein  untrüglicher 
Stimmungsmesser.  Dadurch  erhalten  diese  albernen  Berichte  einen 
gewissen  historischen  Wert,  der  um  so  grosser  ist  als  sie  der 
Geschichtsfälschung  ganz  entrückt  sind. 
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[ir^vi?  den  Lebenden  nicht  furchtbar  werde,  so  ward 
auch  der  Groll  der  unterirdischen  Mächte,  in  welcher 
Gestalt  sie  auch  die  bange  Furcht  der  scheuen  Sterb- 
lichen erblicken,  mit  welchem  Namen  man  sie  indigitiren 
mochte,  durch  mannigfach  abgestufte  aber  unter  sich  eng 
verwandte  und  leicht  deutbare  Bräuche  versöhnt  und  die 
sündenbehaftete  Gemeinde  gereinigt,  auf  dass  Miswachs, 
Pestilenz  und  anderer  Schade  fern  bleibe,  oder  sobald 
er  sich  zeige,  verschwinde.  Ueberall  wo  dieser  chthonische 
Dienst  erscheint,  in  welchem  sich  das  religiöse  Empfinden 
des  Altertums,  namentlich  des  römischen,  am  tiefsten  aus- 
gesprochen und  am  reichsten  entwickelt  hat,  überall  stellt 
sich  auch  die  heilige  Dreizahl  ein  \  am  bedeutungsvollsten 


^  Die  Geltung  der  Dreizahl  ira  Totenculte  gehört  zu  den  be- 
kannten Dingen.  Der  Tote  wird  am  3.  Tage  beigesetzt  (xpixa), 
3  Kleider  werden  ihm  mitgegeben  zur  Unterwelt,  wo  er  dem  drei- 
köpfigen Kerberos  und  den  3  Totenrichtern  (Triptolemos!),  zuletzt 
der  Trias  Hades,  Demeter,  Persephone  (oder  anders  benannt)  be- 
gegnet. (Die  Anordnung  der  chthonischen  Gottheiten  in  Triaden 
ist  weitverbreitet;  vgl.  Töpffer  Attische  Genealogie  S.  171.)  Oben  am 
Grabe  findet  dreitägige  Leichenwacht  statt  und  am  30.  Tage  oder 
in  Gambreion  nach  3  Monaten  ist  die  Trauerzeit  beendet.  Dreimal 
wird  der  Tote  gerufen  (s.  Wilamowitz  Eur.  Her.  II  48),  dreimal 
wird  das  Arvallied  gesungen  u.  s.  w.  (s.  Lobeck  Aglaoph.  387.  740), 
drei  Tiere  werden  geschlachtet  (s.  Stengel  Jahrb  f.  ci.  Phil.  1886,  377. 
Hermes  XXI  308  f.  312-;.  Aristoteles  würdigt  die  Bedeutung  der 
Dreizahl  nach  pythagoreischem  Vorgang  in  der  merkwürdigen  Ein- 
leitung zu  de  caelo  A  1.  268^8,  w^o  er  auch  den  sacralen  Gebrauch 
erwähnt  xal  Trpös  xa«  aytSTeia?  yp«)[Ae9a  twv  Oeüiv  tuT  dptöfjLtjj  xouTq). 
Wie  weit  die  Zahlenspielerei  bei  den  Römern  getrieben  wurde,  be- 
weist die  Thatsache,  dass  i.  J.  217  (das  Jahr  ist  zu  beachten!) 
die  gewöhnlich  für  die  hidi  Romani  ausgesetzte  Summe  von  200000 
auf  333 333 Vg  Sestertien  erhöht  ward;  Liv.  XXII  10,  7  (vgl.  C.  I. 
L.  III  6065). 
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in  der  Verstärkung  der  Neunzahl,  die  ja  bei  Römern'  und 
Umbrern^,  Hellenen^  und  Germanen*  mit  dem  Toten-  und 


^  Das  ganze  altrümische  Wesen  ist  davon  durchtränkt:  nonao, 
Niuidina  und  nundinae  (der  ursprüngliche  Zusammenhang  liegt  klar 
vor  in  den  Nundinen  des  Februar,  dem  Totenfeste  s.  Mommsen 
Chronol.2  244^^),  ferner  novendial,  novemdiales  feriae  (==  haxoL).  Die 
älteste  römische  Inschrift  ist  diesem  Culte  geweiht  (ze  tioine,  s. 
Drcssel  Annali  1880,  158.  Jordan  Hermes  XVI  239).  Ilochzeitsritus 
(vgl.  S.  48-)  novena  lampade  Statins  Silv.  I,  2,  4.  Vgl.  auch  Usener 
Philos.  Anfs.  Zeller  gew.   S.  288  (=  Religionsgesch.    Unters.  I  304  ff.) 

-  ßücheler   Umbrica  S.  134. 

^  Des  Stoffes  ist  überwältigend  viel  (s.  Iloeck  Kreta  I  246). 
Ich  erinnere  nur  an  die  delphische  Ennaeteris  und  deren  Lustration 
(Usener  Rh.  Mus.  XXX  204),  an  die  Rolle  der  Neunzahl  im  Kar- 
neenfeste,  das  ja  seinem  Ursprünge  nach  deutlich  Sühnfest  ist 
(Demetrius  Sceps.  b.  Ath.  IV  p.  141  E,  Gäde  S.  17),  an  die  zur 
Lustration  verwandte  Enneakrunos  und  die  'Ewea  ruXai  (deren 
chthouische  Bedeutung  aus  dem  von  Töpffer  a.  0.  S.  171  f.  Be- 
merkten erhellt),  an  die  freilich  oft  profanirte  Geltung  der  Neun 
bei  Homer  z.  B.  y  7  f.  (vgl.  Doxogr.  S.  89).  Das  neue  Wort  Iva- 
TEUExai  auf  einem  mykonischen  Steine  (Athenaion  II  237.  Ditten- 
berger  Sylloge  373,  25)  gehört  auch  hierher. 

*  K.  Weinhold  stellt  mir  folgendes  freundlichst  zur  Verfügung. 
'Nach  Thietmar  von  Merseburg  (I  9)  brachten  die  Dänen  in  Ledra 
alle  9  Jahre  zur  Wintersonnenwende  ein  grosses  Opfer  von  je 
99  Menschen,  Rossen,  Hunden  und  Hähnen  (Hubichen).  Ebenso 
brachten  die  Schweden  nach  Adam  von  Bremen  (liist.  eccl.  Hama- 
burg.  IV  27)  alle  9  Jahre  zu  Upsahi  das  grosse  Opfer,  von  jedem 
lebenden  Wesen  neun  Häupter.  Im  Schaumburgischen  und  Nieder- 
hessischen wird  beim  Schluss  der  Roggenerute  der  Name  Waul., 
Wöld  (=  Woden)  neunmal  ausgerufen  (Rest  eines  heidnischen  Dank- 
gebetes); s.  Pfannenschmid  Germanische  Erntefeste  Hannover  1-878 
S.  104,  Grimm  D.  Myth.  P  142).  Nach  heute  noch  geltendem 
Brauche  wird  zu  heiligen  Feuern  neunerlei  Holz  genommen;  neuner- 
lei Kräuter  werden  zu  heiligen  Zeiten  in  Kränze  geflochten,  oder 
neunerlei  Kräuter  gegessen;  beim  Beginn  des  Heidelbeerpflückons 
werden  neun  Beeren  geopfert;  am  Sylvesterabend  wird  im  Erzge- 
birge   und    Voigtlande    Getreide    in    neun    Abteilungen    auf   eine 
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Lustrationsculte  eng  verbunden  ist.  Die  sibyllinische  Le- 
gende selbst  hat  in  der  Neun-  und  Dreizahl  der  Schicksals- 
bücher die  beiden  heiligen  Zahlen  verknöpft,  wie  die  Ver- 
dreifachung auch  in  Phlcgons  Orakel  V.  22  erscheint.  In 
ausserordentlichen  Fällen  wird  die  Drei  noch  weiter  zur  27 
gesteigert  \  Daher  erscheint  diese  allerheiligste  Zahl  auch 
beim  Eumenidenopfer,  das  ein  Eingeweihter  uns  schildert 
(Sophokles  Oed.  C.  483).  Aus  dieser  Geltung  der  mysti- 
schen Zahl  erklärt  sich  das,  wie  Thukydides  (V  26,  3) 
bemerkt,  ausnahmsweise  eingetroffene  Orakel,  das  eine 
27jährige  Dauer  des  peloponnesischen  Krieges  voraus- 
sah, nicht  minder  wie  die  von  den  Sehern  bei  der 
sicilischen  Expedition  in  Folge  einer  Mondfinsternis  an- 
geordnete Wartezeit  von  3X9  Tagen,  die  für  die  Athener 
so  verhängnisvoll  werden  sollte  (Thuk.  VII  50,  4).     Bei 


Schussel  geschichtet  (Wuttke  Volksaherglauhe  2,  A.  §  329).  Fernere 
Geltung  der  heiligen  Zahl:  ein  heilkräftiges  Kraut  heisst  'Neun- 
kraftwurz' ;  9  Jahr  und  9  Tage  als  Verjährungsfrist  (Grimm  Weist. 
146  172);  neun  glühende  Pflugscharen  beim  Gottesurteil  {Lex  An- 
glorum  et  Werinorum  ed.  Merkel  S.  10;  v.  Richthofen  Alifriesische 
Rechtsqu.  35,14.  76,10.  77, 14  ff.);  neun  Walkyrien  (II  Helgilied); 
neun  Werwölfe  (I  Helgilied);  neun  Nicker  (Meerungetüme)  Beovulf 
575;  Heimdallr  Sohn  von  neun  Müttern  (Grimm  D.  M.  I  213). 
Das  Weltgebäude  ist  nach  nordgermanischer  Vorstellung  in  neun 
Welten  (nid  heima)  geteilt;  neun  Fache  des  Hauses  zählen  friesi- 
sche Rechtsbücher.'  —  Soweit  meine  Umschau  reicht,  spielt  die 
Neun  bei  den  Ostariern  und  Semiten  keine  entsprechende  Rolle. 

^  Wie  sich  die  ursprüngliche  Neun  bisweilen  dekadisch  ab- 
rundet (Liv.  XXXVII  36),  so  kommt  auch  das  Dreifache  der  Zehn 
gleichbedeutend  mit  der  27  vor  (triginta  ingenuos  patrimos  et  malri- 
mos  totidemque  virgines  bei  lul.  Obsequ.  40  aus  Livius).  Vgl.  die 
TpiaxctBe;  in  Athen  (Tptr|xdcTta  in  lulis),  daneben  Dauer  der  Be- 
fleckung 10  Tage  C.  I.  A.  III  1,  73,  74. 
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den  Römern  ist  natürlich  der  Einfluss  dieser  Zahl  auf  das 
öffentliche  Leben  noch  mehr  hervorgetreten.  Schon  die 
älteste  Epoche  römischer  Geschichte,  auf  die  wir  mit  dem 
trinum  nundinum  stossen  (Mommsen  R.  Chronol.^  243^^), 
steht  Unter  dieser  Anschauung,  und  der  sibyllinische 
Ritus,  der  ja  stets  nur  in  ausserordentlichen  Fällen  zur 
Anwendung  kommt,  verwendet  mit  Vorliebe  die  ter 
novenae  virgines,  die  auch  in  dem  Säcularfest  Augusts  das 
heilige  Lied  singen  (Zosimus  II  5,  4  s.  S.  133,  6).  Ja  der 
ursprüngliche  Sinn  der  chthonischen  Zahl  hat  sich  bis  auf 
den  heutigen  Tag  zu  Rom  in  den  27  Kerzen  der  Tene- 
brae  erhalten,  die  Rossmann  '  richtig  gedeutet  hat.  Nur 
hat  er  diese  Ceremonie  nicht  ganz  zutreffend  mit  den 
alten  Argei  in  Verbindung  gebracht;  denn  hier  hat  zwar 
die  heilige  Zahl  27  unzweifelhaft  denselben  lustralen 
Sinn,  aber  sie  ist  doch  dem  Argeerfeste  nicht  ausschliess- 
lich eigen,  hat  vielmehr  hier  späteren  Ursprung,  wenn 
ich  mich  über  die  Entstehung  dieses  Cultes  nicht  täusche  l 


1  Gastfahrten  Leipz.   1880  S.  56. 

2  Mit  Studemimd  Die  Sacra  Argeorum  Philologus  XLVIII 
(N.  F.  II  1)  168  berühre  ich  mich  nur  in  der  Ansicht,  dass  die 
Zahl  27  in  der  Varronischen  Ueberlieferung  L.  1.  V  45  (VII  44) 
festzuhalten  sei,  wie  übrigens  jetzt  auch  Mommsen  annimmt  (R. 
Staatsr.  III  125')-  Seine  übrige  Darstellung  hat  mich  nicht  über- 
zeugt. Zunächst  ist  doch  nach  Varros  Auszügen  das  Nächst- 
liegende je  6  Kapellen  in  den  4  Regionen,  also  24  anzunehmen.  Das 
Alter  dieser  Argeerprocession  am  16.  und  17.  März  wird  durch  die 
topographische  Analyse  gesichert  (etwa  servianische  Zeit).  Sind 
es  also  vor  Alters  6X4  Kapellen  gewesen,  so  ist  die  27  erst 
später  hinzugekommen,  als  man  die  Zahl  der  am  Feste  des  14. 
Mai  in  den  Tiber  geworfenen  Argeer  damit  verknüpfte.  Die  späte 
Entstehung  dieses  Menschenopfers  ergiebt  sich  aus  der  Etymologie. 
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Aus  dem  Jahre  200  wird  in   den   römischen   Fasten 
der  Gräuel  einer  doppelten  Zwittergeburt  gemeldet  (Liv. 


Wilamowitz  (bei  Mommsen  a.  0.  123^)  hat  richtig  hervorgehoben, 
(lass  der  Name  griechischen  Ursprungs  ist  (ApYeToi)  und  bei  den 
Griechen  nur  in  der  von  Homer  abhängigen  Poesie  synekdochisch 
für  "EXXrjve?  eintreten  kann.  Geht  man  von  diesem  Fundament 
aus,  so  ist,  mein'  ich,  der  Schluss  zwingend,  dass  nur  auf  dem 
Wege  der  griechischen  Orakelpoesie,  die  ja  mit  epischem  Materiale 
wirtschaftet,  die  Argei  in  den  römischen  Cult  und  von  da  (wie 
androgynus  und  anderes,  s.  S.  46^)  in  die  Sprache  übergegangen  sein 
können.  Es  hat  also  irgendwann  (schwerlich  vor  dem  3.  Jahrh.) 
einen  griechischen,  vermutlich  sibyllinischen  Spruch  gegeben,  der 
in  schwerer  Kriegsnot,  als  ausserdem  Vater  Tiber  seinen  Zorn  ge- 
zeigt hatte  (Stimmung  wie  bei  Horaz  lam  saiis),  Sühnung  verhiess, 
wenn  27  Feinde  in  den  Strom  gestürzt  würden.  In  der  Orakel- 
sprache dieser  Zeit  heisst  der  Römer  Trojaner,  der  Nationalfeind 
Argiver,  so  im  ersten  Marcianum  (Bährens  Fr.  poet.  rom.  S.  294); 
wie  umgekehrt  schon  früh  die  den  Westen  colonisirenden  Hellenen 
in  den  neuen  Feinden  Trojaner  erblickten  (Wilamowitz  Eurip.  Her. 
I  282).  Im  Marcianischen  Orakel  werden  die  Troiugenae  mit  dem 
alitnigena  Diomedes  (Argivigena,  wie  Bährens  conjicirt,  ist  überflüssig 
und  sprachwidrig,  wenn  auch  Livius  richtig  Argivus  paraphrasirt) 
in  typischen  Gegensatz  gebracht  (s.  S.  86).  Mochte  nun  wirklich 
damals  Kriegsnot  mit  Griechen  sein  (wie  etwa  im  Tarentinischen 
oder  im  ersten  punischen  Kriege)  oder  ist  'ApyeTot  lediglich  der 
typische  Ausdruck  für  Nationalfeinde,  in  beiden  Fällen  ist  der 
griechische  Name,  das  griechische  Orakel  jung,  und  das  später  durch 
Puppen  substituirte  Menschenopfer  der  27  Argei  hat  ursprünglich 
nichts  zu  thun  mit  den  aus  der  Königszeit  stammenden  Festen  der 
24  Kapellen,  deren  alten  Namen  das  neue,  kräftigere  Sühnfest 
griechischen  Ursprunges  verdrängt  hat,  gerade  so  wie  die  sibylli- 
nisch-etruskischen  Säcularspiele  im  ersten  punischen  Kriege  sich 
an  die  Stelle  des  alten  im  terentum  (d.  h.  an  einer  weichen  Stelle 
des  Marsfeldes)  gefeierte  Sühnfest  der  ludi  Terentini  getreten  sind. 
Oder  wie  das  alte  Sühnfest  der  chthonischen  Bona  Dea  (euphe- 
mistischer Name,  wie  Faunus,  Manes,  Eumeniden,  'AyaDo?  onvj.uiv 
und  bei  an^^^rn  chthonischen  Wesen  vgl.  Gerhard  Abh.  d.  Berl. 
Akad.  1847,  448'^)  Damium  genannt  wird  d.  h.  Adfxetov,  vgl.  Hesych. 
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XXXI  12,  6).  Die  heiligen  Bücher  verordnen  dieselben 
Opfer  wie  vorher,  die  3x9  Jungfrauen  singen  ihren 
Hymnus  und  bringen  der  Himmelskönigin  ein  Geschenk 
(donum)^  wie  dies  auch  früher  (217)  bereits  berichtet 
w^ar  (Liv.  XXII,  1,  13).  Das  Todesjahr  des  älteren 
Gracchus  war  auch  durch  einen  Androgynenfall  schlimm 
gekennzeichnet:  der  Auszug  des  lulius  Obsequens  (27, 
120,  7  Jahn)  aus  Livius  hat  hier  aus  der  ganzen  Pro- 
curation  nur  das  Jungfernlied  erwähnenswert  gefunden. 
Ebensowenig  teilt  er  zu  dem  J.  125,  auf  welches  sich 
nach  Phlegon  unser  Sibyllenorakel  bezieht,  die  Prodigien 
und  deren  Procuration  vollständig  mit;  bei  dem  Andro- 
genen des  J.  119  dagegen  erwähnt  er  wenigstens  wieder 
das  Jungfernlied  (JuK  Obs,  34,  122,  173);  ebenso  zum 
Jahre  117  (c.  36).  A\'ährend  des  Cimbernschreckens  im 
Jahre  104  besteht  die  Sühnung  der  zahlreichen  Wunder 
darin,  dass  die  27  Jungfrauen  der  Ceres  und  Proserpina 
Geschenke  bringen  und  ihr  Lied  singen.     Aehnlich  wieder 


Ac(|J.£ia  iof^TTj  Ttocpd  TafjavTtvoi?  von  Aottj.ta,  Aotp-to  (=  Aot{j.aTy]p).  Ks 
wäre  möglich,  dass  die  evocirte  Göttin  im  Tarentinischen  Kriege 
sich  in  dieser  Weise  an  die  dem  Sinne  nach  gleichbedeutende  alt- 
lateinische Bona  Dea  angeschlossen  hätte,  obgleich  damiatrix  auf 
ältere  Zeit  zu  weisen  scheint.  —  Der  Unterschied  des  alten  und  des 
neuen  Argeerritus  scheint  bei  Varro  in  den  Antiquiuites  irgendwie 
angedeutet  gewesen  zu  sein.  Denn  ich  vermute,  dass  Dionysios 
in  seinem  Excerpte  aus  diesem  Buche  (I  38)  durch  falsches 
Addiren  der  3  neuen  Kapellen  (27-f-3  statt  24+3)  zu  der  uner- 
klärlichen Zahl  von  30  Argei  gekommen  ist.  Varro  teilt  hier  auch 
ein  griechisches  Orakel  mit,  das  mit  der  Argeern  in  Verbindung 
gesetzt  wird.  Das  ist  aber  oflenbar  die  alberne  Fälschung  eines 
Graeculus. 
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in  den  Jahren  90'  und  97  (c.  48).  Endlich  der  letzte 
Fall,  den  die  Chronik  berichtet,  ist  im  J.  92,  wo  ein 
doppelter  Zwitterfall  durch  eine  Geldsammlung  für  Ceres 
und  Proserpina  und  die  Litanei  der  27  Jungfrauen  ge- 
sühnt ^vird^  Man  erkennt,  dass  der  Excerptor,  wie 
vermutlich  auch  Livius  und  seine  Quellen  selbst,  ermüdet. 
Die  Riten  sind  niemals  vollständig  und  meist  sehr  dürftig 
mitgeteilt.  Trotzdem  sieht  man,  dass  es  die  Anweisung 
unseres  sibyllinischen  Orakels  ist,  die  stets  als  Grund- 
schema   der    Procurationen    gilt.      Der    thesaurus^,    die 


^  lul.  Obs.  c  46  (126,  29)  populus  stipem,  matronae  thesaurum 
et  virgines  dona   Cereri  et  Proserpinae   tultrunt. 

2  lul.  Obs.  c.  53  (129,  3). 

^  Während  für  und  neben  thesaurus  in  der  Bedeutung  Opfer- 
gabe lateinische  Synonyme  vorkommen,  namentlich  stips  (Varro 
de  1.  1.  V  182.  Seneca  ep.  115,  5),  heisst  der  Opferschatz 
stehend  thesaurus  (Liv.  XXIX  8,  9.  18  4  ff.  19,  7  f.  21,4.  XXXI  12, 
1.3.  13,  1).  Das  Correlat  zu  Proserpinae  thesaurus  ist  Orci  (Mortis) 
thesaurus^  übertragen  gebraucht  bei  Naevius  und  Ennius  (s.  Preller- 
Jordan  I  63^).  Man  erkennt  daraus  das  Alter  des  Brauches  und 
des  Wortes.  Das  Alter  des  Lehnwortes  in  Italien  ergiebt  sich 
auch  aus  seiner  Reception  in  die  übrigen  italischen  Sprachen;  doch 
möchte  ich  nicht  mit  Mommsen  R.  G.  P  177  an  delphischen  Ur- 
sprung denken.  Delphischer  Einfluss  ist  in  Rom  wenigstens  erst 
seit  dem  Hannibalischen  Kriege  sicher  nachweisbar;  denn  die  Brutus- 
legende (Liv.  I  56,  9)  und  die  nicht  minder  fabelhafte  Befragung 
im  Veienterkriege  (Liv.  V  15  f.)  darf  man  billig  bei  Seite  lassen: 
das  einzige,  was  an  dieser  Nachricht  thatsächlich  sein  kann,  das 
Vorhandensein  eines  irgendwann  von  Rom  gestifteten  Kraters  in 
Delphi  spricht  Regen  häufigeren  Verkehr.  Denn  er  stand  im  The- 
saurus der  Massalioten  (Diodor  XIV  93,  5),  während  doch  z.  B.  Caere 
seit  alter  Zeit  seinen  eigenen  Thesaurus  dort  besass  (Strabo  V  220). 
Vielmehr  lehrte  der  griechische  Cult,  der  ja  allenthalben  in  Italien 
frühzeitig  eingriff,  die  Sache  und  damit  auch  den  Namen  kennen. 
So   ist   mit  den   Sibyllinen   sicher  auch    das  Wort   androgynus   ein- 
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liostiae  maiores,  die  boves  alhae,  die  virgines  ter  novenae 
cantavtes,  die  signa  cupressea  lunonis  kehren  oft,  zum  Teil 
stehend  wieder.  Nicht  erwähnt  wird  in  der  Annalistik  die 
Fackelspende  zu  Ehren  der  Demeter  V.  20  Xotarpov  cpcc'oc 
afos  cpcpovKüv,  offenbar  weil  diese  Gabe  zu  unbedeutend 
erschien.  Aber  die  Thatsache  selbst  wird  bestätigt  und  er- 
läutert durch  das  Programm  des  Augusteischen  Säcularfestes 
Zosim.  II  5,  3  (s.  S.  132,  18)  xaxacjxsuacjösi'airp  os  a'Ar^^fr^^ 
ot'xr^v  Osatpou  cpaira  dvocTrisTai  xai  Trupa.  Die  Stelle  der 
Lichter  und  Fackeln  bedarf  im  Culte  der  Demeter  keines 
weiteren  Commentars.  Schon  der  Demeterhymnus,  der  die 
Gebräuche  des  alten  Erdcultes  in  der  irrenden  und  ver- 
söhnten Demeter  hypostasirt,  weiss  die  Entstehung  des 
Fackeldienstes  sinnig  mit  der  Legende  zu  verknüpfen  V.  47 : 
ivvr^[jLap(!)  txsv  liroi-a  xcda  /i>6va  tiotvioc  Ayjo} 
arptücpa-'  aiOojjLsva?  oaidot;  jisia  /spalv  l^/f>u:in. 
Die  Fackel,  die  am  deutlichsten  die  dem  Feuer  inne- 
wohnende Kraft  der  Reinigung  zu  verkörpern  schien,  die 
bereit  sein  musste  die  suffimenta,  dann  das  Opferfeuer 
zu  entzünden,  die  nächtliche  oder  unterirdische  Feste, 
wie  sie  häufig  mit  dem  chthonischen  Dienste  verbunden 
waren,    erleuchtete,  ist  die    stete  Begleiterin    des  Sühn- 


gebürgert  worden.  Livius  XXVII  II,  4  ambiguo  inier  marem  ac 
feminam  sexu  infantem,  quos  androgynus  volgus,  ut  pleraque  J'aciliore 
ad  dup/icanda  verba  graeco  sermone,  appellat.  Später  veraltete  das 
Wort  und  ward  durch  hermaphroditus  ersetzt.  Plin.  VII  34  gignuntur 
et  utriusque  sexus,  quos  hermaphrodilos  vocamus,  olim  androgynos  voca- 
tos  et  in  prodigiis  habitos.  Rein  lateinisch  ist  semitnas  oder  semivir  s. 
Lutcrbacher  Prodigienglaube  der  Römer  S.  Ifi.  Andere  griechische 
Lehnwörter  im  Gultus,  die  Jordan  durch  das  Etriiskischo  vermittelt 
glaubt  (schwerlich  richtig),  s.  bei  Prelier  R.  Myth.-  I  143'. 
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cultus,  in  welcher  Form  er  auch  erscheinen  mag^:  in  den 
Lustrationen  wie  im  Totendienste  ist  von  jeher  Fackel-, 
Lampen-  und  Kerzenschimmer  herkömmlich.  Weihnachten, 
Lichtmesse,  Allerseelenfest  sind  besonders  deutliche  Ueber- 
bleibsel  der  alten  Uebung  in  verschiedener  Form". 


^  Vgl.  Marini  Atti  e  monumenti  de'  fratelli  Arvali  I  290,  Passeri 
Lucernae  (Pisaiiri  1739)  I  p.  XX,  Usener  Religionsgesch.  Untersuchun- 
gen S.  312  (304).  Die  Illuminationen  des  Forums,  die  seit  alters  bei 
den  Ludi  Romani  herkömmlich  waren  (Lucilius  103  L.,  Cic.  de  nat.  d. 
I  22.  Verrin.  II  1,  54.  141.  22,  58)  haben  denselben  Ursprung.  Eigen- 
tümlich ist  die  argivische  Sitte,  die  Paus.  1122,3  berichtet:  dcptaöt 
hi  xal  vüv  Ixt  iz  tov  ßdOpov  xaiojj.evas  XaixrAhm  Ko'pir]  ttJ  ArjfxrjTpo;. 

^  Auch  die  hier  zu  Lande  üblichen  Geburtstagskerzen  gehören 
hierher,  wie  die  römische  Candelifera  (Indigitaraentengottheit  bei 
Tertull.  ad  nat.  2,  11):  die  Geburt,  erfordert  natürlich  nicht  minder 
lustrale  Bräuche  als  Hochzeit  und  Tod.  Vgl.  die  Nundina  (Macrob. 
I  16.  36).  Dass  auch  die  Hochzeitsgebräuche  wesentlich  Lustrations- 
riten sind,  die  sich  seit  uralter  Zeit  an  die  Segen  spendende  0ea(xo- 
cp(5po?  wenden,  zeigt  eine  Vergleichung  des  griechisch-römischen  Ri- 
tuals; vgl.  S.  41^;  Rossbach  Römische  Ehe  257.  Für  das  Griechische 
will  ich  einige  Hauptpunkte  andeuten,  die  durch  üebereinstimmung 
mit  den  Mysterien-  und  sonstigen  chthonischen  Diensten  den  Zusam- 
menhang ergeben:  1)  Zeit:  Abend  wie  bei  den  dvaytOfjLaxa,  dem  Säcular- 
fest,  den  Totenfesten  (Bücheier  ümbr.  129,  Stengel  gr.  Kultusaltert. 
S.  lOl^'-^).  2)  Reinigungsbad,  Xouxpdv,  Xouxpocpopo?  (Plato  Grat.  405  A, 
Taufe).  3)  Weitere  Reinigung  versinnbildlicht  durch  die  vatmus 
(Xi'xvo;).      4)   Spruch    der    Erlösung    ecpuyov    xa-AÖ^ ,    cupov    «[xetvov. 

5)  Weissdorn  (spina,  fjap-vo?)  als  lustral  bekannt  (Bücheier  Umbr.  136). 

6)  pner  patrimus  matrimus  (cifxcpi&aXi^«;).  7)  ev&puTira  vgl.  Hesych.  s.  v. 
Xexavtoe«;  (nach  der  Verbesserung  von  Salmasius),  Demosth.  de  cor. 
259  und  die  Lexica  s.  v.  ev^puTtxa.  8)  Verhüllung  des  Hauptes,  flam- 
meum,  dvaxctXuTrx^pia.  (s.  S.  69''^  (70)  und  meinen  Comm.  zu  Phlegons 
Orakel  V.  65).  9)  Opfer:  die  Lustrationstiere  Schaf  und  Schwein;  da- 
her Niedersitzen  auf  dem  Felle  (Rossb.  a.  0.  S.  113.  388),  bekannter 
Lustrationsritus  s.  S.  69'-^  (70).  Vor  der  Hochzeit  Eumenidenopfer 
(Aesch.  Eum.  838).  —  Die  Ceremonien  bei  Sterbefällen  lassen  sich 
mit  einigen  Modificationen  ebenfalls  auf  diesen  Lustralgedanken  zu- 
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Das  zweite  unserer  sibyllinischen  Orakel  (V.  30 — 
70)  entbehrt  des  Anfanges,  wie  das  erste  des  Schlusses  \ 
Daher  ergänzen  sich  die  Riten  auf  das  beste  und  ver- 
vollständigen das  Bild  einer  solchen  sibyllinischen  Lustra- 
tion.    Die  Opfergebräuche  bestehen  in  Folgendem: 

1)  Darbringung  von  Gewändern  für  Persephone 
(30.  31), 

2)  Geschenk  für  Persephone  (das  schönste  und  beste 
auf  der  Welt;  32—34), 

3)  Opfer  eines  schwarzen  Rindes  für  Hades-PIuton. 
Die  Opferprocession  im  Festgewande  (37), 

4)  Ziegenopfer  für  Apollon  (45 — 47), 

5)  Gebet  an  Apollo  mit  bekränztem  Haupte  (47 
-49), 

6)  Opfer  einer  weissen  Kuh  für  Hera  Basileia  (50.  51), 

7)  Gesang  der  Jungfrauen  (52), 

8)  Weihung  der  Schnitzbilder  der  Hera, 

9)  tägliche  Trank-  und  andere  Opfer  für  Hera  (58 
-60), 

10)  Lammopfer  für  die  chthonischen  Götter  (62). 
Auch  die  meisten  Vorschriften  dieses  zweiten  Sibyllinums 


rückführen:  alles  vom  Xouxpov  bis  zur  fjieXiTOÜxTa,  die  dem  Gestorbenen 
mitgegeben  wird,  spricht  den  Gedanken  aus,  der  Tote  solle  versöhnt 
mit  den  Unterirdischen  im  Hades  anlangen.  Die  stete  Paralleli- 
sirung  von  Hochzeit  und  Tod  in  griechischer  Poesie  und  Kunst 
ist  der  unmittelbare  Ausdruck  täglicher  religiöser  ?>fahrung  und 
bedarf  nicht  zur  Erklärung  der  Vermittelung  verschollener  threne- 
tischer  Poesie  (Wilamowitz  Eur.  Her.  II  147). 

^  Es  ist  leicht  denkbar,  dass  die  stereotype  Wiederholung 
derselben  Ceremonien  die  Veranlassung  gab  den  Anfang  wegzu- 
schneiden, obgleich  das  zweite  Gedicht  ungeschickt  genug  anfängt. 

Diels,  Sibyllinisclie  Blatter.  4 
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lassen    sich    in    der   annalistischen  Ueberlieferung    nach- 
weisen : 

1)  Das  Darbringen  von  Gewändern  ist  etwas  so  ge- 
wöhnliches, dass  es  keine  Erwähnung  gefunden  hat,  son- 
dern wol  miteinbegriffen  ist 

2)  in  den  Geschenken  für  Ceres  und  Proserpina, 
wie  sie  bereits  oben  als  übliche  Procuration  aus  der  an- 
nalistischen Ueberlieferung  nachgewiesen  sind.  Die  For- 
mel on  xocXXiaiov  xal  euxtov  stt'  ocTav  erinnert  an  die  De- 
votion des  Curtius,  wo  die  sibyllinischen  Bücher  eben- 
falls als  Opfer  der  Unterirdischen  xa  TrXsicfTou  a^ia  im 
'Pojjjiaiajv  ovjao)  verlangt  hatten  (Dionys  XIV  20).  Aehn- 
liche  Bestimmungen  sind  ja  nicht  selten;  für  die  Götter 
ist  das  Beste  gut  genug.  So  hatte  bei  der  Einholung  der 
Magna  Mater  im  J.  205  das  Orakel  bestimmt,  ut  eam  qui 
vir  optimus  Romae  esset  hospitio  exciperet  (Liv.  XXIX  11,6). 

3)  Opfer  an  Pluton-Hades  dürfen  erwartet  werden  bei 
einer  Procuration,  die  der  nXouTtüvl?  so  ausführlich  gedenkt. 
Als  sibyllinisch  bezeugt  ist  der  Ritus  durch  das  Programm 
des  Säcularfestes  bei  Zosimos  II  5,  2  s.  unten  S.  132,  11 
Ououai  8s  . . .  AvjfjLYjTpi  xGtl  "Aioo  xal  Ospascpovo;  und  schon 
in  den  Ludi  Terentini,  die  nachher  zu  den  Saecularia  er- 
weitert wurden,  spielt  Dis  pater  eine  Hauptrolle.  Den 
Ritus  dieses  von  alters  her  mit  dem  Geschlechte  der  Va- 
lerier  (vermutlich  wegen  ihres  Namens  boni  ominis  causa) 
verbundenen  Cultus  erwähnen  Zosiinus  II  1  ff.  (s.  S.  127, 
6  ff.)  Val.  Max.  114,  5.  Censorin  17,8. 

4)  Das  dem  Apollon  dargebrachte  Opfer  einer  weissen 
Ziege  entspricht  dem  Gebrauche  der  annalistischen  Ueber- 
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lieferung.  Vgl.  Liv.  XXV  12,  wo  die  Sibylle  für  die 
212  eingerichteten  Apollinarischen  Spiele  unter  anderem 
auch  zwei  weisse  Ziegen  fordert.  Die  hervorragende 
Rolle,  die  Apollo  in  der  Praxis  des  DecemviralcoUegiums 
spielt,  erklärt  sich  zum  Teil  wenigstens  aus  dem  cuma- 
nischen  Ursprung  des  sibyllinischen  Wesens.  Denn  dort 
ist  Apollon  der  Burgherr  und  zugleich  Leiter  des  im  Burg- 
felsen eingerichteten  Sibyllenorakels'.  In  Rom  hat  er  da- 
her den  Vortritt  bei  den  sibyllinisch  angeordneten  Pro- 
cessionen,  insofern  sein  Tempel  der  Ausgangspunkt  der- 
selben ist  (Liv.  XXVII  37,  5)1 

Bei  den  Apollinischen  Spielen  des  Jahres  212  wird 
die  Bekränzung  besonders  hervorgehoben  (populus  coro- 
natus  spectavitj.  So  heisst  es  denn  auch  in  unserem 
Orakel  V.  48,  die  Procession  der  Bittflehenden  (ixn^p)  solle 
bekränzt  (xpa-a  Troxadaa?  ^)  den  Apollo  Paian  um  Rettung 
anflehen.  Zunächst  sind  mit  diesen  supplices  die  Decem- 
virn  gemeint,  wie  Livius  es  mehrfach  erzählt  \    Vielleicht 


^  Dies  Verhältnis  sowie  die  Sage  von  ihrem  Ursprung  aus 
Erythrai  und  ihrem  langen  Leben  hat  Anlass  zu  der  Cultlegende 
gegeben,  die  Varro  (vermutlich  in  Herum  divin.  1.  IV)  erzählt  bei 
Serv.  VI  321. 

^  C.  F.  Hermann,  der  ApoUons  Vorkommen  in  der  sibyllinischen 
Litteratur  und  den  Säculärspielen  vor  Varro  leugnet,  hat  die  That- 
sachen  wunderlich  verkannt  {De  ioco  Apollinis  in  carmine  Horatii 
saevulari,  Göttingen   1843,  S.  3). 

^  Orakel  bei  Demosth.  XXI  52  xct'pr]  axecpdvoi;  Truxdaavxe;  und 
unsern  Commentar  zu  V.  64. 

*  Liv.  XXVII  37  virginum  orJinem  sequebantur  decemviri  coronati 
laurea  praetextatique ;  Liv.  LX  37  decemviri  supplicationem  .  .  .  edixe- 
runt.  maiores  duodecini  annis  omnes  coronati  et  lauream  in  manu  tenentes 
supplicaverunt.    Genau  ebenso  i.  J.  180  (Liv.  XL  37,3),  vgl.  XXXIV 

4* 
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aber  ist  auch  die  ganze  Gemeinde  zu  verstehen,  worauf 
das  otf^aTs  iravxe?  (V.  47)  führt  und  ein  entsprediender 
Bericht  der  Chronik  aus  dem  J.  180  (Liv.  LX  37  s.  S.  bV). 
Die  Opferprocession  soll ,  so  schreibt  die  Sibylle  vor 
(V.  38),  im  Feierkleide  stattfinden  XajxTrpoi?  srjj-otai  xoa- 
[ir^Touc.  Es  ist  damit  nach  den  Berichten  des  Livius  die 
Praetexta  gemeint  (s.    S.  bV). 

6)  Das  Opfer  einer  weissen  Kuh  für  Inno  Regina 
entspricht  durchaus  den  Gepflogenheiten  der  römischen  Pro- 
curation.  Bei  den  Prodigien  des  Jahres  217  (Liv.  XXII 
1,  8)  werden  nur  allgemein  hostiae  maiores  zu  Ehren 
der    luno    Regina    genannt  \     Genauer   spricht    der  An- 


55,4  (i.  J.  194):  nach  den  Sibyllinen  supplicado  per  triduum  fu'xt. 
coronali  ad  otnnia  pulvinoria  suppUcaverunt.  Ebenso  i.  J.  191  (XXXVI 
37,  5)  und  169  (XLIII  13,  8  uti  supplicado  fierel  cunctique  viagistratuü 
circa  omnia  pulvinaria  victumis  maiorihus  sacrificarent  populusque  coro- 
natüs  esset).  Auch  auf  griechischem  Boden  verbindet  sich  ganz  ge- 
wöhnlich Feierkleid  und  Kranz  in  entsprechender  Cultvorschrift 
z.  B.  Mitth.  d.  athen.  Inst.  VII  72,  38  (aus  Magnesia)  xot9/ja&a»aotv 
hl  ol  TcpoyeYpafXfj.ivoi  £v  tuI  UpoT  xo'jfjtiü);  h  daÖTjCJtv  Xa[j.7:p<zT;  iatecca- 
v(ü|j.ivoi  axccpctvot;.  Doch  ist  hier  an  weisse  Gewandung  zu  denken, 
wie  Isyllos  von  Epidauros  ausdrücklich  bestimmt  B  10  (s.  meinen 
Comm.  zu  V.  64);  vgl.  C.  I.  Gr.  27 15  »8  (Stratonicea)  TiaiSot;  xptczxovxa 
.  .  .  a^exai  6  TTatBovdfjLOi;  ii  x6  ßouXeuxTJpiov  XeuytfxovoOvxa?  xal 
iax£'favuj}j.evou;  OaXXoij,  e^ovxa;  Se  fj.exa  yetp«;  ojAoiui?  QctXXo'j;  (Vgl. 
Pergam.  Inschr.  her.  von  Fränkel  N.  246,  38).  Bei  den  Arvalbrödern 
wird  die  Prätexta  öfter  mit  der  weissen  synthesis  vertauscht;  bei  dem 
Hauptopfer  der  pingues  agni  ward  sie  wieder  angelegt.  Das  scheint 
mit  dem  doppelten  (chthonisch-uranischen)  Character  der  einzelneu 
Ceremonien  zusammenzuhängen;  s.  unten  S.  69"^  (70).  Stengel  ^r. 
Kultusalt.  S.  33, 16 ff.  Die  allgemeine  amtliche  und  sacrale  Anwendung 
der  Prätexta  erörtern  Mommsen  Staatsr.  P  421  f.  und  Murquardt 
Handb.  VP  223. 

^  Die  Inno  Regina  entspricht  der  in  Griechenland  vielverehrten 
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nalist  bei  der  umständlichst  geschilderten  Procuration 
des  Zwitters  von  Frusiuo  (i.  J.  207  Liv.  XXVII  37,5): 
ab  aede  Apollinis  boves  feminae  albae  in  urbem  ductae^ 
inde  iii  clicum  Publicium  atque  aedem  lunonis  Reginae 
perrectum.  ibi  duae  hostiae  ab  decemviris  immolntae\ 
Hinter  den  Kühen  werden  duo  Signa  cupressea  getragen, 
die  ihren  Platz  im  Tempel  der  Inno  finden. 


'Hpa  BotaiXrji?,  BctutXf«,  BaaiXeia.  die  in  Argos,  in  Boiotien  und  auf 
der  gegenüberliegenden  Kuhinsel  verehrt  wird.  Zu  den  von  Robert 
in  Prellers  Gr.  Myth.  I*  IGl*^.  162'  gesammelten  Belegen  kommt 
der  von  Ilicks  A  sacrißcal  Cahnchir  from  Cos  (im  Journal  of  Ihllenic 
Studies,  1888)  veröffentlichte  Koische  Stein  C'Hpa  'Apyeiot  *KAei(f 
BctaiXci'a),  vgl.  dessen  Commentar.  Man  könnte  annehmen,  dass 
der  Cult  der  BaaiXeia  von  den  Siedlern  Boiotiens  und  Euboias 
stammt,  die  sich  nachweislich  an  der  Gründung  Cumaes  beteiligt 
haben,  aber  Beachtung  verdient  der,  wie  es  scheint,  alte  Name  der 
Ursibylle  Herophile  zu  Erythrai,  wo  wenigstens  eine  "Hpa  -ztltla 
nachweisbar  ist  (Robert  a.  0.  163^).  Die  cumanische  heisst  analog 
Arjij-ocpiXrj  (bei  Varro,  die  Kurzform  davon  Atjuw  bei  Paus.  X  12,8 
s.  Maass  de  Sibj/llarum  indic,  Greifsw.  1879,  S.  33,  der  aber  die 
Vollform  nicht  beanstanden  durfte).  Warum  sie  die  Freundin  der 
Atj[xiqtt;p  heisst,  ergiebt  der  Inhalt  des  sibyllinischen  Dienstes  und 
die  Geschichte  der  Procurationen  in  Rom  von  dem  ersten  geschichtlich 
bezeugten  Feste  des  J.  496  an  bis  zur  Siicularfeier  des  Augustus. 
Auch  der  samische  Name  «Putuj  bezieht  sich  auf  diese  Cultsphäre. 
•  Ueber  die  Zweizahl  der  Opfer  hat  Preller-Jordan  R.  Myth. 
I  268  die  unbegründete  Ansicht  ausgesprochen,  sie  gelte  den  Ma- 
lronen intra  ex  extra  urbem.  Aber  der  Dual  ist  weit  älter.  Er  er- 
scheint nicht  nur  im  ältesten  Bussopfer  der  Luperealien  (s.  S.  69^), 
sondern  auch  im  ionischen  Thargelienfeste,  über  das  J.  Töpffer 
Rhein.  Mus.  XLIH  142  mir  richtiger  zu  urteilen  scheint  als  P.  Sten- 
gel Hermes  XXII  86.  üarpokration  erklärt  die  Zweizahl  so:  ouo 
avopa;,  eva  (a^v  hr.k^  ruiv  dvSpüiv,  eva  hi  ÜTiep  yuvauüiv;  dies  entspricht 
dem  Modus  der  Luperealien.  Dagegen  Ilesychios  s.  v.  cpapaaxoL 
xaDotpi-Ziptot  rcptxa8a{povTec  xok;  TrdXei?  ctvrjp  xalyuvyj;  dies  entspricht 
dem  Menschenopfer  Graecus  öraeca,  über  das  vgl.  S.  85  f.     In    bei- 
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Diese  altertümliche  Ceremonie  findet  sich  wiederholt 
bei  dem  Androgynen  des  J.  97,  s.  lulius  Obs.  48  (S.  127, 13 
Jahn):  supplicutum  in  urhe,  quod  androgynus  inventus  est 
in  urhe  .  .  .  cupressea  sirnulacra  lunonis  [1.  lunoni]  Re- 
tinae posita  per  virgines  viginti  Septem  quae  urhem  lu- 
stravenint  \ 

Alle  diese  Opferhandlungen  sind  griechisch,  nicht 
nur  weil  die  Gottheiten,  denen  die  Sühne  dargebracht 
wird,  griechischen  Ursprungs  sind,  sondern  namentlich 
auch  deswegen,  weil  das  Ritual  streng  griechisch  ist.  So 
sehr  sich  von  Hause  aus  altitalische  und  altgriechische 
Religionsübung  in  allem  Wesentlichen  berührt  und  er- 
gänzt, so  sehr  sich  ferner  allmählich  der  plastischere 
griechische  Cult  einbürgert  und  die  blassen  Schemen 
italischen  Götterwesens  verdrängt,  als  fremd  wurde  er 
wenigstens  in  der  republikanischen  Zeit  noch  immer  em- 
pfunden. Wenn  die  feierliche  Sühnprocession  unter  An- 
führung der  Zehnmänner  mit  griechischen  Priesterinnen 
vom  Apollotempel  draussen  vor  dem  Thore  sich  in  Be- 
wegung setzte,  durch  die  Porta  Carmentalis  die  Stadt 
betrat  und  nach  dem  Rundgange  über  das  Forum  an  den 
Tempeln  der  Ceres  und  des  Hercules  vorbei  wieder  hin- 


den  Fällen  ist  der  Sinn  der  Zweizahl  derselbe  (Vertretung  der  bei- 
den Geschlechter),  nur  die  Ausführung  verschieden.  Richtig  hat  den 
Sinn  des  Ritus  die  Legende  der  Ludi  Terentini  bei  Zosimos  II  1,  2 
(s.  unten  S.  128,  1)  verstanden:  860  xtkiloL^  dvxl  twv  iraioiov  ahxi^  (der 
Vesta)  Swcjciv  umayvelTO  '^Mydi^  Iczutoü  ts  xal  tt)?  töv  TiaiSojv  fXTjXpd?. 
1  Dieselbe  Procuration  i.  J.  99  (lul.  Obseq.  46.  126,  28  J.).  Als 
Prodigium  wird  nur  j'remitns  ab  inferno  ad  caehim  ferri  visus  er- 
wähnt.    Vielleicht  ist  aber  die  Zwittererscheinung  ausgelassen. 
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aus  550g  edtra  pomerium  auf  den  Aventin  zum  Tempel 
der  luno  Regina:  dann  hatte  der  Römer  das  Gefühl,  dass 
eine  höhere  fremde  Macht  zur  Siihnung  der  Stadt  her- 
beigeeilt sei.  Und  die  Riten  dieser  Procuration  stechen 
so  ab  von  dem  römischen  und  etruskischen  Gebrauche, 
dass  die  Römer  selbst  das  Fremdartige  öfter  hervorheben. 
So  Livius  XXV  12, 13  (J.  212)  alterum  senatus  consultum 
factum  est,  ut  decemviri  sacrum  graeco  ritu  facerent 
und  Varro  1.  lat.  VII  88  et  nos  dicimus  XVviros  graeco 
ritu  Sacra,  non  romano  facere.  Auch  Cicero  de  legg.  II 
9,  21  gehört  hierher:  nocturna  viulierum  sacra  ne  sunto 
praeter  olla  quae  pro  populo  rite  ßent,  neve  quem  initianto 
nisi  ut  assolet  Cereri  graeco  sacro  und  pro  Balbo  24,55 
ut  deos  immortales  scientia  peregrina  et  externa,  mente 
domestica  et  civili  precaretur  ^  Selbst  der  angebliche 
römische  Nationalprophet  Marcius  schreibt  in  seinem 
Orakel  griechischen  Brauch  vor  ^  So  darf  es  nicht  Wun- 
der nehmen,  dass  auch  unser  sibyllinisches  Orakel  aus- 
drücklich griechischen  Ritus  befiehlt  (V.  16) 

Traiöa?  oacts  irapo?  sTttoc  xsXsu'  'A^aiail  xocS'   epSeiv. 
Das  Wort  ^kjcäa-a   hat   zwar    bei  solchen,  die  den  Zu- 
sammenhang des  Ceremoniells  nicht  überblickten,  Anstoss 
erregt.     Aber  es  es  ist  völlig  richtig  gebildet  nach  Ana- 
logie von  'EX^viofil  und   entbehrt  nicht  der  dem  Orakel- 


1  Vgl.  Dionys  Antiqu.  I  34  VI  1.  Servius  zur  Aen.  VIII  276. 
Sozomenus  VI  6. 

^  Livius  XXV  12,  10  decemviri  graeco  ritu  hostiis  sacra  faciant. 
Man  sieht,  dass  auch  dieses  Orakel  des  Marcius  ganz  aus  der  An- 
schauung der  Sibyllinen  heraus  d.  h.  von  einem  Decemvirn  ver- 
fasst  ist.     (S.  oben  S.  7  ff.). 
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ton  von  jeher  eigenen  epischen  Färbung'.  Aber  wie  kann 
die  griechische  Sibylle,  wie  kann  ein  angeblich  vor  al- 
ters aus  Cumae  bezogenes  Orakel  überhaupt  von  griechi- 
schem Ritus  reden?  Aufschluss  darüber  gewährt  viel- 
leicht die  sprachliche  Form  des  Gedichtes. 

VI. 

Der  Laodicener  Apollinarios  —  denn  so  nennt  man 
jetzt  den  Verfasser  der  dem  Justin  beigelegten  Coliortatio 
ad  Graecos^  —  hat  sich  bei  dem  grossen  Interesse,  wel- 
ches auch  das  christliche  Publicum  an  der  Sibylle  nimmt, 
veranlasst  gesehen,  eine  genaue  auf  Autopsie  beruhende 
Schilderung  der  cumanischen  Orakelstätte  zu  geben  (c.  37). 
Im  vierten  Jahrhundert,  in  dem  der  Verfasser  lebte,  ist  dort 
in  der  Höhlung  des  Burgberges  längst  kein  Orakel  mehr 
gespendet  %  auch  die  bequemeren  Loosorakel  auf  Palm- 
blättern, wie  sie  Vergil  (Aen.  III  444)  noch  gesehen  zu 
haben  scheint \  sind  nicht  mehr  erteilt  worden.     Aber  die 


^  Das  verklungene  i  (statt  'A/aitaxt)  ist  in  allen  Dialekten  und 
Sprachperioden  häufig  (s.  Lobeck  z.  Phrynich.  S.  39,  Hartel  hom. 
Stud.  III  19,  Blass  Ausspr.^  S.  51)  und  hat  in  ^Xaa?  V.  66  (episch 
dXarjs)  ein  genau  entsprechendes  Analogon.  Attisch  würde  es  dXaa; 
heissen  müssen.  Die  Form  ^Xarj  auch  in  Epigrammen  des  Philippos 
(Anthol.  IV  2,12.  VI  102,6). 

^  Dräseke  Der  Verf.  des  fälschlich  Justin  heigelegien  Aoyo;  irapai- 
vexuo;  rpo;  "EXXrjva?  (Z.  f.  Kirchengesch.  VII  257  ff.),  Neumann 
Theolog.  Litteraturz.  1882  n.  25. 

3  Paus.  X  8.     S.  Maass  de  Sibyll.  ind.  S.  11. 

'*  Wenn  das  nicht  aus  Varros  Antiquitates  stammt;  vgl.  Serv. 
III  444  in  foliis  palmarum  Sibyllam  scribere  solere  testalur  Varro. 
Ferner  VI  74  ut  Varro  dicit,  in  foliis  palmae  interdiim  notis,  interdum 
scribebant  sermonibus  (die  Palmblätter  deuten  auf  eine  Palme  inner- 
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Fremdenführer  wissen  doch  noch  von  der  alten  Herrlich- 
keit, wenn  sie  die  schauerliche  Sibyllenhöhle  zeigen  und 
die  eherne  Ampulle,  in  der  sich  die  Ueberreste  der  Si- 
bylle befinden \    Sie  erklären  die  metrische  Fehlerhaftig- 


halb  des  Apollinischen  Heiligtums,  in  dessen  Schutze  die  Sibylle 
lebte.  So  stand  nach  griechischer  Sitte  auch  im  Haine  des  Apollo 
zu  Antium  eine  Palme,  s.  Hehn  Kulturpflanzen^  239).  Die  Ein- 
richtung der  Sortes  ist  in  Italien  weitverbreitet  und  alt;  aber  da 
der  Zufall  hier  sein  unberechenbares  Spiel  treibt,  so  hat  Vergil 
dem  Aeneas  ein  directes  Orakel  durch  die  Sibylle  geben  lassen  (Aen. 
VI  70).  Auch  in  Griechenland  scheint  das  Loosorakel  mit  Blättern 
uralt.  Denn  die  öpiott  (Lobeck  Aglaopb.  814)  sind  doch  wol  nur 
Personificationen  des  Feigenlaub -Orakels  am  Parnass,  das  später 
statt  der  Blätter  (j^ricpot  verwandte.  Jene  öptotl  sind  wie  fast  alle 
umliegende  Lokalmantik  früh  von  Delphi  aufgesogen,  oder  wenigstens 
in  den  apollinischen  Kreis  gezogen  worden,  wie  der  thessalische 
Asklepios.  Aber  in  dem  Terminus  dveXelv  (sortes  tollere  Lobeck 
Agl.  814)  ist  der  ursprüngliche  Brauch  noch  erkennbar.  Der  Aus- 
druck h  TrexctXoicjiv  des  zweiten  Sibyllenorakels  V.  65  ist  ebenso 
metaphorisch  zu  verstehen  wie  das  häutige  lato;. 

'  Cohort.  p.  35  E  aOxoi  ydp  Iv  tt^  tcoXei  yevdfjievoi  Tiapo:  xüiv  tte- 
ptrjYrjtöJv  }jic[j.(z&rjxoc[ji.£v  tiüv  xai  xou;  'z6izo\)i  rjjxTv  dv  oli  lyprjafxtijSei 
ÜT:o5eii(zvT(i)v  y.cl\  cpaxov  xiva  iy.  yaXxoO  xax£:fx£'jaaij.dvov,  Iv  cu  xd  Xei- 
»liava  auxY];  cwCe^^at  eXeyov.  Icpaaxov  hi  [xsxd  Ttdvxcov  wv  Snrjyoüvxo 
xal  xoüxo  tlj;  Trapd  xiBv  Trpoydvüjv  a.-x.ri'AOO'zzi,  oxi  ol  dxXapißd- 
vovxe;  xo-j;  7prja[j.ou?  xr^vr/.aOxa  Hrbi  ircuoeucJeu);  dvx£«  TioXXayou  xt]; 
X(üv  [jitpcov  dxpißct'ot;  8irj(j.apxov.  xcti  xauxTjV  sXeyov  aixfav  elvott  xt)« 
iv^tuv  dröjv  d[j.expiai;,  xy);  piev  -/pT]a[j.u)5oO  Sid  x6  TisTraöa^ai  xrj?  xaxoyfj? 
XGtl  ^TTiTTVota?  ij.)]  [j.e[xvrj|jivT|i;  xcüv  e(prj[i.evu>v,  xcöv  Se  UTroypacp^tov  8t' 
dTraioeuatav  xfj;  xtüv  {x^xpiov  dxptßsta;  ^/.TreTTxtoxdxiov.  Die  gesperrte 
Stelle  hat  Maass  nicht  genügend  beachtet,  als  er  dieses  Zeugnis 
gegen  Pausanias  ausspielte,  de  Sihyll.  ind.  S.  11.  Dagegen  spricht 
Pausanias  irrtümlich  von  einer  steinernen  Hydria,  in  der  die 
Gebeine  der  Sibylle  beigesetzt  seien  X  12,8,  womit  auch  das  Epi- 
gramm §  6  stimmt;  beides  deutet  auf  denselben  bedenklichen  Ge- 
währsmann, Demetrios  Skepsios.  lieber  die  Ampulle  vgl.  auch 
Ampelius  lib.  mem.  VIII  16,   der   die  Sache   anderswohin  verlegt. 
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keit  der  sibylliniscben  Orakel  „nach  alter  Tradition" 
dahin,  dass  die  Priester,  welche  die  Offenbarungen  der 
Sibylle  niederschrieben,  ungebildete  Leute  gewesen  seien, 
welche  in  metrischen  Dingen  nicht  Bescheid  wussten. 
Auch  Plutarch  kommt  in  seiner  Apologie  des  delphischen 
Orakels  öfter  auf  diesen  wunden  Fleck  der  Inspirations- 
theorie zu  sprechen.  Er  entschuldigt'  die  Fehlerhaftig- 
keit der  Orakel  entweder,  wie  jene  cumanischen  Exegeten, 
mit  der  Unbildung  des  menschlichen  Gefässes,  welches 
den  göttlichen  Odem  aufnimmt,  oder  aber  er  sieht  diese 
Herbheit  und  Rauhigkeit  der  Form  als  Stempel  der  gött- 
lichen Offenbarung  an,  welche  die  Künstelei  unter  ihrer 
Würde  achte.  Aehnlich  meint  auch  R.  Volkmann,  der 
sich  am  gründlichsten  mit  der  verzweifelten  Metrik  der 
Sibyllinen  ^  befasst  hat,  die  Scheusslichkeit  der  metrischen 
Form  sei  absichtlich  gewählt,  um  den  Versen  eine  künst- 
liche Patina  zu  geben.  Wäre  also  die  Unschönheit  der 
Sibyllinenverse  eine  gemachte,  so  wäre  es  ganz  vergeb- 
lich, metrische  Beobachtungen  zum  Ausgangspunkte  chro- 


Aus  Petron  c.  48  geht  hervor,  dass  man  sich  damals  das  Mütterchen 
in  der  Flasche  noch  nicht  tot,  sondern  nur  eingetrocknet  und  lebens- 
müde dachte,  ein  burlesker  Ausdruck  dessen,  was  Timaios  von  den 
Cumanern  erfahren  noX'jypovttoxaxriV  ysvofjivr^v  TiapQ^evov  5taaeTv<zi  cpaaiv 
ovi^av  Pseudarist.  Mirab.  ausc.  S.  838  «5.  Aus  Timaios  Lykophron 
AI.  1276  ZwaxT^pf^v  xe  xXixuv,  evOa  TiapO^voo  axoyvov  Siß-jXXrj;  eaxtv 
oixTjXTjptöv  und  nicht  xot'cpov  wie  der  eine  Scholiast  erklärt;  richtiger 
der  Scholiast  Kinkels  S.  182,10. 

^  de  Pythiae  oraculis  5  —  7.  p.  396  f.  Vgl.  Porphyr,  de  abstin. 
II   18. 

2  d.  h.  der  jüdisch- christlichen  Sammlung  in  seiner  Schrift 
/)e  oraculis  Sibyllinis  Lips.   1883,  S.  10, 
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nologischer  Untersuchung  machen  zu  wollen.  Aber  auch 
wenn  man  diese  Ansicht  nicht  teilt  und  vielmehr  der  Mei- 
nung ist,  dass  die  Sibyllisten  ihre  Sache  so  gut  gemacht 
haben  als  sie  eben  konnten,  was  bei  den  Phlegontischen 
Orakeln  ganz  gewiss  zutiifft,  so  kann  man  mit  der  Metrik 
dieser  Gedichte  doch  nicht  allzuviel  anfangen.  Denn 
während  in  der  hexametrischen  Dichtung  der  Griechen 
Homer  das  ewige  Vorbild  blieb,  sind  die  Abweichungen 
und  Verfeinerungen  der  Technik  niemals  allgemein  durch- 
gedrungen, sondern  nur  innerhalb  gewisser  Schulen  in 
Geltung  gewesen.  Und  selbst  innerhalb  dieser  Schranken 
hat  die  Individualität  der  Dichter  sich  freier  bewegt  als 
man  zuweilen  annimmt.  Man  erkennt  nicht  schwer  die 
feineren  Wohllautsgesetze,  welche  die  musikalische  Elegie 
dem  Hexameter  aufprägt,  man  sieht  den  ausserordent- 
lichen Einfluss,  den  Kallimachos  von  dieser  elegischen 
Kunst  ausgehend  auf  die  alexandrinische  und  nach- 
alexandrinische  Poesie  ausübt,  man  kann  nicht  fehl  gehen 
in  der  Chronologie,  wenn  man  einen  Dichter  den  virtuosen 
Eiertanz  der  Nonnianischen  Schule  aufführen  sieht.  Aber 
ausserhalb  dieser  Schulen  und  nun  gar  bei  einer  Poesie, 
die  weitab  von  den  Culturcentren  im  Barbarenlande  von 
Dilettanten  geübt  wird,  da  verliert  sich  jeder  Pfad  und 
dichte  Wildnis  starrt  uns  entgegen.  Wer  z.  B.  den  be- 
rühmten Untersuchungen  G.  Hermann's  folgend  auf  den 
Trochäus  im  vierten  Fusse  fahnden  wollte,  der  wird  in 
unsern  Sibyllinen  gleich  mehrere  fehlerhafte  Verse  ent- 
decken: 
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41  117)  7^P  aTTiGfrocpiXo;:  i}uai'ociaiv  avrjp  TrotpsTrsaUw 
51  ap^V  ß*^^^  öucov  Tiaxpioiai  vojiciai  xai  otTa7.v, 
von  denen  wenigstens  die  beiden  letzten  sehr  hart  klingen. 
Aber  chronologische  Folgerungen  sind  aus  solcher  Unge- 
schicklichkeit nicht  zu  ziehen.  Denn  auch  das  offenbar 
viel  spätere  und  sonst  besser  stilisirte  Säcularorakel  (s. 
den  hinten  S.  133  ff.  abgedruckten  Text)  enthält  den 
fehlerhaften  Versausgang  ^IXtuii  |ii(xr/j)(«  (V.  35).  Von 
den  jüdischen  Sibyllinen  gar  nicht  zu  reden;  denn  auch 
in  den  ältesten  Teilen,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  entstanden  sind  und  durch 
ihre  „einzige  Schönheit,  Herrlichkeit  und  Kraft"  Ewald's 
Prophetenherz  entzückten  \  ist  solche  Stümperei  etwas 
ganz  gewöhnliches.  Selbst  Dichtungen  der  besten  Zeit 
haben  diesen  Fehler  nicht  ganz  vermieden.  Im  Anfange 
des  fünften  Jahrhunderts^  schrieb  Parmenides  sein  Lehr- 
gedicht, grandios  im  Gedankenwurf,  aber  knabenhaft  in 
der  Technik.  Daher  finden  sich  hier  ausser  anderen  Ver- 
stössen zwei  jener  übellautenden  Verse  (68.  86  der  Stein- 
schen  Bearbeitung).    Die  paar  fehlerhaften  Verse  des  Em- 


^  Ueher  Entstehung  der  Sihyll.  Bücher  (Abhandl.  der  Gült.  Ges 
der  W.  VIII)  S.  9. 

-  Ein  den  Argivern  bald  nach  494  gegebenes  Orakel  (Herodot 
VII  148)  enthält  den  Vers  xoti  xecpctXrjv  irecpoXotlo •  xapr)  Se  t6  aüi|j.a 
cawaet.  Ein  geschulter  Dichter  würde  ohne  Frage  xct'pr]  hi  iz  aä>[j.a 
öaouaei  geschrieben  haben,  mit  der  namentlich  im  4.  Fnsse  beliebten 
Partikel -Verbindung  hi  xe  und  mit  Vermeidung  des  stilwidrigen 
Artikels.  Wahrscheinlich  hat  das  Orakel  auch  so  gelautet.  Aber 
es  ist  misslich  in  dieser  heiligen  Poesie  zu  emendiren.  Unantast- 
bar scheint  mir  z.  B.  der  in  einem  Orakel  bei  Ilerod.  VIII  220  über- 
lieferte Versanfang  vj    fz-^y^  «axu  dpixuoe;. 
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pedokles  sind  kritisch  nicht  genügend  gesichert.  Aber 
auch  auf  inschriftlich  erhaltenen  Epigrammen  guter  Zeit 
tritt  uns  solches  Ungeschick  selbst  in  Athen  nicht  ganz 
selten  entgegen.  Auf  der  Burg  errichtete  ein  Telesinos 
gewiss  noch  im  6.  Jahrh.  ein  Bild  der  Athenaia  (C.  I.  A. 
IV  2,373'=^'  S.  131) 

Oap{>£V£,  Iv  dxpOTToXsi  ToXeoTvo?  aYaX[x'    ocvsö/^xsv. 
Aus  dem  vierten  Jahrhundert  ungefähr  stammt  ein  atti- 
scher   Leichenstein    mit    dem    Hexameterschluss    (Kaibel 
epigr.  65) 

cpiXov  x£  cpiXoicJi  rpocjsivai. 
Gehen  wir  noch  etwas  weiter  hinab,  so  begegnet  uns  am 
Anfang  des  dritten  Jahrh.  die  merkwürdige  Erscheinung 
des  Epidauriers  Isyllos  des  Sokrates  Sohn,  der  sich  be- 
müssigt  gefunden  hat  seine  feudal-clerikalen  Anschauungen 
auf  steinernen  Tafeln  zu  verewigen.  Diese  gut  gemeinte, 
aber  schlecht  geratene  Poesie  zeigt  in  den  wenigen  Hexa- 
metern eine  auffallend  häufige  Verletzung  der  euphoni- 
schen Regel: 
B    4     /stpccc  dvxay^ovTo^  ixctxapsacfiv  i<;  oupavov  £up6v 

14  xav  xaXoxotYoiöiav  x'  'Erj.ooiopoX  dzl  p£Tr£v  ^  ccvöpwv 
Ell     aXXa  [L    £7roixx£tpov*  x6  M  [xoi  xa^'    i\szoi<;  £vcip"(Tj 

15  r/oz  ti7.vx£uaajx£voc  7r7.p£xac£  ^z6kr^l  AuxcSp^o? 


'  Die  Verbesserung  von  Wilaraowitz  op^rcev  halte  ich  nicht  für 
nötig.  Ich  verstehe  V.  12  ff.  „und  zu  beten,  dass  sie  (Apoll  und 
Asklepios)  allen  l^ürgern  und  ihren  Kindern  Gesundheit  verleihen 
und  dass  Tugend  der  Männer  und  Eintracht  und  Friede  und  Segen 
sich  stets  auf  Epidauros  neigen  möge,  vorausgesetzt  dass  sie  (die 
Bürger)  stets  dies  Gesetz  bewahren".  Dass  nicht  alles  glatt 
läuft  und  namentlich  a^ßovra;  übel  nachhinkt,  hat  Wilamowitz,  dem 
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Isyllos  berührt  sich  in  mehr  als  einer  Beziehung  mit 
unserem  Sibyllisten.  Denn  er  hat  einen  Nomos  verfasst, 
der  in  Zweck,  Form  und  Inhalt  die  engste  Verwandt- 
schaft mit  unsern  Sfihnorakeln  zeigt.  Er  hat  ferner  auch 
das  Sühnlied,  den  Paian,  selbst  gedichtet,  der  bei  der 
Procession  gesungen  worden  ist.  Er  ist  also,  wie  es 
scheint,  der  Leiter  des  Cultuswesens  in  Epidauros  und 
seine  glücklich  entdeckte  Poesie  wirft  manchen  Licht- 
strahl auf  die  römische  Sibyllendichtung.  Seine  Muster- 
bilder sind  vornehmlich  der  Spartaner  Lykurg,  dem 
Sparta  die  stadterhaltenden  Orakel  des  Phoibos  verdankt  \ 
und  sodann  der  Athener  Xenophon,  der  in  seinem  So- 
krates  (so  heisst  auch  Isyllos  Vater)  das  Bild  des  frommen 
Beraters  hingestellt  hat,  welcher  zur  xaXoxotYa^ia  ermahnt 
und  hinführt  ^  Sonst  aber  ist  er  ein  ungebildeter 
Junker  ^   der  zwar  seine  heilige  Satzung  '  oux  avsu  öcwv' 


wir  das  Verständnis  dieser  Poesie  verdanken,  selbst  anerkannt 
(Phil.  Unters.  IX  10).  Dagegen  verstehe  ich  E  10  a|j.7:opo;  elfAt 
auf  keine  Weise  und  glaube  dass  Isyllos  afj-fxopd;  ti[ii  gewollt  hat. 
Freilich  der  treffliche  Dichter  ist  hier  so  unklar,  dass  noch  Nie- 
mand zu  sagen  gewusst  hat,  von  wem  eigentlich  die  Rede  ist. 

^  E  14  ouvexa  xou;  ^oi'^vj  •/prj'ifxou?  awCovxi  otxa(ü);  ou;  [xav- 
T£uacc[xevos  Trapexa^s  TtdXr^i  Auxoüpyo;. 

2  S.  Wilaraowitz  S.  43,  Zu  rpoxp^Treiv  und  irpoctystv  ist  die  In- 
schrift von  Sestos  zu  vergleichen  (ca.  130  v.  Chr,  s.  0.  Curtius  Hermes 
YII  118.  Dittenberger  Syil.  246,  71):  TrpoxpeTidfxevdc  xe  Stdt  xoiccuxr]; 
cpiXoSo^ias  irpö?  aaxTjaiv  xal  cptXoTtov^av  xou?  vio'j;,  1?  oJv  a\  xü>v  veu)- 
x^ptuv  ^'jyjxi  Tipö;  dvSpet'av  d;j.tXXtu[j.£vai  xaXw;  ayovxai  xot;  fjöeaiv 
TTpo?  dpexVjv. 

^  Man  möchte  wissen,  ob  er  eine  Rolle  bei  der  Ueberführung 
des  Epidaurischen  Asklepios  nach  Rom  gespielt  hat,  die  auf  sibyl- 
linisches  Geheiss  zu  seiner  Zeit  ins  Werk  gesetzt  wurde  (i.  J.  293 
s.  Liv.  X  47,  7.  Periocha  11.)     Man  könnte  den  Isyllos  im  Verdacht 
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(A  7),  seine  Verse  aber  jedenfalls  avs-j  'AtcoXXwvo?  gemacht 
hat,  dem  er  sie  widmet.  Auch  bei  unserer  Sibylle  hat 
sich,  wie  es  uns  bereits  die  Verletzung  eines  metrischen 
Gesetzes  zeigte,  die  göttliche  Inspiration  nicht  auf  die  Form 
erstreckt ;  es  zeigt  sich  in  diesen  Hexametern  nicht  die  ge- 
ringste Spur  von  der  Feinfühligkeit  der  Alexandriner,  die 
im  ersten  Verse  der  Ilias  drei  metrische  Anstösse  nehmen  \ 
Aber  nirgends  tritt  doch  auch  die  barbarische  Rohheit 
der  jüdischen  Sibyllinen  hervor.  Die  Hiate  sind  in  home- 
rischer Weise  behandelt.  Die  (leicht  durch  Einschub  von 
T£  zu  verbessernden)  Verse  1  und  32  haben  ihr  Vorbild 
bereits  in  der  homerischen  Poesie  '.  Die  Verkürzung  langen 
Auslauts  vor  Vocalen  ist  ebenfalls  nach  dem  Vorbilde 
Homers  ohne  Ahnung  der  durch  die  Elegie  üblich  gewor- 
denen Wohllautsgesetze  durchgeführt.  Alle  diese  Beob- 
achtungen führen  keinen  Schritt  weiter;  wir  sehen  dilet- 
tantische Versuche,  nach  homerischem  Vorbilde  schlecht 
und  recht  Hexameter  zu  bauen,  aber  Anhalt  zur  Zeitbe- 


haben,  das  sibyllinische  Orakel  ^ Aesculapium  ah  Epidauro.Romam 
arcessendum'  gedichtet  und  in  Rom  eingeschmuggelt  zu  haben. 
Denn  dass  diese  Berufung  auf  Grund  neuer  Orakel  erfolgte,  erkennt 
man  daraus,  dass  vorher  die  sibyllinischen  Bücher  bei  gleicher 
Veranlassung  (Pestilenz)  niemals  des  Aeklepios  auch  nur  Erwäh- 
nung gethan  haben ,  obgleich  doch  schon  vorher  der  Gott  in  Rom 
Aufnahme  gefunden  hatte  (s.  Jordan  in  Prellers  R.  Myth.^  241'. 
Vgl.  Liv.  IV  25,  3,  Vielmehr  wurden  im  4.  Jahrh.  in  solchen 
Fällen  Leclisternien  abgehalten.  S.  Liv.  V  13,  5  =  Dion.  Hai.  XII 
9.  10.  Liv.  VII  27. 

^  S.  Wilh.  Meyer,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akad.  1884, 
992  ff.  (S.  9942  war  Hermes  XV  172  zu  beachten). 

2  W.  Ilartel  Hom.  Stud.  II,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad. 
76  (1874)  S.  348.  3G4. 
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Stimmung  finden  wir  nicht.    Denn  nur  die  Kunst  hat  eine 
Geschichte,  nicht  die  Pfuscherei. 

VII. 

So  wenig  wie  die  metrische  Unbildung  ist  die  noch 
schlimmere  stilistische  Ungeschicklichkeit  dieser  Sibyllinen 
chronologisch  zu  verwerten.  Es  giebt  wol  wenig  grie- 
chische Verse,  die  so  schwer  zu  verstehen  sind  w^ie  diese 
Orakel.  Das  liegt  gewis  zum  Teil  daran,  dass  der  Ver- 
fasser die  Anschauung  Heraklits  teilt,  die  Sibylle  müsse 
„mit  rasendem  Munde  sonder  Reiz  und  Schein  und 
Schminke"  reden.  Daher  versucht  er  die  Trivialität 
seiner  epischen  Formeln  durch  einige  dithyrambische 
Lichter^  zu  beleben.  Zugleich  will  er  durch  eine  gewisse 
Kürze  imponiren,  die  wie  Heraklits  Stil  zeigt,  ebenfalls 
zum  Sibyllentone  gehört.  Aber  da  er  die  Gedankenkürze 
nicht  erreicht,  welche  die  Griechen  bezeichnend  xa/o; 
nennen,  so  hilft  er  sich  mit  seltsamen  Satzverkürzungen. 
Läse  man  z.  B.  die  Verse  8.  9  oder  gar  35 — 37  ausserhalb 
der  akrostichischen  Folge,  so  würde  jeder,  wie  es  auch 
wirklich  vor  der  Entdeckung  der  Akrostichis  geschehen  ist, 
annehmen  müssen,  dass  eine  ganze  Anzahl  von  Versen  aus- 
gefallen sei.  Die  hier  völlig  sichere  Folge  der  Initialen  lehrt, 
dass  es  der  Sibylle  beliebt  hat,  mehrfach  hintereinander 
das  Verbum  in  Gedanken  zu  behalten;  ein  Misverständ- 
nis  ist  hier  allerdings  bei  der  stereotypen  AViederkehr  von 
Beten  und  Opfern  nicht  wol  möglich.  Aufgeregte  Stim- 
mung spricht  sich  ferner  durch  Parenthesen   aus.      Auch 

'  Ueber  die  barocken  Composita  h.  S.  32'. 
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hierin  zeigt  sich  unser  Orakel  ungewöhnlich  kühn; 
namentlich  V.  65 — 67  werden  nicht  sofort  beim  ersten 
Lesen  verständlich  sein.  Trotz  aller  Versuche,  des  Gottes 
voll  zu  scheinen,  gelingt  es  der  Sibylle  nicht,  auch  nur 
den  gewöhnlichen  poetischen  Ton  zu  treffen.  Die  Ein- 
schnürung in  den  akrostichischen  Zwang  gestattet  zwar  we- 
nig freie  Bewegung  und  würde  selbst  einen  besseren  Dichter 
zuweilen  zum  'Leimen'  genötigt  haben;  aber  das  ganze 
Herzählen  des  Rituals  macht  einen  geschäftsmässigen,  pro- 
saischen, banausischen  Eindruck.  Ja  einmal  vergisst  die 
Seherin  den  Sibyllenton  sogar  soweit,  einen  Scherz  ein- 
fliessen  zu  lassen,  Y.  43:  „Die  Profanen  sollen  draussen 
bleiben  und  ein  Opfer  ohne  Opferschmaus  haben  (a^aixov 
£/£iv  öuaiav)."  Alles  dies  vermehrt  den  peinlichen  Ein- 
druck der  Stillosigkeit,  welchen  diese  Poesie  erweckt,  aber 
zu  weiteren  Folgerungen  hilft  es  nicht.  Noch  weniger  hilft 
die  Beobachtung  des  Dialectes.  Denn  das  Vorherrschen 
der  xoivTj  über  die  las  Hesse  sich  schon  aus  der  römischen 
Ueberlieferung  genügend  erklären.  Doch  vgl.  S.  117,  7. 
Etwas  fruchtbringender  wird  sich  die  grammatische 
und  lexikalische  Analyse  für  die  Bestimmung  von  Zeit  und 
Ort  dieser  Sibyllendichtung  erweisen.  Denn  es  fällt  eine 
ganze  Reihe  von  Sonderbarkeiten  auf,  die  zum  Teil  ge- 
radezu als  ungriechisch  bezeichnet  werden  müssen.  Ein 
ganz  singulärer  Gebrauch  lässt  sich  zweimal  beim  Reflexiv- 
pronomen £0?  (o>)  beobachten.  Es  ist  durch  neuere  For- 
schung' hinlänglich    klar   geworden,    dass    in  den   indo- 


'  Vgl.    Karl    Briigman,  Ein    Problem    der    homerischen    Textcrilik 
(1876)  S.  86  ff. 

Diels,  Sibylliiiische   Blatter  5 
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germanischen  Sprachen  das  Reflexivpronomen  zunächst 
nicht  eine  bestimmte  Person  vertritt,  sondern  nur  die  Re- 
flexion an  sich  ausdrückt,  dass  es  daher  nicht  bloss  die 
Rückbeziehung  des  Subjectes,  sondern  auch  anderer  Satz- 
glieder darstellen  kann.  In  der  alten  Epik  z.  B.  ist  die 
Verwendung  dieser  Reflexivformen  eine  sehr  freie: 
OuTiv  t(ü)  TCüfiaiov  sSojiai  [isxa  oU  sxapoiaiv  t  339, 
£75  TS  [jLiv  0)^3 J£v  aky.r^  11  753, 

T-qV   TIOTS    NyjXsU?   79)[A£V    £0V    öioc   xotXXo?   X  281, 
TOTS    8s    ZSU?     ExTOpl    OCüXSV 

q  xscpaX-J  (pops'siv  (den  Helm)  Fl  799, 
aXX'  ^|JL£  öi)[xo?  dvr^xs  ttoXutXt^jxwv  TroXsfjLi'Csiv 
Oapa£i  iL  H  152. 
So  verschieden  diese  Stellen  sind,  sie  haben  das  Ge- 
meinsame, dass  keine  einfache  Reflexion,  sondern  eine 
vermittelte,  secundäre  stattfindet,  die  dem  Begriffe  der 
Zugehörigkeit,  des  Eigentums  nahe  kommt.  Denn  die 
Reflexion  bezieht  sich  hier  nicht  auf  den  grammatischen 
Träger  der  Handlung,  sondern  auf  eine  vom  Subjecte  ver- 
schiedene Person,  die  aber  die  Vorstellung  des  Dichters 
besonders  beschäftigt,  also  xocxa  aovzaiv  Träger  der  Hand- 
lung ist.  Oapa£t  m  iroXEfxtCsiv  heisst  „mit  dem  mir  eige- 
nen Mute  zu  kämpfen",  weil  £70»  logisches  Subject  ist, 
das  nur  in  der  plastischen  Sprache  des  Dichters  in  einen 
activen  ({>ü{x6?)  und  passiven  Teil  (sai)  zerlegt  erscheint. 
Diese  Stelle,  die  schon  im  Altertum  viel  umstritten  und 
in  Zenodots  Exemplar  in  Oa'pcfst  £jxu>  emendirt  war,  scheint 
den  Anlass  zu  den  Sonderbarkeiten  unseres  sibyllinischen 
Orakels  gegeben  zu  haben: 
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2  bio^  s[iö?  Xuazi,  ia8'    svt  cppsalv  af  xs  voT^aifi? 

pa)[X-(j     STJJ    TTtCfUVO?. 

Früher  fasste  man  das  überlieferte  pwtxr^  als  Anrede  von 
Kom,  was  die  weitere  Aenderung  des  Meiirsius  £[xol 
statt  £^  nach  sich  zog.  Erst  Emperius  hat  gesehen,  dass 
die  Anrufung  Roms  sinnlos  und  ein  Ausdruck  wie  V.  20 
laKo  £[jLto  Tütauvoi  zu  erwarten  ist.  Nach  dieser  Parallel- 
stelle ist  also  zu  interpretiren :  „Wenn  du  dies  in  deinem 
Sinne  erwägst,  glaubend  an  seine  (nemlich  des  Webstuhls, 
der  Sibylle)  Kraft."  Der  herrschende  Begriff  des  Haupt- 
satzes (taioc)  greift  in  den  Nebensatz  über,  wie  es  in 
der  Odyssee  o  617  vom  Krater  des  Menelaos  heisst: 

y.sXai  \is  vocftr^aotvia. 
Dieser  Gebrauch  von  pwjx'o  £"^  statt  pwaiQ  aüto'j  liegt 
nicht  auf  der  Linie,  in  der  sich  die  griechische  Syntax 
entwickelt  hat.  Denn  bekanntlich  ist  hier  die  klassische 
Sprache  im  Gegensatz  zum  lateinischen  Gebrauch  bemüht, 
die  Selbständigkeit  der  Nebensätze  und  Nebenglieder 
immer  stärker  hervortreten  zu  lassen,  und  der  Rück- 
beziehung auf  das  Subject  des  übergeordneten  Satzes  sind 
bei  weitem  engere  Grenzen  gesteckt.  Aber  mag  jenes 
pa)(i,i(j  £^  noch  hingehen,  weil  es  an  homerisches  Beispiel 
sich  anlehnt,  unentschuldbar  ist  die  Kühnheit  des  V.  38 

Hier  ist  natürlich  nicht  von  dem  Vertrauen  des  Opfer- 
schlächters auf  seinen  eigenen  Willen  die  Rede,  sondern 

5* 
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(o  Xr^ixaxi  soll  den  Willen  des  Orakels  bezeichnen.  Dieses 
war  V.  30  und  vielleicht  V.  34  genannt,  aber  der  ganze 
Satz  von  V.  35  an  bietet  dem  Hörer  keine  Handhabe, 
dieses  logische  Subject  bei  Xr^jxaTt  m  herauszufühlen.  Der 
Verfasser  mutet  ihm  also  zu,  aus  dem  Zusammenhangt 
eine  Möglichkeit  der  Reflexion  zu  erraten,  die  gramma- 
tisch völlig  unzulässig  ist.  Apollonios  Rhodios  hat  eben- 
falls von  der  Freiheit  des  homerischen  Reflexivgebrauches 
reichlichen  Gebrauch  gemacht,  aber  zu  einer  solchen 
Verschrobenheit  des  Ausdruckes  findet  sich  auch  bei  ihm 
keine  Analogie'-^. 

Eine    weitere    syntaktische    Unmöglichkeit    begegnet 
uns  V.  22 

Tpk    TOCfOt,    VY.p7.X0(    iraVTGC,    TTÜpOC:    flOcXspOlO    TlOIvTOiV. 

„Sie  sollen  die  weinlose  Spende,  dreimal  so  viel  als 
früher,  in  das  gewaltige  Feuer  schütten ^"  Mit  Recht 
hat  Emperius  den  Genetiv  beanstandet.  Homer  sagt 
£t  [iTj  h(m  TotSs  To^oc  cpa£iv(j)  £v  Tcupl  Osr/jv,  und  auch  sonst 
verlangt  xiMvon  präpositionale  Verbindung.  Es  scheint 
also,  dass  hier  eine  unberechtigte  Verallgemeinerung 
localer  Anwendung  des  Genetivs  vorliegt,  nach  der  Ana- 


^  TT^auvo;  ist  in  dem  ganzen  Orakel  von  dem  Glanben  an  die 
götthche  Offenbarung  gebraucht,  wie  fast  durchgängig  bei  Herodot, 
vgl.  I  66  ^pTjOfxcjJ  xtßSi^Xci)  TT^auvot,  ebenso  I  73  V  92  e,  Yll  153  Ipd 
TOuTtov  Tcüv  Oewv  .  .  .  TO'JTOiat  8'  u)v  rt'i'jvo;  VII [  143  Ceolat  Tri'auvoi. 
Menschen  und  Dingen  gegenüber  nur  VII  10.  85. 

^  Rzach   Grammat.  Studien  zu  Apoll.   Rhod.   S.  lI4iT. 

^  Dieser  Sinn  wird  durch  sachliche  Erwägung  sicher  gestellt. 
Vgl.  z.  B.  die  Lustrationsscenen,  die  bei  Rrsilia  Lovatelli  im  Bulletiino 
vomunale  di  Roma  VII  (1878)  Tafel  IV,  V  n.   2  abgebildet  sind. 
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logie  von  1  218  auio^  o   dvTJ'ov  iCsv  'Ooua3y)o?  OsioTo  toi/oü 

TOU    £T£pOlO. 

In  auffallender  Weise  ist  der  Genetiv  auch  V.  62 
verwendet 

vr^oaXi'fAOJV  apvüjy  t£  Taij.a>v  ^(öovtoic  xaSs  ps^ov. 

Zur  Aufklärung  dieser  Stelle  wird  es  nötig  sein  auf 
die  Sühnevorstellung  einzugehen,  die  dieser  Procuration  zu 
Grunde  liegt.  Die  Prodigien  sind  nach  antiker  Anschauung 
Anzeichen  des  Götterzorns,  der,  wenn  er  nicht  in  seiner 
ganzen  Verderblichkeit  losbrechen  soll,  'vorher  gesühnt' 
(procurirt)  werden  muss '.  Diese  Sühne  besteht  ursprüng- 
lich in  der  Auslieferung  des  Schuldigen  an  die  Gottheit; 
später  werden  Ersatzopfer  dargebracht.  Ferkel-  oder 
Lammblut  wird  in  die  Erde  gegossen,  wo  die  chthoni- 
schen  Mächte  hausen.  Die  zu  Entsühnenden  werden 
mit  dem  Blute  des  Opfertiers  besprengt  und  dadurch  wird 
symbolisch  an  ihnen  die  Opferhandlung  vollzogen  ^     Ein 

'  Ein  solches  Sühnlied  ist  auch  das  Hyporchem  Pindars  (fr.  107) 
auf  die  Sonnenfinsternis  in  Theben,  das  oifenbar  nicht  ohne  äusseren 
Anlass,  sondern  auf  Bestellung  gefertigt  ist,  um  vermittelst  des 
von  Jungfrauen  oder  wie  immer  vorgetragenen  Bittliedes  das  Tzcty- 
xotvov  xipoLi  oder  vielmehr  seine  schlimmen  Folgen  (V.  9 ff.)  von 
der  Stadt  abzuwenden.  Ein  mit  dem  sybillinischen  Wesen  noch 
enger  verwandtes  Lied  (bei  axaai;  wie  es  scheint  verfasst)  ist 
das  wunderschöne  durch  Wilamowitz  (S.  Nauck  fr.  tr.'^  XX)  wieder- 
hergestellte Mürenlied  KXOxe  MoTpai  xxX. 

2  Der  Ritus  der  uralten,  bis  in  die  Zeit  des  „Euander"  (d.  i. 
griechische  Uebersetzung  von  Faunus,  vgl.  Manes,  Bona  Dea  und 
die  genau  entsprechenden  EußouXeu;  und  Eu[j.evtO£?  der  Griechen) 
reichenden  Luperealien  (Plut.  Rom.  21)  zeigt  die  Symbolik  der 
Substitution  fast  ganz  rein.  Mau  führte  bei  diesem  Sühnfeste  zwet 
Jünglinge  vor,  denen  man  mit  einem  Messer,  das  ins  Opferblut  ge- 
taucht war,  die  Stirn  berührte,  dann  aber  mit  in  Milch  getauchter 
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zweiter  eng  mit  dem  Bliitopfer  zusammenhängender  Ritus 
ist    das  Trankopfer,    das    bei  chthonischem  Cult    in  der 


Wolle  das  Blut  wieder  abwischte,  worauf  sie  lachen  rnussten. 
Weiteres  im  Comm.  zu  V.  64.  Aus  dieser  Substitutionsbedeutung 
der  Wolle  und  des  Blutes  ergibt  sich  die  unendlich  weitgreifende 
religiöse  Symbolik  beider:  1)  Das  Widderfell  (Aios  xuj5iov),  auf  dem 
der  zu  sühnende  Morder  (Lobeck  Äglaoph.  183  fF.),  der  Myste  (s. 
Lovatelli  BulUttino  comunale  di  Roma  VII  [1879]  tav.  IV  V),  das 
Hochzeitspaar  (s.  S.  48^),  der  Orakelsuchende  (Vergil  Aen.  VII  88) 
sitzt,  die  Wollbinden  u.  s.  w.,  die  bei  allem  lustralen  und  Toten- 
wesen, Supplication  u.  s.  w,  zur  Anwendung  kommen,  sind  ohne 
Weiteres  klar.  2)  Die  Farbe  des  Blutes  erklärt  die  lustrale  Verwen- 
dung der  roten  oder  purpurnen  Farbe  (cpoivcJ?,  cpoTvt^  vgl.  cpovos).  Daher 
das  flammeiim  der  nupta  (Schol.  luvenal.  VI  225  est  enim  sanguineum) 
und  der  Flaminica  Dialis  (die  auch  ein  purpurnes  Kleid  trug),  so- 
wie überhaupt  der  pupureus  amictus  beim  römischen  Opfer,  wodurch 
die  zu  Entsühnenden  als  Substitute  des  blutigen  Opfers  bezeichnet 
werden.  Vgl.  Verg.  Aen.  III  405  u.  A.  Plin.  Nat.  h.  IX  127  (purpura) 
dis  (idvocatur  plaeandis.  Für  griechischen  Brauch  vgl.  Aesch.  Eum. 
1029;  [Lys.]  6,  51 ;  Plut.  Arist.  21.  Endlich  geht  aus  der  lustralen  Be- 
deutung der  purpurnen  Wolle  und  Wollfäden  die  apotropäische  Ver- 
wendung hervor,  wie  sie  die  Kinder  und  Vornehmen  in  der  Prä- 
texta  zur  Schau  tragen,  während  die  Prätexta  der  Priester  und 
Magistrate  die  ursprüngliche  sacrale  Bedeutung  noch  deutlicher  be- 
wahrt hat.  Vgl.  oben  S.  51*.  Am  deutlichsten  hat  sich  der  Ursinn 
der  weitverbreiteten  Substitutionsceremonie  in  den  phrygischen 
Taurobolien  erhalten.  Der  Sühnebedürftige  wurde  hier  in  der 
Grube  selbst  mit  dem  Opferblut  überschüttet,  um  die  Zugehörig- 
keit zur  y8(bv  deutlich  zu  machen.  (Auf  die  Taurobolien  oder  ähn- 
liche Sühnungen  scheint  sich  auch  die  fjLuaxixwTaTTr]  t<Lv  TeXcTöiv 
des  Proclus  zu  beziehen,  die  neulich  Rh.  Mus.  44,  451  berührt 
worden  ist.  Mit  dem  Spuk  bei  Horaz  Epode  5  hat  sie  jedenfalls 
nichts  gemein.)  In  dem  abgeschwächten  griechischen  Sühnritus 
sitzt  der  zu  Sühnende  wenigstens  auf  der  Erde  Plut.  de  Is.  et  Os. 
69  'A^T^vrjat  viQcrTSuouatv  ai  yuvocTy.s?  ^v  6ea{j.ocpopioi?  yafxal  -/a&rjtj.evai. 
de  superst.  7  e^u)  xa&rjxoti  (6  6etai5atau)v)  aotxxt'ov  eywv  (über  die  Ver- 
hüllung s.  unten  S.  122)  ...  -oXXctxt;  8e  YUfxvo?  Iv  TrrjXqj  xuXiv- 
Soufxevos  ^^ayopeuet  Ttva?  «jj-apTia;.     (Weiteres   Lobeck  Aglaoph.  646) 
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Regel  den  Wein  ausschliesst'.  Diese  nüchternen  Spenden 
(vr/fGtXta)  haben  zunächst  nur  den  Zweck  das  vergossene 
Blut  abzuwaschen,  wie  der  S.  69'^  angeführte  Luperealien- 
ritus noch  deutlich  zeigt,  sodann  aber  lindernd  auf  den 
Zorn  der  Unterirdischen  einzuwirken.  Daher  werden  neben 
reinem  Quell wasser,  welches  das  Blut  abwaschen  soll, 
gern  Milch,  Honig,  Oel  als  iisiXrj'ix'XTa  hinzugefügt  l  Diese 
•/^oLi  werden  auf  das  Feuer  geschüttet,  welches  das  Opfer- 
tier (acpa^iov)  vollständig  verzehrt  hat;  denn  bei  der 
eigentlichen  Sühnung  gehört  das  ganze  Opfer  den  Unter- 
irdischen, es  darf  nichts  davon  gegessen  werden.  Der 
Opferritus  selbst  besteht  darin,  dass  Tiere  von  dunkler 
Farbe  (ursprünglich  Schafe)  mit  zur  Erde  geneigtem 
(nicht  zum  Himmel  emporgerecktem)  Kopfe  eingeschnitten 
werden,  so  dass  das  Blut  zur  Erde  strömt.  Dafür  ist  der 
sacrale  Terminus  Ivxsjivsiv  (lvio|i.ot),  xsjxvsiv  herkömmlich  l 


Eine  weitere  Abschwächuiig  besteht  darin,  dass  der  Sünder  eine 
sitzende  Stelhing  einnimmt,  wie  die  bei  Lovatelli  a.  0.  vereinigten 
Bildwerke  deutlich  zeigen.  Für  römischen  Cult  vgl.  Macrob. 
Sat.  I  10,  21  huic  deae  (Opi)  sedentes  vota  concipiunt  terramque  de 
industria  tangunt. 

1  Aber  nicht  immer,  s.  Stengel  Hermes  XVI  350  XVII  329  ff., 
griechische  CuUusaltert.  S.  72  ff.  der  sich  überhaupt  um  die  Feststel- 
lung und  Erklärung  der  Opfergebräuche  sehr  verdient  gemacht  hat. 
Vgl.  auch  seine  Aufsätze  Hermes  XXI  307.  XXII  86.  Z.  f.  ö. 
Gymn.  W.  1880,  737  ff  und  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1886,  377ff.  Einen 
hübschen  Beleg  für  das  späte  und  eigentlich  widersinnige  Eindrin- 
gen der  Weinspende  in  diese  Culte  liefert  die  Cultsprache  {lac, 
mellarium)  und  Cultlegende  der  Bona  Dea. 

2  Aesch.  Pers.  612.  Soph.  Oed.  C.  481  beim  Eumenidenopfer: 
uSaro;,  (jLeX(aar]<;  \).r^hl  upoöcp^peiv  \i.i%\i.  Ueber  die  Bedeutung  des 
Oels  s.  unseren  Commentar  zu  V.  65.  S.  120. 

^  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  587  zu  2vT0(ji.a.     xup^o);  xa  toi;  vsxpoT; 
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Blut-  und  Trankopfer  gehören  also  nach  dem  ur- 
sprünglichen Sinne  dieser  Ceremonien  eng  zusammen 
wie  Sünde  und  Sühne'.  So  hat  auch,  wie  es  scheint, 
in  der  Opfersprache  eine  Uebertragung  stattgefunden, 
insofern  tIjjlvsiv  auch  von  dem  Darbringen  der  Libation 
verstanden  wird.  Wie  Euripides  Hei.  1235  aTiovBa?  xl- 
}ia)}i£v,  so  sagt  noch  kühner  Empedokles  in  den  Katharmoi 
441  (s.  Hermes  XV  173): 

^(si'pa?  drcoppu'^ai. 
Aristoteles  erklärt  dieses  Tfa^xeiv  in  der  Poetik  c.  21.  1457  b 
13    mit    apucfat,    weil    sowol    das  Schöpfen  als    das  Ab- 
schneiden ein  Wegnehmen  sei  (acpsXsTv  xi).    Das  ist  nicht 
Willkür,  wie  man  sie  dem  sprachkünstelnden  Empedokles 

IvaYiC&fJ-evot  Stet  tö  h  tt)  ^f^  (lies  ei?  xrjv  yfjv)  auxiüv  «Trox^fj-veiOai 
xd?  -/ecpaÄ-x';.  ouxu»  yctp  öuou3i  xoi?  y^osioi^^  xoT?  oe  o-jpotvt'ot;  ä'vo) 
dvaaxpicpovxe;  xov  xpdyirjXov  acpotCouaiv. 

^  Ausser  dem  Ritus  der  Luperealien  ist  namentlich  ein  merk- 
würdiges Beispiel  chthonischer  Libation  belehrend,  das  Servius  z. 
Äeneis  V.  78  überliefert:  feminae  quae  viortuos  prosequuntur  ubera 
tundunt,  ut  lac  exprimavt  (d.  i.  VTjCpoOaa),  cuncti  aiitem  se  lacerant,  ut 
sanyuinem  effundant  (d.  i.  Evxop.«);  vgl.  das  midieres  genas  ne  radunto 
der  XII  Tafeln  (S.  154  Scholl).  Zweck  ist  natürlich  Besänftigung  der 
fxTJvt?  der  Toten ,  wie  bei  den  Gladiatorspielen.  Dies  wusste  noch 
Varro,  aus  dem  vermutlich  das  obige  und  bezeugtermassen  (aus  IV  de 
vita  p.  r.  ?)  das  folgende  stammt  bei  Serv.  III  67  (Interp.)  Varro 
quoque  dick  mulieres  in  exsequiis  et  luclu  ideo  solitas  ora  lacerare, 
ut  sanguine  ostenso  inferis  satisfaciant  quare  etiam  institulum  est,  ut 
apud  sepulcra  et  victimae  caedantur.  apud  veferes  etiam  homines  inter- 
ßciebantur  j  sed  mortuo  lunio  Bruto  cum  multae  gentes  ad  eins  funus 
captivos  misissent,  nepos  illius  eos,  qui  missi  erant,  inter  se  composuit, 
et  sie  pugnaverunt.  et  quod  muneri  missi  erant,  inde  munus  appellatur. 
sed  quoniam  sumptuosum  erat  et  crudele  victimas  vel  homines  interßcere, 
sanguinei  coloris  coepta  est  vestis  mortuis  inici. 
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wol  zutrauen  möchte,  sondern  der  Dichter  bewegt  sich 
in  diesem  Sühngedichte,  wie  man  überall  sieht,  in  den 
hergebrachten  Vorstellungen  und  Wendungen  der  Lustral- 
sprache.  Das  Schöpfen  des  Weihwassers  wird  parallel 
gesetzt  mit  dem  Schöpfen  des  Blutes,  d.  h.  dem  ictjistv 
des  Opfertieres.  Denn  das  Besprengen  mit  Blut  ist  in 
allen  diesen  chthonischen  Riten  das  Allerwichtigste,  wie 
auch  in  dem  Protokoll  des  Augusteiischen  Säcularfestes 
das  Bespritzen  des  Altars  mit  Blut  neben  dem  o^oxotüisTv 
ausdrücklich  hervorgehoben  wird.  So  ist  also  auch  der 
sibyllinische  Vers  zu  verstehen 

TitivEiv  bezieht  sich  demnach,  das  ergibt  der  ganze  Zu- 
sammenhang, auf  die  v-/)9a>aa  so  gut  wie  auf  die  a'fa'Yia. 
Schwierigkeiten  macht  nur  der  Genetiv.  Zwischen  tyjv  ^r^v 
Tcixsiv  und  TT,;  7Y]c  -*{i£Tv  ist  ja  ein  grosser  Unterschied, 
aber  der  partitiven  Auffassung  scheint  sich  das  sachliche 
Bedenken  entgegen  zu  stellen,  dass  dies  chthonische  Opfer 
nicht  teilweise,  sondern  völlige  Verbrennung  (oXo/auisiv) 
fordert.  Die  Lösung  bringt  eine  auch  syntaktisch  überein- 
stimmende, von  Bücheier  ümhrica  138,  41  dem  Verständ- 
nis erschlossene  Cultanweisung  der  Iguvinischen  Tafeln. 
Das  Brandopfer  vollzieht  sich  nach  und  nach;  es  wird 
immer  nur  ein  Teil  des  Weihetrankes  und  des  Opfertieres 
den  Flammen  übergeben,  bis  schliesslich  alles  verzehrt 
ist\     Man  sieht,   unser    Verfasser    lebt    und  webt    ganz 


'  Der  Text  lautet  in  der  Bücheler'schen  Uebersetzung  siruiculae 
ßtillae  suffafiae  commoUto,  cupide  poscae  restinguito,  integris  commolitis 
supplicato.     An  der  Richtigkeit  der  Deutung  ist  kaum  zu  zweifeln. 


—     74     — 

in  seinem  Cultkreisc,  und  da  er  i'iir  Wissende  schreibt, 
so  kümmert  ihn  die  gemeine  Deutlichkeit  wenig  \  Wie 
unbestimmt  ist  in  jenem  Verse  auch  -aos  pi^ov!  Aber 
dieses  Pronomen  wird  überhaupt  hier  in  barbarischer 
Ueberfülle  verwendet.  Es  bezeichnet  gewöhnlich  die  vor- 
liegenden Prophezeihungen  oder  Opferanweisungen  V.  2 
xao'  £vl  cppECflv  rfX  x£  vor^a(j^  (ähnlich  57),  V.  16.  42.  62 
la'ö'  IpSsiv,  V.  44  U  Too  (nemlich  ispov),  V.  59  too'  (das 
geschilderte  Prodigium);  es  steht  einfach  zurückweisend 
wie  ouTo;  V.  20  oXot  cpspovtojv,  V.  55  ofös  tiOsvtojv,  den 
Begriff  «üio?  (idem)  verstärkend  V.  38  f.  ocjxi;  .  .  .  ap-7[j.oc 
aüTo?  oo'  laxai.  Auch  auxo;  wird  öfter  sonderbar  verwendet: 
in  V.  11  7ra}icpuX(üv  ttoXecuv  ts  xal  auTcuv  bedeutet  es  soviel 
als  6[Xü)v  auTwv;  ähnlich  V.  19  und  V.  59  stt'  (zutoi?  fo^7s 
viventibus,  indem  die  Leistungen  zu  Lebzeiten  der  An- 
geredeten im  Gegensatz  zu  den  ständigen  Opfern  (lixTisSa 
Y.  19)  oder  denen  einer  späteren  Zeit  (59)  gesetzt  werden. 
Man  darf  diesen  Misbrauch  der  Pronomina  als  ganz  un- 
griechisch bezeichnen.  Auch  den  Gebrauch  von  scp'  uaxs- 
pov  (=  uofTspov)  V.  59  wüsste  ich  durch  keine  griechische 
Analogie  zu  rechtfertigen;  die  Römer  sagten  freilich  in 
diesem  Sinne  ad  postremum  schon  zu  Plautus  Zeit. 

Das  umbrische  pone,  das  mit  posca  wiedergegeben  wird  (7:w[i.a),  ist 
eben  der  Weihetrank,  das  vTjcp ctXiov,  mit  dem  jedesmal  das  verbrannte 
Stück  begossen  wird.     Vgl.  Fabius  Pictor  fr.  16  S.  26,  33  Peter. 

'  So  versteht  man  erst  nach  längerem  Nachdenken,  was  das 
E^u)  V.  42  bedeuten  soll,  das  gänzlich  aus  dem  Zusammenhang 
herauszufallen  scheint.  Es  ist  eine  Brachylogie  für  e;cü  eaxu),  an  der 
sich  der  in  römische  Cultsprache  Eingeweihte  nicht  besonders  stösst. 
Denn  der  alte  Ruf  des  Lictors  bei  gewissen  Festen  lautete:  hostis, 
vinctus,  mulier,  vir^o  exesto  (Festi  Epit.  S.  82,  8  M.). 
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Wir  erinnern  uns  jetzt,  dass  wir  oben  in  dem  Worte 
Wy^cäaxi  (S.  55)  eine  entschieden  römische  Anschauungs- 
und Ausdmcksweise  fanden.  Sollte  der  Verfasser  etwa 
Römer  sein?  Einem  solchen  würde  man  am  ehesten  auch 
einige  andere  schwere  Verstösse  gegen  Sprachreinheit  und 
Sprachgefühl  zu  gute  halten,  die  uns  hier  überraschen. 
Die  Sibylle  nennt  ihre  eigenen  Augen  liebreizend  ifispta 
oaas  V.  66,  was  namentlich  in  dem  dortigen  Zusammen- 
hange eine  plumpe  Geschmacklosigkeit  ist,  entschuldigt 
nur  durch  den  Zwang  der  Akrostichis,  die  auch  den 
späten  Verfasser  der  ABC -Hymnen  auf  Dionysos  und 
Apollon  (Anthol.  IX  524)  bei  dem  Buchstaben  I  auf  das 
Epitheton  ijxspToc  geführt  hat. 

Römischem  Sprachgebrauche  mehr  als  griechischem 
entspricht  auch  V.  28 

Der  Sinn  dieser  misverstandenen  Stelle'  kann  nur  sein 
„die  Vernachlässigung  der  Stadt  und  der  Göttin  möge  bei 
den  Hellenen  aufhören",  irsastv  hat  sich  in  dieser  Bedeu- 
tung aus  dem  Gegensatze  zu  opUöv  saiavai  (vgl.  Sophokles 
Oed.  R.  50)  entwickelt.  So  heisst  Bopsao  irocfovto?  (Homer 
^  475,  ähnlich  t  202)  „als  der  Wind  sich  gelegt  hatte", 
wie  der  Zusammenhang  lehrt.  Aber  dieser  Gebrauch  ist 
im  Griechischen  nicht  weit  ausgedehnt;  namentlich  in 
metaphorischer  Beziehung  mangelt  es  an  Beispielen.  Zu 
vergleichen    ist    etwa   Aischylos    Septem    779    TiirTCüxsv 


^  Dies  Misverständnis  kann  nicht  Wunder   nehmen,   da  jeder 
zuerst  TieacTv  wie  ^fxTreaetv  fassen  wird, 
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avSpojv  6ßpijjLü)v  "/oii-TraaiAoiTot.  Bei  den  Römern  dagegen  hat 
sich  cadere  in  der  Bedeutung  des  Aufhörens  in  besonders 
reichhaltiger  Phraseologie  entwickelt.  Von  den  mit  den 
griechischen  Beispielen  übereinstimmenden  AVendungen 
aus,  wie  caderent  austri  (d.  h.  ßare  desinerent)  bei  Vergil 
(Georg.  I  354)  und  cecidenmt  murmnris  aurae  (Ecl.  9,58), 
hat  sich  auf  übertragenem  Gebiete  ein  Reichtum  von 
Phrasen  gebildet:  ira  cadit  (Ovid  und  Lucan),  spes  cadit 
und  timor  cadit  (Ovid),  selbst  in  Prosa  bei  Cicero  Offic. 

II  13,  45  tua  laus  pariter  cum  re  publica  cecidit.  Aehn- 
lich  wird  iacere  verwandt  morte  iacent  mcrita  (Ovid  Fasti 

III  707)  und  bei  Cicero  wiederum  studia  iacent  und 
so  insgemein  (Nägelsbach  Stilistik  §  127).  Der  griechische 
Ausdruck  ist  bis  jetzt  gar  nicht  verstanden  worden:  im 
Lateinischen  würde  oblivio  cadit  schwerlich  auch  nur 
Anstoss  erregt  haben. 

Diese  Eigentümlichkeiten  der  Diction '  sind  natürlich 
in  einem  Gedichte  weniger  hervorstechend  als  die  La- 
tinismen der  römisch-griechischen  Kanzleisprache,  wie  wir 
sie  in  Vierecks  Sammlung  vom  Beginne  des  zw^eiten  Jahr- 
hunderts an  verfolgen  können.  Man  kann  daher  zweifeln, 
ob  ein  Römer  oder  romanisirter  Grieche  als  Urheber  zu 
denken  ist:  jedenfalls  ist  das  Orakel  nicht  in  Griechen- 
land, nicht  in  Cumae,  sondern  in  Rom  verfasst  worden 
von  einem  Manne,  der  des  rittis  gi^aecus  kundiger  war 
als  des  sermo  graecus. 


^  Ich  könnte  als  Latinismus  etwa  noch  anführen  uasTEpoc  YV(o{j.Tf; 
V.  15  (vgl.  Viereck  Sermo  graecus  quo  S.  P.  Q.  R.  icsi  sunt.  Got- 
tingae  1888  S.  62). 
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VIII. 

Ausser  der  weitläuftigen  Anweisung  der  Procuration 
bergen  die  Sprüche  auch  einen  Hinweis  auf  den  Anlass 
der  Sühnung.  Die  Prodigien  gelten  ja  nur  als  Vorboten 
eines  viel  schrecklicheren  Unheils,  das  über  das  Vater- 
land hereinbrechen  wird.  Wie  der  Privatmann  durch 
Vorzeichen  auf  seinem  Eigentume  gewarnt  wird,  so  er- 
hält der  Staat  durch  die  auf  dem  ager  publicus^  und  in 
den  heiligen  Bezirken  vorfallenden  Wunderzeichen  die  Ver- 
kündigung schwerer  Heimsuchung.  Beiden,  dem  Privat- 
manne wie  dem  Staate,  liegt  in  solchem  Falle  die  Sorge 
ob,  den  Zorn  der  Götter  zu  versöhnen.  Das  Unabwend- 
bare lässt  sich  dadurch  nicht  abwehren,  aber  jedenfalls 
wird  eine  Erleichterung  herbeigeführt ^  Dadurch  nun, 
dass  die  Seherin  auf  das  dem  Vaterlande  drohende  Ver- 
derben wenigstens  anspielt,  gewinnen  diese  Sibyllinen 
historische  Bedeutung,  ja  es  lässt  sich  vielleicht  daraus 
eine  chronologische  Bestimmung  der  Abfassungszeit  ge- 
winnen, die  selbstverständlich  mit  der  ersten  Anwendung 
des  Orakels  zusammenfallen  muss. 

Der  historische  Kern  des  ersten  Orakels  ist  in  dem 
Hauptstücke  enthalten,  dem  Bittgesänge  der  Jungfrauen 
(V.  27.28): 


'  S.  Moramsens  Epistula  in  Jahns  Obsequens  S.  XVllIff. 

'^  Cic.  de  div.  II  9,24  Sin  autem  cerlum  est  quid  guaque  de  re 
c/uoque  tempore  futurum  sit ,  quid  est  quod  me  adiuvent  haruspices, 
(si)  cum  res  tristissimas  portendi  dixentnt ,  addunt,  ad  extremum  omniii 
leiuus  casum  rebus  procuratis.  So  möchte  ich  wegen  des  folgenden 
enim  nach  Madvigs  Vorgang  den  lückenhaften  Text  herstellen. 
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£V    TTGCTpa    £l))^£aOa)V    IJLl'tJLVSlV    iroXsilOU    XpaXEOVTOC, 

XtJö^/V  o'  'EXXTJvsaai  TrsasTv  ttoXsw;  ts  xal  auty]?. 
Der  Sinn  der  ersten  Verse  ist  klar.  Die  Göttin  (Perse- 
phone)  wird  gebeten,  trotz  des  drängenden  Krieges  in 
der  Vaterstadt  auszuharren.  Die  Befürciitung  liegt  also 
zu  Grunde,  dass  die  Göttin  entweder  freiwillig  die  Stadt 
verlassen  oder  durch  fremden  Bann  evocirt  werden  könne. 
Auch  diese  Vorstellung  zeigt,  dass  wir  uns  auf  römi- 
schem Boden  befinden.  Denn  obgleich  auch  die  Grie- 
chen die  Scheu  hegen,  ihre  Götter  möchten  die  von 
den  Feinden  eroberte  Stadt  verlassen  (Aischylos  Sept. 
268;  Sophokles  fr.' 414  Nauck;  Euripides  Troad.  25^), 
so  ist  doch  bei  den  Römern  dieser  Evocationsbegriff  viel 
entwickelter,  die  Scheu  vor  Auswanderung  der  Götter 
allgemeiner  verbreitet.  Das  Schicksal,  das  die  Sibylle 
herannahen  sieht,  ist  ein  ausserordentliches.  Die  Vater- 
stadt ist  in  Gefahr,  in  die  Hände  der  Feinde  zu  fallen. 
Und  damit  man  nicht  etwa  an  Cumae  denke,  Rom  selbst 
ist  gemeint,  da  ja  die  Hellenen  vermahnt  werden,  ihre 
Lauheit  fahren  zu  lassen  und  der  Stadt  um  der  griechi- 
schen Göttin  willen  zu  Hilfe  zu  eilen.  Für  die  historische 
Bestimmung  des  gefährlichen  Augenblickes,  wo  die  Kriegs- 
not übermächtig,    Rom    selbst  bedroht,    und  griechische 


^  Dies  als  Ergänzung  des  von  Lobeck  Beigebrachten  (Aglaoph. 
275 f.).  Schon  Ilias  H  194 ff.  spielt  auf  diesen  Glauben  an:  xdcpp' 
ufxet?  eu^e^^s  ^tl  Kpovttuvt  avaxxt  Ctyir]  Icp'  ü[xettuv,  iva  [j-tj  Tpwe?  ye 
TTU&tüvxai,  i^e  xal  dfxcpaSiVjV  direl  ou  xtva  8e{5t[j.ev  efXTirjS  (vgl.  Teuifel 
Studien  und  Characteristiken^  90).  Aber  der  religiöse  Gedanke  ist 
hier  wie  fast  die  ganze  gräco-italische  Urreligion  im  höfischen 
Epos  verblasst. 
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Hilfe  erwartet  wurde,  empfiehlt  es  sich,  wenn  man  nicht 
mit  unsicherer  Hand  die  Jahrhunderte  abtasten  will,  von 
der  Tradition  der  Prodigien  auszugehen. 

Die  römischen  Sacralinstitutionen  auch  der  späteren 
Zeit  sind  wie  die  politischen  Einrichtungen  nach  der 
römischen  Legende  uralt.  Wenn  auch  nicht  alles  auf 
einmal  gewachsen  ist,  so  hat  doch  die  Sage  jedem  Könige 
w^enigstens  ein  Stück  gegeben,  und  so  gilt  die  Einrichtung 
des  Sibyllenorakels  und  des  diesen  Schatz  behütenden 
Duumvirats  als  ein  Werk  des  letzten  Königs.  Wir 
hören  noch  einmal  von  der  Umwandlung  des  Duumvirats 
in  den  Decemvirat  in  Folge  des  Plebejersieges  (367; 
Liv.  VI  37),  dann  von  der  Erweiterung  desselben  zum 
XV  virat  unter  Sulla.  Im  Uebrigen  herrscht  bei  den 
Römern  die  von  der  Klerisei  stets  geflissentlich  erhaltene 
Meinung  vor,  als  ob  alle  Promulgationen  der  Sacralbe- 
hörde  aus  den  drei  alten  Büchern  der  Sibylle  erfolgten, 
und  als  ob  die  nach  dem  Brande  des  J.  83  erschienenen 
Orakel  der  Sibylle  auf  Abschriften  der  capitolinischen  Ur- 
sammlung  oder  sonstiger  mit  der  altrömischen  identi- 
schen Sammlungen  beruhten.  Auch  die  Neueren  neh- 
men in  der  Regel  an,  alle  promulgirten  Orakel  hätten 
seit  der  Königszeit  auf  dem  Capitol  gelegen.  Wer  aber 
mit  kritischem  Blicke  die  Geschichte  der  sibyllinischen 
Procuration  verfolgt,  muss  zu  der  Ansicht  kommen,  dass 
diese  „Pandorabüchse"  ^  erst  sehr  allmählich  gefüllt  wor- 
den ist. 

Dafür    spricht    schon  die  Analogie  des  von   Tacitus 

'  Mommsen  R.  Staatsr.  III  2,  1061. 
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Annal.  VI  12  berichteten  Vorganges  unter  Tiberius,  wo 
ein  Über  Sibullae  officiell  der  Sammlung  der  XV  viri  ein- 
gefügt worden  ist'.  Ferner  erinnere  ich  an  die  Marcia- 
nischen  Orakel,  die  ja  auch  auf  Antrag  des  Senats  nach 
Prüfung  der  Sachverständigen  ohne  Weiteres  aufge- 
nommen wurden,  obgleich  ihr  moderner  Ursprung  auf  der 
Hand  lag. 

Aber  die  allmähliche  Vermehrung  des  Gnadenschatzes 
lässt  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auch  auf  ande- 
rem Wege  darthun.  Die  Sibyllensprüche  blieben  ver- 
schlossen, ihre  Wirkung  aber,  die  Procurationen,  liegen 
in  der  Chronik  verzeichnet  vor.  So  zeigt  die  geschicht- 
liche Ent Wickelung  der  griechischen  Bussfeste  in  Rom 
zugleich  die  Entwickelung  des  Sibyllenwesens  aus  kleinen 
und  unbedeutenden  Anfängen  bis  zu  der  tief-  und  weit- 
greifenden Organisation  des  dritten  und  zweiten  Jahr- 
hunderts. 

Die  bekannte  Legende  setzt  die  Ankunft  der  cuma- 
nischen  Sibylle  unter  den  letzten  König.  Dem  steht 
freilich  ein  inneres  Bedenken  entgegen.  Wie  sollen  die 
Cumaner  dazu  kommen  ihre  Sprüche  an  Rom  auszu- 
liefern? Es  bestanden  ja  unter  Tarquinius  die  besten 
Beziehungen  zu  jener  Stadt  und  ihrem  Tyrannen  Aristo- 
demos.     Was  Dionys  IV  62,  7  von  Rom  sagt  ouoev  oütw 

'PaiJJLOClOl     CpDXaTTOUaiV     Oui>'     0310V     XTTjJlOt      O'Jl)'      ISpOV      (ü?     tä 


'  Der  Kaiser,  der  den  .Sibyllenschwindel  durchschaute  (vgl. 
Tacitus  Ann.  I  76),  beanstandete  trotzdem  nicht  die  Einfügung.  Er 
monirte  nur  die  geschäftswidrige  Behandlung  der  Sache  (s.  Momin- 
sen  a.  0.),  wobei  er  mir  aber  im  Unrecht  zu  sein  scheint. 
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iSißuXXsta  Osacpai^.,  das  gilt  natürlich  noch  mehr  von 
Cumae,  wo  der  Sibyllencult  ganz  anders  im  Mittelpunkte 
des  Gemeinwesens  stand.  AVie  sehr  man  die  heiligen 
Sprüche  in  jenen  Zeiten  als  Palladium  betrachtete,  lehrt 
die  Geschichte  des  Orakelraiibes  durch  Kleomenes  (Herodot 
V  90).  Es  erscheint  mir  daher  ganz  unglaublich,  dass 
die  Cumaner  damals  irgendwie  sich  ihrer  Orakel  ent- 
äussert haben  sollen.  Vorausgesetzt  also,  was  wir  doch 
annehmen  müssen,  dass  ehemals  in  Cumae  heilige  Sprüche 
aufbewahrt  wurden,  so  ist  das  Auftauchen  der  Sibyllinen 
in  Rom  durch  denselben  frommen  Betrug  zu  erklären, 
durch  den  Rom  und  viele  andere  Städte  in  den  Besitz  des 
troischen  Palladiums  kamen.  Man  verfertigte  eben  eine 
Nachahmung  und  erfand  eine  schöne  Legende,  die  für 
gläubige  Gemüter  die  Echtheit  garantirte,  ein  Kunstmittel 
durch  welches  es  ja  auch  gelungen  ist  20  Städte  mit 
dem  heiligen  Rocke  Christi  auszustatten.  Aber  das  darf 
man  in  der  Cultlegende  wohl  als  historisch  hinnehmen, 
dass  gegen  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  griechische 
Orakel  verfertigt  und  unter  dem  Namen  der  hochberühm- 
ten cumanischen  Sibylle  zum  Vorschein  gebracht  worden 
sind.  Denn  die  erste  Anwendung  sibyllinischer  Procu- 
ration  im  J.  496  zur  Zeit  von  Kriegs-  und  Hungersnot, 
welche  den  vom  Dictator  A.  Postumius  geweihten  Tempel 
der  Ceres,  des  Liber  und  der  Libera  d.  h.  der  chthonischen 
Göttertrias  Demeter,  Köre  und  Dionysos  zur  Folge  hatte  \ 


'  Dionys  VI  17,4  Tacitus  II  49.  Das  Datum  war  controlirbar 
durch  die  griechischen  (sicilischen)  Künstler,  die  den  Tempel  bauten 
(Plin.  N.  H.  XXXV  154). 

Di  eis,  Sibyllinische  Blätter.  6 
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lässt  mit  Sicherheit  die  Existenz  der  Sprüche  schon  zur 
Königszeit  voraussetzen.  Es  ist  ausserdem  anzunehmen, 
wenn  auch  keine  Kunde  davon  erhalten  ist,  dass  die  erste 
Procuration  des  sibyllinischen  Cultes  sich  auf  Apollo  be- 
zogen habe  (s.  S.  51);  und  in  der  That  bestand  schon 
vor  dem  Jahre  450,  wenn  man  einer  beiläufigen  Be- 
merkung des  Livius  Glauben  schenkt,  ein  Apollinare  auf 
den  Flaminischen  Wiesen,  wo  sich  später  der  Apollo- 
tempel erhob'.  Von  der  Wirksamkeit  des  sibyllinischen 
Institutes  hören  wir  im  fünften  Jahrhundert  wenig  und 
wenig  Verlässliches.  Das  Orakel  im  J.  462  (Liv.  III  10, 
Dion.IX67)  ist  mit  Recht  von  Niebuhr  (R.  G.  P  562'"^'^) 
beanstandet  worden  ^  Dionys  X  53  hebt  in  jenem  Zeit- 
raum besonders  das  grosse  Sterben  des  J.  453  hervor. 
Aber  trotz  der  fürchterlichen  Ausdehnung  der  Gottesplage 
iest  man  nichts  von  besonderen  Vorkehrungen  oder 
Sühnmitteln.  Die  im  J.  436  unter  Prodigien  wieder- 
kehrende Seuche  (Liv.  IV  21,  5)  erfordert  nichts  weiter 
als  eine  einfache  ohsecratio.  Erst  im  J.  433  hören  wir 
wieder  von  einer  sibyllinischen  Sühnung,  die  mit  der 
ersten  sich  vergleichen  Hesse.  Die  Duumvirn  schlagen 
eine  Reihe  von  Procurationen  vor,  vor  allem  den  Bau 
des  Apollotempels  ^,  der  denn  auch  431  geweiht  wird. 


'  Liv.  III  63,7.  Das  von  0.  Müller  in  Varro  de  1.  1.  V  52  hin- 
eincorrigirte  Apollmar  ist  mit  Recht  von  Studemund  (Philologus 
48, 174)  aufgegeben  worden. 

^  Auch  deutet  der  dictator  clavi  figendi  causa,  den  Mommsen 
R.  Chrono].  ^176  damit  in  Verbindung  gesetzt  hat,  auf  andere  als 
griechische  Sühnung  hin. 

^  Liv.    IV    25,  3    aedis    Apollini  pro    valetudine    populi    vota    est. 
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Erst  das  folgende  Jahrhundert  zeigt  eine  ausgedehn- 
tere Wirksamkeit  dieses  Magistrates  und  eine  Vermeh- 
rung der  bei  dergleichen  Gelegenheiten  geforderten 
Leistungen  \  Die  Pestilenz  des  J.  399  bürgert  die  grie- 
chischen Götterbewirtungen  ein;  die  Duumvirn  richten 
drei  Polster  für  Apoll -Latona,  Herkules -Diana,  Merkur- 
Neptun  her  (Dionys  XII  9.  Liv.  V  13,  5 ff.)-  Dieser  für 
die  Folgezeit  so  wichtige  Brauch  muss  also  damals  durch 
sibyllinische  Anordnung  neu  eingeführt  worden  sei.  Denn 
hätte  bereits  vordem  ein  Orakel  auf  dem  Capitol  gelegen, 
das  griechische  Theoxenien  bei  Pestilenzen  als  Procura- 
tion  empfohlen  hätte,  so  begriffe  man  nicht,  warum  die 
früheren  grossen  Seuchen  nicht  ebenso  gesühnt  worden 
wären  wie  die  des  vierten  Jahrhunderts  399,  392  (Liv. 
y  31),  363  (Liv.  VII  2).  Aber  nichts  nutzt  sich  schneller 
ab  als  Sühnmittel.  Bereits  beim  dritten  Male  (363)  er- 
wiesen sich  die  pulvinaria  als  zu  schwach.  Man  musste 
zu  kräftigerem  Götterzwange  greifen,  und  da  die  Sibylle 
keinen  Rat  wusste,  so  wandte  man  sich  an  die  Etrusker. 
Diese  sandten  die  berühmten  Schauspieler,  womit  die 
scenische  Kunst  in  Rom  eingeführt  ward  (Liv.  VII  2,3). 
Dagegen  für  die  Seuche  des  J.  348  (Liv.  VII  27)  ge- 
nügen wieder  die  sibylliuischen  Lectisternien.    Im  folgen- 


multa    II  viri   ex    lihris  placandae    deum    irae   avertendaeque   a  populo 
pestis  causa  fecere. 

'  Bemerkenswert  ist,  dass  auch  Karthago  damals  nach  der 
Niederlage  in  Sicilien  (Ol.  96,  1.  396),  als  die  afrikanischen  Bun- 
desgenossen den  Abfall  drohten,  den  bewährten  griechischen  Ritus 
des  Demeterdienstes  einführten  mit  einheimischem  und  griechischem 
Priesterpersonal  wie  in  Rom  (Diodor  XIX  77,  4). 

6* 
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den  Jahrhundert  ist  dieser  Cult  bereits  gemein  und  für 
grössere  Plagen  wirkungslos  geworden  \  Denn  im  J.  293, 
als  wiederum  schwere  Pestilenz  die  Stadt  jahrelang 
drückte,  wandte  die  Sibylle  ihre  Auge  auf  Griechenland 
selbst,  wo  gerade  jetzt  der  Asklepioscult  im  höchsten 
Flore  stand.  Und  so  hielt  der  Epidaurische  Gott  seinen 
Einzug  in  Rom. 

Die  regelmässige  Berichterstattung  der  Prodigien 
beginnt  mit  dem  ersten  punischen  Kriege.  Der  erste 
plebejische  Pontifex  Maximus  Tib.  Coruncaiiius  (Liv.  Per. 
18)  hat  zuerst  die  Veröffentlichung  dieser  Geschehnisse 
auf  der  weissen  Tafel  angeordnet,  vermutlich  mit  dem 
Unglücksjahre  249  beginnend,  in  welchem'  die  erste 
Säcularfeier  begangen  worden  zu  sein  scheint  ^  Aber 
Zwitterprodigien  werden  vor  dem  Hannibalischen  Kriege 
nicht  gemeldet,  und  Procurationen  derselben  finden  wir 
in  den  Fasten  nicht  verzeichnet. 

Dies  blieb  dem  hannibalischen  Kriege  vorbehalten, 
der  das  ganze  Staatswesen  und  das  ganze  Gemüt  des 
Volkes  in  seinem  Grunde  erschütterte.  Diese  furchtbare 
Zeit  bildet  unzweifelhaft  den  Höhepunkt  der  Prodigien- 
superstition.  Polybios,  der  wie  der  ganze  Kreis  des  Pa- 
naitios  über  solchen  Aberglauben  erhaben  ist  und  sonst 
keine  Notiz  von  diesen  Dingen  nimmt,  spricht  nach  der 
Schlacht  von  Cannae  die  denkwürdigen  Worte  (III  112,6): 

^  Das  Genauere  hierüber  s.  bei  Luterbacher  Prodigie7iglaube  und 
Prodigienstil  der  Römer  (Burgdorf  1880)  4o.  S.  23.  Diese  fleissige 
Abhandlung  ist  sprachgeschichtlich  und  antiquarisch  recht  befriedi- 
gend, aber  ohne  historische  Anschauung. 

2  S.  Bernays  Ges.  Abh.  II  307.    Moramsen  R.  Chronol.^  180. 
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„Damals  hatten  alle  ihre  Orakel  im  Munde,  jeder  Tempel, 
jedes  Haus  war  voll  von  Zeichen  und  Wundern.  Gelübde 
lind  Opfer,  Supplicationen  und  Obsecrationen  beherrschten 
die  Stadt.  Denn  die  Römer  verstehen  sich  darauf,  Götter 
und  Menschen  zu  versöhnen,  und  sie  achten  in  solchen 
Zeiten  nichts  für  unziemlich  und  unanständig,  was  zu 
diesem  Zwecke  veranstaltet  wird."  Es  war  offenbar  da- 
mals in  Rom  wie  zu  gewissen  Zeiten  des  Mittelalters 
eine  Art  religiöser  Epidemie  ausgebrochen,  die  sich  gegen- 
über dem  von  Jahr  zu  Jahr  schwerer  hereinbrechenden 
Unglück  zu  immer  fanatischeren  Siihnungen  hinreissen  Hess. 
Abgesehen  von  all  den  mannigfaltigen  Prodigien  und  Pro- 
curationen  gewölmlicher  Art  (wie  Lectisternien  Liv.  XXI 
62,  XXII  10)  waren  schon  im  J.  218,  um  eine  möglichst 
wirksame  Feier  der  Lectisternien  zu  ermöglichen,  auch 
der  Freigelassenen  Söhne  und  Töchter  zum  Opferkasten 
zugelassen  worden  \  Im  folgenden  Jahre  nahm  man 
bereits  zu  dem  aussergewöhnlichen,  das  Menschenopfer  er- 
setzenden Ver  sacrum  seine  Zuflucht^,  endlich  i.  J.  216 
verstand  man  sich  dazu  den  Unterirdischen  ein  wirkliches 
Menschenopfer  lebendig  darzubringen  ^  Und  doch  war 
dies  eine  von  der  Sibylle  empfohlene  Procuration.     Nie- 


1  Liv.  XXI  62.  Macrobius  Sat.  I  6,  13,  wo  statt  Ilviros  zu 
lesen  ist  Xtnros. 

''  Liv.  XXII  10.     XXXIII  34,1.    XXXIV  44,6. 

^  Liv.  XXII  57,  4  Interim  ex  fatalihus  libris  sacrificia  aliquot 
extraordinaria  facta:  inter  quae  Gallus  et  Galla^  Graecus  et  Graeca 
in  foro  hovario  suh  terra  vivi  demissi  sunt  in  locum  saxo  consaeptum, 
iam  ante  (nemlich  226)  hostiis  humanis,  minime  Romano  sacro,  im' 
hutum. 
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buhr  meint  bei  dieser  Gelegenheit  (P564),  Orakel,  die 
solche  Grausamkeit  vorschrieben,  könnten  nicht  griechi- 
schen Ursprungs  sein.  In  der  That  haben  die  Hellenen 
von  Aischylos  an  (Agam.  149)  das  Menschenopfer  als  ein 
avojxov  xal  ßocpßotpov  betrachtet.  Ebenso  hält  es  Livius  für 
unrömisch:  minime  romano  sacro  (vgl.  Cicero  pro  Fonteio 
14,  31).  Aber  in  der  Not  wird  unbedenklich  zum  ur- 
sprünglichen und  eigentlichen  Sühnmittel  gegriffen,  bei 
den  Römern  und  Griechen,  bei  den  Kelten  und  Germanen 
und  überall.  Auch  haben  die  Römer  i.  J.  216  sich  nicht 
zum  ersten  Male  zu  solcher  Grausamkeit  entschlossen. 
Schon  die  Bestimmung  des  Orakels  Gallus  et  Galla  lässt 
vermuten,  was  Livius  ausdrücklich  berichtet,  dass  jene 
furchtbare  Procuration  bereits  vorher,  und  zwar,  wie 
Plutarch  Marcellus  3  lehrt,  im  J.  226,  als  der  Gallierkrieg 
drohte,  auf  sibyllinische  Weisung  vollzogen  worden  ist. 
Welche  Veranlassung  die  Sibylle  hatte,  auch  ein  Griechen- 
paar opfern  zu  lassen,  ist  nicht  durchsichtig.  Denn  da 
sich  die  Nationalität  des  Opfers  auf  ein  gerade  im  Kriege 
befindliches  Volk  bezieht  \  so  kann  man  zwar  etwa  für 
216,  wo  Hierons  Sohn  Gelon  nach  der  Schlacht  von 
Cannae  zu  den  Karthagern  abgefallen  war^,  sich  eine 
Veranlassung  denken,  nicht  aber  für  den  Präcedenzfall 
des    J.   226,    wo    mit   allen    Griechen    freundlichste    Be- 


^  Plin.  N.  H.  XXVIII  12.  Boario  vero  in  foro  Graecum  Grae- 
camque  defossos  aut  aliariim  gentium,  cum  quibus  tum  res  esset, 
etiam  nostra  aetas  vidit.  cuius  sacri  precationem  qua  solet  praeire 
XVvirum  conlegi  magister  siquis  legat,  pro/ecto  viin  carminitm  fateatur, 
omnia  ea  adprobantibus  octingentorum  triginta  annorum  eventibus. 

2  Liv.  XXIII  30,  10. 
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Ziehungen  unterhalten  wurden.  Man  darf  vielleicht  an- 
nehmen, dass  das  Graecus  et  Graeca  durch  früheren  Vor- 
fall typisch  geworden  (s.  S.  43^  44)  und  dann  mit  Zähig- 
keit neben  den  anderen  wechselnden  Nationalitäten  festge- 
halten worden  ist,  wofür  auch  die  angeführte  Pliniusstelle 
spricht. 

Aber  selbst  bei  diesen  gewaltigen  Sühnopfern  be- 
ruhigte sich  das  zum  äussersten  gebrachte  Volksgemüt 
noch  nicht.  Wir  hören,  dass  auch  Delphi  nach  der 
Schlacht  von  Cannae  um  Rat  gefragt  wurde,  dass  endlich 
die  alte  Stimme  des  römischen  Sehers  Marcius  sich  in 
der  Bedrängnis  vernehmen  Hess  (s.  S.  7.  55^).  Eine  neue 
Art  der  Stthnung,  die  Ludi  Apollinares,  knüpft  an  diese 
gefälschten  Orakel  des  Marcius  an. 

Diese  orientirenden  Bemerkungen  werden  genügen, 
um  die  Wege  zu  weisen,  auf  denen  man  der  Entstehungs- 
zeit der  beiden  Phlegontischen  Orakel  auf  die  Spur 
kommen  kann.  Auch  die  Procurationen ,  das  lehrt  die 
gegebene  Uebersicht,  haben  ihre  Geschichte.  Sie  tauchen 
auf,  gelten  eine  Zeitlang  für  besonders  wirksam,  um 
bald  gewöhnlich  zu  werden  und  anderen  kräftigeren 
Platz  zu  machen.  Wo  daher  eine  bestimmte  griechische 
Procuration  neu  und  epochemachend  in  der  Stadtchronik 
auftritt,  da  greift  offenbar  eine  neuedirte  Sibyllenan- 
weisung in  die  sacrale  Entwickelung  ein,  da  haben  wir 
den  Ursprung  des  Orakels  anzunehmen.  Ein  zweiter 
Weg  geht  aus  von  den  etwaigen  politischen  Anspielungen 
oder  Voraussetzungen,  die  ja  in  den  wenigsten  dieser  um- 
fangreichen Weissagungen  fehlen  können.    Trifft  eine  un- 
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gezwungene  Deutung  dieser  actuellen  Andeutungen  mit 
dem  durch  die  Geschichte  der  Procurationen  erniittelten 
Termine  zusammen,  so  darf  man  versichert  sein,  das 
Richtige  nicht  verfehlt  zu  haben. 

Im  J.  214  berichtet  die  Chronik  den  ersten  Fall 
von  Hermaphroditismus  \  Es  ist  ja  undenkbar,  dass  der- 
gleichen vorher  nicht  ebenso  häufig  wie  später  sollte  be- 
merkt worden  sein;  aber  die  Annalen berichten  nichts  davon. 
Jetzt  in  der  Angst  des  hannibalischen  Krieges  ward  auch 
das  kleinste  Prodigium  beachtet,  angezeigt,  procurirt: 
die  etruskische  wie  die  griechische  Kunst  ward  um  den 
Zwitter  von  Spoletum  bemüht.  Die  Haruspices  procu- 
rirten  mit  Opfern,  die  Sibylle^  mit  Supplication  an  die 
pulvinaria  der  griechischen  Gottheiten.  Daraus  ergibt 
sich,  dass  in  den  damals  vorhandenen  Sibyllenorakeln 
dieser  Fall  nicht  besonders  betont,  nicht  besonders  pro- 
curirt wurde.  Denn  die  Lectisterniensupplication  war 
ja  die  alte,  längst  abgenutzte  und  stehend  gewordene 
sibyllinische  RegeP,  die  keine  ausserordentliche  Sühne 
darbot.  Aber  die  widrige  Zwittergeburt  wiederholte  sich 
schon  nach  5  Jahren  in  Sinuessa  (209  Liv.  XXVII  11,  4). 
Hier  genügt  die  Regel  nicht  mehr;  die  Decemvirn  fügen 
den  hostiae  maiores  und  der  supplicatio  circa  omnia 
pulvina7'ia  (also  der  Procuration  des  J.  214)  eine  ein- 
tägige   obsecratio    hinzu    und    als    etwas    modernes    die 

^  Liv.  XXIV   10,   10  ex  muliere  Spoleti  virum  factum. 

2  Dass  diese  Sühnung  sibyllinisch  ist,  erkennt  man  jetzt  leicht 
aus  dem  früher  Bemerkten.  yg\.  ausserdem  Liv.  XXI  62.  XL 
19,  5  (XXVII  11,  6). 

3  Liv.  XXXVI  1,  2,  XLII  30,  8.     Vgl.  S.  85. 
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Liidi  Apulliiiares,  die  vor  drei  Jahren  (212)  auf  Grund  der 
Marcianischen  Weissagungen  eingelülu"t  worden  waren. 
Im  J.  208  war  auch  dies  eine  alte  Sache.  Denn  von 
nun  an  wurden  die  apollinarischen  Spiele  stehend,  und  die 
Decemvirn  mussten  neues  und  ausserordentliches  ersinnen, 
als  im  folgenden  Jahre  (207)  wiederum  ein  doppelge- 
schlechtiges Wesen  entdeckt  worden  war,  der  dritte  Fall 
in  so  kurzer  Zeit.  Das  muss  ein  ungewöhnliches  Auf- 
sehen erregt  haben,  zumal  auch  andere  Prodigien  vorher- 
gegangen und  ohne  Erfolg  procurirt  worden  waren; 
die  Annalistik  behandelt  diesen  Zwitter  von  Frusino  als 
epochemachend  (Liv.  XXVII  37,  5).  Die  äussere  Lage 
war  auch  damals  (Beginn  des  J.  207  ')  noch  verzweifelt 
genug.  Nachdem  Hannibal  im  vorigen  Jahre  beide  Con- 
suln  geschlagen  hatte  und  Marcellus  gefallen  war,  kam 
zu  allem  Unglück  auch  noch  die  Schreckenspost,  dass 
Hasdrubal  die  Alpen  überstiegen  habe.  Man  hatte  unter 
diesen  Umständen  das  Schlimmste  zu  befürchten  und 
neue,  unerhörte  Anstrengungen  mussten  gemacht  werden, 
um  den  so  schrecklich  geoftenbarten  Zorn  der  Götter  wirk- 
sam zu  besänftigen.  Die  Sühnceremonie  wird  als  etwas 
durchaus  neues  und  bedeutsames  von  Livius  den  Annalen 


'  Denn  die  eingelaufenen  Piodigienberichte  werden  gleich 
nach  Amtsantritt  der  Consuln  geprüft  und  gesühnt  (Moramsen 
R.  Staatsr.  III  1060).  Das  ist  wegen  des  Verständnisses  der  poli- 
tischen Anspielung  wichtig.  Vgl.  Liv.  XXVII  38,  1  deis  rite  pla- 
catis  dilectum  consides  habebant  acrius  intentiusque ,  quam  prioribus 
annis  quisquam  memineral  habitum.  nam  et  belli  terror  duplicatus  novi 
fioslis  in  Italiam  adventu  et  minus  iuventutis  erat^  unde  scriberent 
milites  u.  s.  w. 
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nacherzählt  (XXVII  37,  5),  und  wir  sind  in  der  Lage 
die  Identität  der  Procuration  mit  dem  Inhalte  unseres 
Orakels  ganz  unzweifelhaft  festzustellen,  wie  oben  dar- 
gelegt wurde '. 

Livius  hält  mit  Recht  für  das  Hervorstechendste  in 
der  langen  Reihe  von  Ceremonieen  das  Lied  der  drei- 
mal neun  Jungfrauen,  w^elches  Livius  Andronikus  dich- 
tete. In  dem  Originalbericht  w^aren,  wie  Livius'  Urteil 
andeutet^,  die  ungefügen  Saturnier  des  Jungfernliedes 
mitgeteilt,  ein  Beweis  mehr  für  den  Nachdruck,  den 
die  Zeitgenossen  auf  diese  sacralen  Lieder  gelegt  haben  ^. 
In  der  That  hat  ja  auch  diese  Neuerung  grosse  Bedeu- 
tung nach  vorwärts  wie  rückwärts.  Denn  die  Römer 
eignen  sich  damit,  nachdem  die  scenische  Kunst  bereits 
eingeführt  und  stehend  geworden  war,  auch  die  Lyrik  der 


'  Dabei  ist  wol  zu  beachten,  dass  Livius  gewiss  nur  das 
Interessanteste  aus  dem  natürlich  auch  nicht  ganz  vollständigen  An- 
nalenberichte  mitteilt,  und  dass  auch  Phlegon  oder  sein  Gewährs- 
mann die  sibyllinischen  Verse  lückenhaft  und  unvollständig  aus- 
gezogen hat. 

^  XXVII  37,  12  tum  Septem  et  viginti  virgines  longam  indutae 
vestem  <.  armen  in  lunonem  Reginnm  canentes  ibant,  illa  tempestate  for- 
siian  laiidabile  rudibus  ingeniis,  nunc  abhorrens  et  incondifnm,  si  referatur. 

^  Vgl.  P'estus  S.  333a22fF.  itaque  cum  Livius  Andronicus  bello 
Punico  secundo  snibsisset  carmen^  quod  a  virginibus  est  cantalum,  quia 
prosperius  res  j).  R.  geri  coepta  est,  publice  attributa  est  ei  in  Aven- 
tino  aedis  Minervae,  in  qua  liceret  scribis  histrionibusqiie  consistere. 
Auf  einem  Misverständnis  dieser  Notiz  scheint  die  auch  in  neueren 
Darstellungen  (TeuffeP  141.  0.  Ribbeck  G.  d.  vom.  Dichtung  I  19) 
auftauchende  Angabe  zu  beruhen,  Livius  habe  in  demselben  Jahre 
207  ein  Danklied  zu  Ehren  des  M.  Livius  Salinator  (Schlacht  bei 
Sena)  gedichtet.  Denn  der  Nachsatz  beginnt  bei  quia,  das  Jungfern- 
Jied  ist  das  oben  erwähnte. 
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Griechen  an  '.     Wie  einst  Sparta  schlimme  Krankheit  des 
Staates  durch  die  sühnenden  Gesänge  auswärtiger  Musiker 
bannte  (Terpander,  Thaletas),  wie  namentlich  auch  das 
Partheneion  des  Lyders  Alk  man  nur  in  diesem  Zusammen- 
hange verständlich  wird,  so  ist  in  Rom  bei  den  folgenden 
Procurationen  des  Zwitterprodigiums,    das  sich  natürlich 
noch  unzähligemale   wiederholte,    das  Jungfernlied    stets 
das   wirksamste  Mittel    geblieben,    die  yax  deum^  zu  er- 
langen.    Die  Römer    haben    also    erprobt,    was    Alkman 
singt:    vsaviSs;  sipTjva?    Ipaia;  sTTsßav.     Mit  Recht    haben 
die    dankbaren  Bürger    den    Festsänger   durch    stattliche 
Privilegien  geehrt  und  mit  Recht  hat  Augustus  bei  der 
Wiederbelebung  der  Säcularfeier  im  J.  17    als  schönsten 
Schmuck   des  Festes    das    erweiterte   Partheneion    einge- 
legt.   Livius  beschreibt  als  Merkwürdigkeit  jener  Jungfern- 
procession  im  Jahre  207   den  Tanz  des  Chores  auf  dem 
Forum    XXVII   37,  14:   ]per    manus    reste    data    virgines 
somwi  vocis  pulsu  pedum  7nodulantes  incesserunt.     Dieser 
Seiltanz  muss  natürlich  griechisch,   apollinisch  sein,  wie 
der  Charakter    des  Festes    und    des  Liedes    es    mit  sich 
bringt.       Es    ist    daher     auch    nicht    mehr    zweifelhaft, 
wozu    die     Delier    bei    ihren     Festen    die     bedeutenden 
Summen   für  XcfjiTraSs?  und    puiiol  (Seile)  tU  xou?  x^^P'^'^* 


1  Die  bisherigen  carmimi  nationalen  Ursprungs,  von  denen 
uns  das  Enos  Lases  iuvate  eine  genügende  Probe  gibt,  müssen  sich 
zu  diesem  nach  griechischem  Vorbilde  verfassten  Sühnlied  ver- 
halten haben  etwa  wie  dieses  selbst  z.u  HorazenS  carmen  sae- 
culare. 

''  Liv.  IV  80,  9.  XXVII  23,  4.     Jordan  im  Hermes  XVI  23G, 


—    92     — 

brauchen,   die  in  den  Rechnungen   der  ispoTroioi   öfter  er- 
scheinen'. 

Griechisch  also  ist  von  Anfang  bis  zu  Ende  das 
neue  Fest,  das  die  Sibylle  damals  im  Jahre  207  in  den 
uns  bei  Phlegon  erhaltenen  Versen  vorschrieb.  Wie 
sollte  man  sich  da  wundern,  dass  der  Griechen  auch  in 
dem  Orakel  selbst  gedacht  war?  „Die  Lauheit  möge  bei 
den  Griechen  aufhören,  sie  mögen  der  Göttin  und  der 
Stadt  gedenken."  So  mahnt  die  Wahrsagerin  V.  28.  und 
nicht  umsonst.  Denn  im  hannibalischen  Kriege  haben 
sich  zuerst,  wie  Polybios  V  105,  4 ff.  hervorhebt,  die 
griechischen  Interessen  mit  Rom  inniger  verflochten. 
Schon  durch  das  kraftvolle  Auftreten  den  illyrischen 
Piraten  gegenüber  (229/228)  hatten  die  Römer  in  Hellas 
Eindruck  gemacht,  und  ihre  Gesandtschaft  war  in  Ko- 
rinth  und  Athen  mit  der  grössten  Liebenswürdigkeit 
aufgenommen  worden.  Die  Athener  hatten  sich  sogar 
beeilt,  ihnen  Bürgerrecht  und  Mysterieneinweihung  zu 
gewähren  und  obendrein  einen  Freundschaftsvertrag  abzu- 
schliessen.  Aber  die  böse  Zeit  des  hannibalischen  Krieges 
kam  dazwischen.  Syrakus  war  abgefallen,  Philipp  von 
Makedonien  als  Gegner  aufgetreten.  Fabius  Pictor  war 
nach  der  Schlacht  bei  Cannae  nach  Delphi  gesandt  wor- 
den, gewis  nicht  blos  in  geistlichen  Angelegenheiten. 
Angstvoll  mussten  damals  diejRömer  auf  ihre  Freunde  jen- 
seits des  Meeres  hinblicken.  Es  kam  auch  in  der  That 
im  J.  211,    nachdem    die    Wiedereroberung    Capuas    die 


^  Robert  hatte    bereits    durch  Vermutung  den  Sinn  der  p'jfxot 
gefunden  (Hermes  XXI  164).     lieber  die  Xa,a7rct5es  s.  oben  S.  47. 
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römische  Sache  wesentlich  gebessert  hatte,  zum  Anschlüsse 
des  aetolischen  Bundes,  worauf  später  auch  andere  grie- 
chische Staaten  und  König  Attalos  in  das  Bündnis  ein- 
traten. Aber  es  konnte  hierdurch  natürlich  nur  der  Vorteil 
erreicht  werden,  Philipp  von  Italien  abzuhalten,  zumal 
die  sogenannten  Freunde  Roms  (Ptolemaios  Philopator, 
Rhodos)  lediglich  eine  Politik  des  Eigennutzes  trieben  und 
den  Kampf  zwischen  Aetolern  und  Philipp  beizulegen 
suchten  (Liv.  XXVII  30,  4).  Der  Propraetor  Sulpicius, 
der  zusammen  mit  Attalos  und  den  Aetolern  operirte, 
hatte  auch  keine  Lorbern  errungen,  und  so  schloss  das 
Jahr  208  mit  einem  Erfolge  Philipps  ab  (Liv.  XXVII 
31).  Man  begreift  also  den  Stossseufzer,  den  der  Sibyllist 
nach  Griechenland  hinüber  sendet,  ohne  dass  die  An- 
spielung die  Hilfe  der  italischen  und  sicilischen  Griechen, 
die  freilich  damals  keine  Rolle  mehr  spielte,  ausschlösse. 
Ich  glaube  also,  dass  die  vage '  politische  Hinweisung 
der  griechischen  Seherin  etwas  mehr  ist  als  leere  Formel. 
Ich  nehme  an,  dass,  wie  die  Katastrophe  von  Cannae  die 
Sprüche  des  Marcius  erzeugte,  so  die  ähnliche  beängsti- 
gende Lage  vor  der  Schlacht  bei  Sena  unserem  Sibyllisten 
zu  seinem  politisch  bedeutsamen  Orakel  Veranlassung  ge- 
geben hat.  Obgleich  der  Born  der  sibyllinischen  Orakel 
nie  versiegte    und    den   Zeitumständen    entsprechend  bis 


'  Cicero  charakterisiert  die  schielende  Sprache  eines  zeit- 
genössischen sibyllinischen  Orakelverfertigers  de  div.  II  54,  HO  so: 
callide  enim  qui  illa  composuit  perfecit,  ut  quodcunque  accidisset,  prae- 
dictum  videretur  hominum  et  temporum  definitione  sublata.  adhihuit 
etimn  latebram  obscuritatia ,  ut  (dem  versus  alias  in  aliam  rem  posse 
accommdari  viderentur. 
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in  die  Kaiserzeit  hinein  immer  wieder  neu  aufsprudelte, 
so  steht  doch  gerade  diese  Epoche  des  zweiten  punischen 
Krieges  in  der  ganzen  römischen  Geschichte  durch  die 
Fruchtbarkeit  sacral- politischer  Erfindungen  einzig  da. 
Den  vornehmsten  Rang  in  diesen  geheimen  Machen- 
schaften priesterlicher  Politiker  nimmt  das  sibyllinische 
Orakel  ein,  das  die  Ueberführung  der  Magna  Mater  aus 
Pessinunt  anordnete  (20b),  wobei  die  näheren  Umstände 
die  politische  Bedeutung  dieser  Offenbarung  ausser  Zweifel 
stellen  \ 


1  Liv.  XXIX  10,  4.  Die  Vorstellung  Niebuhrs  (P  562),  die 
sich  auf  Ovids  pikante  Erfindung  berufen  kann  (Fasti  IV  247 ff.),  als 
ob  das  Orakel  nur  eine  dunkle  Andeutung  gegeben  und  erst  durch 
die  Decemvirn  die  specielle  Hinweisung  auf  die  Pessinuntische  Göttin 
erhalten  hätte,  ist  gewis  unrichtig.  Denn  nach  der  jetzt  gewonne- 
nen Einsicht  in  dies  Orakelwesen  dürfen  wir  annehmen,  dass  die 
Sibylle  einfach  von  der  ia/jttjp  'ISoyeviQ;  gesprochen  hat.  Dieser 
Ausdruck  gerade  scheint  Anlass  gegeben  zu  haben  zu  der  Aus- 
deutung, die  Mutter  der  Sibylle  selbst  sei  die  Idageborne,  worüber 
sich  im  zweiten  Jahrh.  bei  den  Localantiquaren  Kleinasiens  ein 
grimmiger  Kampf  entspann,  in  dem  die  Erythräer  unter  dem 
Banner  eines  fabelhaften  Chronisten,  Apollodoros  von  Erythrai,  die 
vulgäre  Ansicht  von  der  Abstammung  der  Sibylle  aus  ihrer  Stadt 
mit  einigen  angeblich  sibyllinischen  Versen  gegen  jene  Auslegung 
des  romischen  Sibyllinums  zu  retten  suchten.     Der  letzte  heisst 

fj.T|Tpd&£v  fSoyevT^?,  TraxpU  ^i  [t-oi  lanv  'Epui)pi^; 
föoyevi^?  wurde  von  iSt]  abgeleitet,  da  der  Ida  mit  Erythrai  nichts  zu 
thun  haben  kann,  und  die  Mutter  als  Waldnymphe  bezeichnet.  Da- 
gegen hatte  Demetrios  von  Skepsis,  der  fanatische  Vorkämpfer 
seiner  Heimat,  'JSoyeviQ?  von  dem  nomen  proprium  abgeleitet  und 
epoi}pig  umgekehrt  zum  Appellativum  gestempelt,  indem  er  in  einem 
angehängten  Verse  die  Stadt  Marpessos  mit  ihrem  rötlichen  Boden 
als  die  Heimat  der  Sibylle  in  Anspruch  nahm.  Auf  derselben 
Parteilichkeit  beruht  es,  dass  der  Skepsier  Rhea  als  Göttermutter 
in  der  Troas  localisirt  und  den  kretischen  Zeusmythus  keck  damit 
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Bei  der  religiösen  und  politisclien  Aufregung  dieser 
Zeit  ist  es  nicht  verwunderlich,  dass  die  Zwitterprodigien, 
die  so  grosses  Aufsehen  erregt  hatten,  in  kritischen  Jahren 
wieder  bedrohlich  auftauchten.  Wenn  wir  daher  unser 
zweites  Sibyllinum,  das  denselben  Verfasser  hat  und  sich 
durch  das  Motto  wie  durch  den  ganzen  Inhalt  als  AVieder- 
holung  des  ersten  ankündigt,  chronologisch  bestimmen 
wollen,  so  brauchen  wir  nur  wenige  Jahre  in  den  An- 
nalen  hinabzugehen,  zum  Anfange  des  nächsten  grossen 
Krieges  mit  Philipp,  der  200  begann. 

Schon  bei  der  Ankündigung  des  Krieges  ordneten  die 
Consuln  dreitägige  Supplication  und  Obsecration  circa 
omnia  pulvinaria  an  (Liv.  XXXI  8,  2).  Sodann  Hess 
das  Volk  (cioitas  religiosa  in  princiinis  maxime  novorum 
hellorurn)  auch  Spiele  und  Geschenke  für  luppiter  ge- 
loben. Trotzdem  liefen,  noch  ehe  der  Consul  Sulpicius 
nach  Griechenland  abgesegelt  war,  eine  Menge  der  er- 
schrecklichsten Prodigienberichte  ein.  Unter  anderen  Mis- 
geburten  wird  sogar  ein  doppeltes  Zwitterprodigium  ge- 
meldet: im  Sabinischen  ward  ein  Kind  geboren  incertus 
masculus  an  femina  esset  (Liv.  XXXI  12,  6)  und  ausser- 
dem war  ein  sechzehnjähriger  Hermaphrodit  gefunden 
worden.  Wegen  dieser  Zwitterprodigien,  die  besondere 
Angst  erregt    hatten    (ante    omnia    abominati   semimares 


verbunden  hatte  (S.  Haupt  Op.  II  54.  Maass  de  Sib.  25).  Natilr- 
lich  ist  es  dann  die  Marpessische  Sibylle,  die  Deraetrios  die  Gründung 
Roms  u.  s.  w.  weissagen  lässt  bei  Dionys  l  55,  4  to;  gxepot  yp«- 
cpoucJtv  h  ipuOpqc  (xtüptjt)  a)^e5{t^j  xr);  "IStjc,  evDa  i|jixei  SißuXXa  iTri^cüp^a 
vüjjicpT).  Mit  diesen  Fictionen  hängt  wol  auch  die  berüchtigte  Rhea 
Silvia  und  der  ganze  Silviermythus  zusammen. 
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Liv.  a.  0.  §8)  mussten  natürlich  die  Decemvirn  einschreiten. 
Es  wurden  dieselben  Opfer  angeordnet  wie  im  J.  207: 
cleceniviri  ex  lihris  res  divinas  easdem,  quae  iproxime  se- 
cundum  id  prodigium  factae  essent,  imperarunt.  Carmen 
praeterea  ab  ter  novenis  virginibus  cani  per  urbem  iusse- 
runt  donumque  lunoni  Reginae  fern'.  Die  beiden  be- 
sonders angeführten  Ceremonien,  die  ausser  den  Opfern 
hervorgehoben  werden,  das  Jungfernlied  und  das  Geschenk 
für  luno  Regina,  sind  glücldicherweise  in  unserm  zw^eiten 
Orakel  erhalten:  das  Carmen  V.  52,  nach  welchem  zwei 
Verse  ausgefallen  sind,  und  die  8ig7m  cupressea  V.  56. 
64,  die  nach  Analogie  von  Liv.  XX VII  37  unter  donum 
zu  verstehen  sind.  Man  sieht  also,  dass  die  Ceremonie  wol 
etwas  erweitert,  aber  nicht  wesentlich  anders  gestaltet  ist 
als  im  vorigen  Orakel,  das  ich  auf  das  Jahr  207  bezog;  auch 
die  Annalen  verweisen  ja  auf  jenes  Präcedens.  Neu  ist 
nur  die  politische  Lage,  die  hier  etwas  ausführlicher  ge- 
streift wird.    Das  Vaterland  ist  wiederum  in  Gefahr  V.  36 

^atac  u^£t£pa?  dTr£pux£[X£vai  C'-^T^v  ahi. 
Man  hält  Ungläubige  von  dem  Opfer  fern  (V.  41),  was 
da  an  den  sibyllinisch  angeordneten  Opfern  das  ganze 
Volk  teilnahm,  praktisch  zu  bedeuten  scheint,  dass  Fremde 
und  Sclaven  (die  ja  grösstenteils  fremder  Nationalität 
und  fremden  Glaubens  waren)  ausgeschlossen  werden 
sollen  \    Dies  können  wir  auch  bei  anderen  nach  sibylli- 

'  Oder  soll  dTriaxdcptXo?  und  vriTtiaxo;  das  lateinische  impius 
(==  non  purgatus)  ausdrücken?  Etwa  wie  Cic.  de  legg.  II  9,  22  impius 
ne  audeto  placare  donis  iram  deorum  vgl.  16,  41  und  Plato  legg.  IV 
716;  vgl.  ferner  Didymos  in  den  Schol.  zu  Aristoph.  Pax  968 
Servius  zur  Aeneis  I  378.  Lübbert  Comment  pontific.  S.  134  f. 
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nischem  Ritus  angeordneten  Festen  nachweisen.  Bei  den 
Megalesien  hebt  diesen  Umstand  besonders  nachdrücklich 
Cicero  in  seiner  Rede  de  haruspicum  responso  hervor 
(11,  22ff.).  Bei  der  Säculärfeier  des  J.  17  wird  dies 
ebenfalls  bestimmt  (Zosimus  II  5,  1  s.  S.  132,  2;  vgl. 
Mommsen  zu  C.  I.  L.  VI  877,  II  15),  ja  sogar  noch  zu 
Kaiser  Claudius  Zeit  bei  einer  gewöhnlichen  obsecratio 
(Sueton  Claudius  22)'.  Es  liegt  dieser  Anordnung' nicht 
nur  ein  religiöser,  sondern  auch  ein  politischer  Gedanke 
zu  Grunde.  Die  Rettung  des  Staates  beruht  auf  den 
Arcana  der  Procuration,  der  Fremde  (hostis)^  darf  sie 
nicht    kennen,    damit    er    den    Götterzwang    nicht  über- 


^  Isaeus  VIII  16  tuj  Atl  86iov  x«^  Ktyjsi'u)  Tiepl  ^v  [XGcXtax'  ^xei- 
vo?  Oyat'av  daTiouSaCe  xat  o(jxe  5ouXous  TrpoariYev  o&xe  dXe'jOdpou?  ödvetou;. 
Bei  der  Lectisternienfeier  in  Rom  war  der  Unterschied  von  Fremden 
und  Einheimischen  absichtlich  aufgehoben  (s.  Liv.  V  13,  5  und  die 
ätiologische  Verknüpfung  bei  Dionys  XII  10),  doch  folgt  aus  der 
exceptionellen  Zulassung  der  Kinder  der  Freigelassenen  i.  J.  218 
(s.  S.  85^)  Beschränkung  für  die  Sclaven.  Beachtenswert  ist  der 
koische  Gebrauch  bei  Athen.  VI  p.  262  cpTjOl  Maxapeus  ^v  xtq  xpixio 
Kqjaxwv  oxi  oTidxav  x7]"Hpa  dotoaiv  ol  Kijjoi,  ouxe  eiaei^tv  e{{  x6  lepov 
BouXo;  ouxe  Yeu£xa{  xivo;  xü>v  7rotp£axeoaa[j.£vüiv.  XIV  p.  639  I)  KtiJioi 
hk  xouvavxtov  opöJatv,  w?  Icjxopet  Maxapeu;  iv  xp(xii)  Ktjjaxoiv  oxav  yotp 
xifj  "Hpa  duiuai,  SouXoi  oh  Tiapayfvovxai  iizi  xrjv  e'jiü^fav.  8i6  v.a\  Eucp o- 
p(u)va  e{pir]xdvat  ttou 

'PetwvTj  [jLOÜvoi  fjiiv  iXe-JtJepoi  lepoepyol 
dvSpctai  rdp  Kojoiaiv  ^XeoOepov  «fxap  2/ovxe;, 
8ouXtuv  8'   O'jxi?  7:a(X7rav  ^aep^exai  ou8'  i^ßatdv. 
Vgl.  Hicks   in  der  8.52^(53)  angef.  Abhandlung  und  Dittenberger 
Ind.  Schol.  Ilal.  1889/90  S.  X.     Für   die  Mysterien  gilt  wol  allge- 
mein das  V^ort  des  Isokrates  IV  57  Fi{)[j.oXir(8at.  . .  h  'zf^  xeXexi^  x(Lv 
(jLuaxT)pitov  . . .  xoT?   ßapßapot;   eipyeaöat    xwv   lepöüv    waitep  xot;   äv8po- 
cpdvoi?  Tcpoayopsuouaiv. 

2  Vgl.  Festus  s.  V.  Exesto,  s.  S.  74^ 

Di  eis,  Sibylliiiiscbe  Blätter.  7 
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biete  \     Die  Weissagung  nun,    die  in  dieses  Orakel  ein- 
gellochten  wird,  ist  eine  doppelte.    Die  erste  bezieht  sich 
auf  uralte  Zeiten,  auf  Cumae's  Gründung  V.  53—56 
xal  VT^CTwv  vasxai  tyjv  dvxnraXtov  oi    av  alav 
ou  66X(o,  dWä  ßia  KujJiatSa  Tcpocppovs;  aozz 
vofaatüVTa'.,  a^\lw^<;  ßaaiXr^i'oo?  ofös  tiOsviojv 
Iv  iraipioiai  vo}iot?  'Hpa?  ^oavov  is  xcxi  oixov. 
Emperius  hat  erkannt,  dass  es  sich  hier  um  die  erste  An- 
siedlung  der  Cumaner  handelt.     Er  versteht  unter  vvjawv 
Euboia,  woher  die  Siedler  allerdings  ihrer  überwiegenden 
Anzahl    nach   gekommen    sind.      Aber    wie    erklärt  sich 
unter  dieser  Voraussetzung  auis?  „Sie  erobern  wiederum, 
im  Gegensatze    zu    ihrer  früheren  Lage  in  Campanien." 
Das  ist  sachlich  und  grammatisch  unmöglich.     Auch  der 
Plural  \>r^a(s}^    ist  unrichtig,    da   soviel  wir  wissen  keine 
Insel  ausser  Euboia  an  jener  chalkidischen  Siedlung  be- 
teiligt war.     Ich   verstehe  vielmehr  dem   strengen  Wort- 
laute    entsprechend     otüxs     vaacfcovxai     von    wiederholter 
Niederlassung.    Wir  wissen  ausLivius^,  dass  jene  kühnen 
Seefahrer  zuerst  die  fruchtbaren  Inseln  Aenaria  (Ischia) 
und  Pithecusae  (so  Livius,  er  meint  Prochyta,  jetzt  Procida) 
besetzt  und  dann  erst  gegenüber  auf  dem  Festlande  Cumae 


^  Vgl.  Lobeck  Aglaoph.  267.  Welche  Angst  man  in  diesen 
Zeiten  vor  fremder  Religionsübung  hatte,  zeigt  das  Verbot  im  J.  213 
Liv.  XXV  1,  12  ne  quis  in  publico  sacrove  loco  novo  aut  externo  ritu 
sacrißcaret. 

'^  VIII  22  Cumis  erant  oriundi  (cives  Palaeopolis),  Cnmani  Chal- 
cide  Euboica  originem  trahunf.  classe,  qua  advecti  ab  domo  fuerant, 
multum  in  ora  marin  eins  quod  accolunt  potuere,  primo  in  insulas  Ae- 
nariam  et  Pithecusas  (vgl.  Mela  II  121)  egressi,  deinde  in  continentem 
ausi  sedes  transferre. 
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besiedelt  haben.  So  versteht  man  vt^scdv  vasiat.  Das 
Orakel  fingirt  also,  die  Sibylle  habe  den  Cumanern  lange 
vorher  die  Gründung  ihrer  Stadt  geweissagt.  Die  einge- 
troffene Prophezeihung  von  der  glücklichen  und  tapferen 
(ßia)  Besetzung  der  Stadt  soll  den  Erfolg  der  neuen 
Prophetenkunst  verbürgen ;  die  aus  grauer  Vorzeit  berich- 
tete Tempelgründung  und  Weihung  der  Holzbilder  soll 
für  das  verlangte  spätere  Weihgeschenk  vorbildlich  sein. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Erwähnung  der  cu- 
manischen  Vorgeschichte  lediglich  den  Zweck  verfolgt,  die 
Authentie  des  Sibyllenorakels  gemäss  der  herrschenden 
Legende  zu  erhärten  und  das  moderne  Fabrikat  mit  dem 
Stempel  unvordenklichen  Alterthums  zu  versehend 

Die  Gegenwart  wird  dann  am  Schlüsse  berührt: 
59     iv  TToXXoI  Xpovu)  aui  xoo'   ecp'   uatspov  .  .  . 
67  ...     V^?  av  aO-o 

U}X{Xl    XpOVO?    [laXot    XStvOC,    £V    tO    TTOTS    ToXkOL    VSO^v'   TQ, 

Tpoj?  or^i'   IxXucfc»   as  xotxwv,  ajia  o'  'EXXa8o?  ix  y9)c. 

Auch  hier  wie  bei  dem  ersten  Orakel  naht  die  Hilfe 
aus  hellenischem  Lande.  Zugleich  wird  in  grammatisch 
nicht  ganz  concinner  Form,  aber  doch  verständlich,  der 
Trojaner  als  Retter  des  Vaterlandes  genannt.  Fürwahr 
eine  latehra  ohscuritatis.  Was  kann  nicht  alles  mit 
Troja  in  Beziehung  gebracht  werden!  Welche  Fülle  von 
Völkern  und  Städten  in  allen  Gegenden  des  mittelländi- 
schen Meeres  ist  mit  dem  Falle  jener  Stadt  in  Verbin- 
dung gesetzt  worden!    Epirus  (Helenos),  Sicilien  (Elymer, 


1  Daher  auch  der  Archaisnuis  der  ITolzbilder. 
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Eryx  und  Segesta),  Africa  (Maxyer),  Sardinien  (Paus.  X 
17,  6),  in  Italien  Tarent,  Capua  und  andere  Städte  sind  wie 
Rom  selbst  nach  alter  griechischer  Sage  von  Flüchtlingen 
Ilions  colonisirt  worden.  An  den  Eryx  hat,  was  ich  in 
diesem  Zusammenhange  besonders  hervorhebe,  die  Sibylle 
selbst  im  hannibalischen  Kriege  erinnert  im  J.  217,  wo  sie 
unter  anderen  grösseren  Sühnungen  auch  einen  Tempel  der 
Venus  Erycina  zu  weihen  vorschrieb  \ 

Aber  ich  glaube,  dass  die  Römer  im  J.  200  keine 
Veranlassung  hatten,  an  irgend  eine  andere  Stadt  als  an 
Ilion  selbst  zu  denken,  dass  also  unter  Tpa>?  die  da- 
maligen 'IXisT?  zu  verstehen  sind  (synekdochisch,  wie  im 
ersten  Marcianum  Troiugena).  Das  sogenannte  Ilion 
war  ja  freilich  eine  unbedeutende  Stadt  %  aber  der 
Glanz  des  Namens  hatte  ihr  bereits  die  Gunst  Alexan- 
ders verschafft,  der  wie  Agesilaos  vordem  bei  seinem 
Perserfeldzuge  an  die  Erinnerungen  des  Nationalepos  an- 
knüpftet Die  Diadochen  lösten  die  Versprechungen 
Alexanders  ein  und  Antigonos  und  namentlich  Lysimachos 
wandten  der  Stadt  besondere  Fürsorge  zu,  die  unter  den 
föderirten  Staaten  der  Troas  bereits  damals  (wenn  nicht 
schon  früher)  eine  Vorortstellung  einnahm.  Seleukos  I 
und  namentlich  Antiochos  I    verdienten    sich  den  Dank 


1  Liv.  XXII  9,  10.  XXIII  31,  9.  vgl.  XL  34,  4. 

2  Demetrios  Skepsios  bei  Strabo  p.  594,  der  aber  tendenziös 
verkleinert.  S.  Haubold  de  rebus  lliensium  Lips.  1888,  28;  0.  Ross- 
bach Arch.  Zeit.  XLII  (1884)  230  tritt  für  Demetrios'  Zuverlässig- 
keit, wie  mir  scheint,  vergeblich  ein. 

^  Xenophon  Hell.  III  4,  3;  vgl.  die  auf  Philipp  gemünzte  Di- 
gression  des  Isokrates  Panath.  74  ff. 
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der  Einwohner.  Und  diesen  Spuren  folgt  die  römische 
Politik.  Wenn  eine  vereinzelte  Ueberlieferung  nicht 
trügt,  traten  bereits  um  245  die  Römer  als  Beschützer 
der  stammverwandten  Hier  gegen  des  Seleukos  Kallinikos 
Annexionsgelüste  auf\  Mit  Attalos  I  war  das  Verhält- 
nis das  allerfreundlichste,  obgleich  die  staatsrechtliche 
Stellung  der  Stadt  nicht  klar  ist.  Jedenfalls  hatte  sie 
sich  im  Kriege  Philipps  gegen  Rom  als  [lYjxpoTroXis  gefühlt 
und  an  der  Seite  Athens  und  Pergamons  die  römische 
Partei  ergriffen.  Daher  werden  die  Ilienser  ausdrücklich 
in  den  Frieden  d.  J.  205  eingeschlossen  ^  Als  P.  Scipio 
190  zur  Bekämpfung  des  Antiochos  Asien  betrat,  fand 
die  allerherzlichste  Begrüssung  zwischen  den  Stammver- 
wandten statt  ^,  der  dann  bald  auch  reellere  Wohlthaten 
folgten.  Im  Frieden  des  J.  189  erhielten  die  Ilienser 
Autonomie  und  Steuerfreiheit  sowie  Gebietsvergrösserung 
non  tarn  ob  recentia  ulla  merita  quam  originum  memoriam 
(Liv.  XXXVIII  39,  10).  So  genossen  die  Ilienser  auch  in 
der  Folge  z.  B.  durch  Sulla  eine  ganz  ungewöhnliche 
Bevorzugung  (vgl.  Polyb.  XXII  5).  Man  würde  aber  irren, 
wenn  man  diese  Grossmut  Roms  auf  Rechnung  einer 
romantischen  Schwärmerei  setzen  wollte.  Nicht  umsonst 
war  der  Meteorstein,  der  die  Idageborene  Göttin  dar- 
stellte,  in   demselben   Jahre  von   Rom  erbeten    worden, 


1  Haubold  S.  24.     Nissen  Jahns  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  XC  384. 

2  Liv.  XXIX  12,  14.    Es  ist  das  Jahr  wo  die  Idäische  Mutter 
nach  Rom  geholt  ward. 

'  Liv.  XXXVII  37  Iliensibus  in  omni  verum  verborumque  honore 
ab  se  oriundos  Romanos  praeferentibus  et  Romanis  laetis  origine  sua. 
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wo  Ilion  IUI  der  Seite  Roms  auftaucht,  nicht  umsonst 
hatte  Attalos  sich  so  sehr  um  die  Ueberraittelung  bemüht. 
Es  war  ein  sinnbildlicher  Vorgang,  [der  zugleich  eine 
Weissagung  einschloss.  Der  Talisman  Kleinasiens  war 
an  Rom  übergegangen  und  Pergamon  war  es,  das  die 
Mission  Roms  in  Osten  begriff  und  unterstützte.  Dies 
war  offenbar  auch  die  Auffassung  der  römischen  Re- 
gierung. Gestützt  auf  seine  mythische  Abstammung 
trat  Rom  jetzt  offen  als  Erbe  Asiens  auf.  Schon  das 
Orakel  des  Marcius  hatte  den  Römer  als  Troiugena  be- 
grüsst,  das  Orakel  in  Delphi  stimmt  bald  in  diesen  Ton 
ein,  wenn  es  in  einem  kurz  nach  der  Schlacht  bei  Kynos- 
kephalai  veröffentlichten  Orakel  mit  sauersüssem  Gesichte 
der  "j'svcoc  Tpwwv  den  Sieg  über  Hannibal  und  Philipp 
nachträglich  weissagt  ^  Der  Sieger  von  Kynoskephalai 
selbst  hat  sich  den  Griechen,  denen  er  „die  Freiheit" 
bringt,  auf  den  delphischen  Weihgeschenken  als  Aeneaden 


1  äW   öroxe  Tptbwv  yevea  xaS-jircpile  ■^ivr^roii 
Ootvixwv  Iv  aydivt,  tot'    eaacxai   epya  aTTtaxa* 
TTOVTOS    (j.£v   Xdi^t\iz.i  Tiijp  «areTOv,  ex  oe  xepauvcüv 
TcprjfJTrjps?  [jiv  ava>  Sid  xufxotxo?  dt^ouaiv 
otfApLiya  auv  Tt^xpa,  ij  Se  Gxrjpi^sxat  auxoO 
06  cpaxö?  dv&p(i)7:ois  vf^ao;*    xcti  yet'pove;  avSpe; 
'/Epal  ßtrjad[A£voi  xov  xpetaaovct  vixr^ao'jai. 
Plutarch  de  Pyth.  orac.  c.  11    (aus  Poseidonios    Trepl  ptavxixTJs,  vgl. 
Strabo  I   p.  57/58  und   besonders  Seneca  Nat.   Quaest.  II  26,  4,  s. 
oben  S.  22 1).     Bei  Plinius  II  202  ist  das  Datum  der  Erhebung  der 
neuen  Insel,  die  im    Orakel  V.  3 — 6  geweissagt  wird  (natürlich  ex 
eventu),    falsch  überliefert.     Es    ist    zu   lesen    olympiadis  CXXXV 
(statt  CXXXV)  anno   qxiarto.     Denn  das  J.  197    steht   anderweitig 
fest;  vgl.  Justin  XXX  4,  der  auch  auf  das  Orakel  anspielt. 
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vorgestellte  Das  war  keine  poetische  Floskel,  sondern 
politische  Berechnung.  Auch  die  warme  Aufnahme, 
welche  die  nationalen  Epen  des  Naevius  und  Ennius 
wie  die  Chronik  der  Fabius  Pictor  fanden,  wurzelt  gewiss 
zum  Teil  in  der  politischen  Strömung,  welche  den  Rö- 
mern die  Verwandtschaft  mit  Troia  damals  besonders  lieb 
und  wert  machte.  Dringt  doch  auch  in  die  Poesie  der 
augusteischen  Zeit,  wenn  sie  sich  mit  dem  frommen  Aeneas 
und  mit  Ilion  beschäftigt,  ein  scharfer  Hauch  actueller 
Politik,  und  der  Gedanke,  dass  das  armselige  Dorf,  w^el- 
ches  sich  Ilion  nannte,  noch  zu  grossen  Dingen  bestimmt 
sei,  taucht  damals  in  höchst  bemerkenswerter  Weise  in 
politischen  Kreisen  auf^.  Es  entspricht  also  die  Erwar- 
tung unseres  Orakels,  dass  von  Troia  das  Heil  kommen 
werde,  nicht  blos  der  poetischen  Rolle  der  langlebigen 
Sibylle,  die  man  sich  ja  als  Zeitgenossin  des  trojanischen 
Kriegs,  als  Beraterin  des  Aeneas  dachte,  sondern  auch 
der  thatsächlichen  weitausschauenden  Orient-Politik  Roms, 
wie  sie  in  jenem  Jahre  200  mit  zielbewusster  Energie 
inaugurirt  wurde. 


1  Plutarch  Titus  12.  Dieselbe  Propaganda  ward  in  Delos  damals 
von  der  römischen  Nobilität  getrieben,  wo  um  190—180  goldene 
Kränze  u.  s.  w.  von  L.  und  T.  Flamininus,  L.  Cornelius  Scipio  Asiage- 
nus  und  Africanus,  C.  Livius  Salinator,  A.  Atilius  Ferrenus,  Q. 
Fabius  Labeo,  L.  Oppius  u.  A.  gestiftet  wurden.  Bull,  de  corr. 
hell.  VI  (1882)  S.  29ff.  (Dittenbergers  Syll.  367). 

2  Momrasen  Sitz.  d.  Berl.  Ak.  1889,  27.  S.  Kiessling  zu  Horaz 
Od.  III  3,  18.  Bemerkenswerth  ist  auch  die  Erwähnung  des  Aeneas 
im  Säcularliede  V.  37.  lieber  die  Parallelisirung  von  Alt-  und  Neu- 
ilium  bei  den  Augusteischen  Dichtern  vgl.  Kiessling  Phil.  Unters. 
II  llff. 
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IX. 

Wer  ist  Dun  der  kluge  Mann  gewesen,  der  damals 
um  die  Wende  des  dritten  und  zweiten  Jahrhunderts 
unter  der  Maske  der  alten  cumanischen  Wahrsagerin 
das  geängstete  Volk  mit  den  Göttern  versöhnte  und  zu 
wiederholten  Malen  ohscuris  vera  involvens  nach  Sibyllen- 
art politischen  Rat  und  Trost  erteilte?  Die  Vertrautheit 
mit  dem  Ritual,  die  Peinlichkeit  der  Opfer-Bestimmungen 
verrät  den  Genossen  der  Priesterschaft.  Die  Kennntnis  des 
akrostichischen  Geheimschlüssels  weist  auf  das  Collegium 
der  Decemviri  sacrorum.  Die  metrische  und  stilistische  Un- 
gewandtheit,  die  Wortarmut,  der  Misbrauch  der  Sprache, 
die  im  Munde  eines  Griechen  seltsame  Anweisung  des 
griechischen  Ritus  ('A^ataTQ^  dies  alles  Hess  uns  mehr 
auf  einen  griechisch  gebildeten  Römer  als  auf  einen  ge- 
borenen Griechen  schliessen.  Wir  wissen,  dass  die  De- 
cemvirn  seit  alter  Zeit  zwei  griechische  Dolmetscher  zur 
Unterstützung  hatten  (Dionys  Antiq.  IV  62,  5);  es  ist 
daher  nicht  ausgeschlossen,  dass  diese  Gehilfen  mitge- 
arbeitet haben.  Aber  die  Initiative  hat  jedenfalls  ein 
Römer  gehabt  und  vielleicht  auch  den  Entwurf  geliefert; 
denn  die  römische  Nobilität  verfügte  damals  bereits  über 
eine  ganze  Reihe  gründlich  griechisch  gebildeter  Männer^ 
Von    den   Zeiten    des  Flamininus    an    können    wir  noch 


^  Traxpioict  vdfxoici  V.  51  erklärt  sich  aus  der  Fiction  des  zweiten 
Orakels,  dass  Cumanern  geweissagt  wird,  wie  V.  56  ergibt. 

2  z.  B.  Marcellus  (Plut.  Marc.  c.  1)  und  Scipio  Maior  selbst,  bei 
dem  sogar  das  Uebermass  des  graecari  getadelt  wird. 
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selbst  den  eigentümlich  römisch -griechischen  Kanzleistil 
verfolgen,  wie  ihn  die  römische  Diplomatie  zu  ihrem  Ge- 
brauche sich  zurechtgeschnitten  hatte '.  Wie  die  vor- 
nehme Gesellschaft  Karthagos,  so  sprach  auch  der  römische 
Adel  damals  die  internationale  Sprache  und  verkehrte 
in  ihr  mit  den  auswärtigen  Nationen.  Wie  Hannibal 
als  Schriftsteller,  nicht  blos  als  Diplomat  sich  der  griechi- 
schen Sprache  bediente  (Nepos  c.  13),  so  traten  damals  auch 
römische  Historiker  wie  Fabius  in  die  Fusstapfen  des 
Thukydides,  nicht  etwa  weil  sie  die  lateinische  Sprache 
für  unfähig  hielten  zur  geschichtlichen  Darstellung,  son- 
dern weil  jetzt  die  publicistische  Propaganda  im  Osten 
gleichzeitig  mit  der  politischen  in  Angriff  genommen 
wurde.  Man  könnte  eine  ganze  Reihe  von  Staatsmännern 
der  damaligen  Zeit  nennen,  die  im  Stande  gewesen  wären, 
sibyllinische  Orakel,  so  wie  sie  uns  vorliegen,  zu  verfassen. 
Man  könnte  an  Scipio  erinnern,  der  es  nicht  verschmähte, 
nach  dem  Vorbilde  Lykurgs  sich  für  seine  politischen 
Massregeln  göttliche  Inspiration  zu  holen  und  dadurch, 
wie  Polybios  sich  ausdrückt,  dem  Volke  Mut  und  Zu- 
versicht in  der  Gefahr  einflösste^     Doch  viel  näher  liegt 


*  S.  Viereck  Sermo  Graecus  quo  S.  P.  Q.  R.  usi  sunt,  Gottin- 
ger  Preisschrift  1888. 

2  X  2,  11  AuxoüpYOc  (xiv  dei  rpoaXafxßavdfJievoc  xals  ihlaii  ini- 
ßoXat;  TTjv  i'A  ttj?  HuS^ac  ^i^fATjV  eoTrapaSexTor^pa;  xal  irtaxoT^pot;  ir.olti 
rdc  ihlai  ini^olaz,  IlorXto?  6e  TcapaTrXrjat'u)?  ivEpYaC<^fj(.evoc  aiel  5(5Sav 
ToT?  TToXXoT?  ä)C  fJLexd  tivo;  Oefa;  iizm^olai  Troioupievo;  xd?  ^TrißoXcf'c, 
^vOapaeax^po'j;  xal  TrpoBufJiox^pooc  xaxeaxeuaCe  xou;  •jTioxaxxofj.^vouc 
Tcpoc  xd  Seivd  xüiv  Ipywv.  Lykurg  legt  die  Vergleichung  mit  Isyllos 
nahe,  der  oben  S.  61  f.  characterisirt  ward.     Bemerkenswert  ist  es, 
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es,  hier  des  Fabiiis  Pictor  selbst  zu  gedenken.  Er  hat 
sich  als  griechischen  Schriftsteller  bewährt,  er  gilt  als 
Vertrauensmann  Roms  bei  der  heiligen  Sendung  nach 
Delphi,  er  stellt  in  seinen  Annalen  die  Ceremonien  eines 
römischen  Festes  mit  vollkommener  Sachkenntnis  und 
einer  Umständlichkeit  dar,  die  von  der  sonstigen  Dürre 
seines  Chronikstiles  auffallend  absticht  \  er  darf  ferner, 
wenn  meine  oben  begründete  Vermutung  nicht  trügt,  als 
Mitglied  des  sibyllinischen  Collegiums  ^  und  als  Verfertiger 
griechischer  Hexameter  gelten.  Kommt  schliesslich  noch 
hinzu,  dass  unser  zweites  Orakel  eine  eingehende  Kennt- 


dass  als  man  den  „besten  Mann"  im  Staate  suchte,  der  der  Magna 
mater  im  J.  204  das  römische  Gastrecht  officiell  erweisen  sollte 
(s.  S.  50),  P.  Scipio  Cn.  f.  Nasica  erwählt  wurde,  der  damals  noch 
nicht  einmal  Quästor  war.  Man  verstand  also  Optimum  lediglich  im 
aristokratischen  Sinne  und  feierte  die  Megalesien  fernerhin  als 
streng  patricisches  Fest,  während  die  Cerealien  plepejisch  w^aren. 
Dies  alles  lässt  auf  den  geistigen  Urheber  der  ganzen  Veranstal- 
tung zurückschliessen. 

1  fr.  16  S.  24  Peter,  erhalten  bei  Dionys  VII  71—73.  Wer 
diese  lehrreiche  Darstellung  verfolgt,  sieht  dass  hier  ein  mit  dem 
Culte  vollkommen  Vertrauter  spricht,  dem  es  nicht  nur  Freude 
macht,  sein  V^issen  von  der  Bedeutung  der  Götter  und  der  Ge- 
bräuche behaglichst  mitzuteilen,  sondern  der  namentlich  auch  den 
Griechen  zeigen  will,  dass  die  Römer  in  der  wichtigsten  Sache,  der 
Religion,  sich  nicht  von  den  Hellenen  unterscheiden.  Es  ist  so- 
gar möglich,  dass  die  Berufung  auf  Homer  (c.  72  l'xaaxov  S'  oxi  xara 
vd[j.oui;  i'fivzTO  xou?  dfj.cpt  öuai'av  ucp'  'EXXt^vcdv  xaTaaxaöivxai  h,  xrjs 
'U[J.TQpou  TTongaews  yvcüvat  paSiov)  nicht  erst  Zuthat  des  Dionys  ist. 

2  Leider  sind  uns  die  Xviri  dieser  Zeit  nur  sehr  unvollständig 
bekannt.  Livius  nennt  (XXV  2,  1.  2)  C.  Papirius  L.  F.  Masso, 
nach  dessen  Tod  im  J.  213  L.  Cornelius  Lentulus  erwählt  wird. 
Dazu  kommt  aus  Macrobius  für  das  J.  212  Cornelius  Rufus  Sibylla 
(s.  S.  V). 
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uis  der  cumanischeii  Griinduugsgeschichte  verrät,  wie  sie 
ischwerlich  ein  anderer  Römer  dieser  Zeit  besass,  und 
dass  die  Hinweisung  des  Orakels  auf  die  stammverwandte 
Hilfe  Troias  sich  eng  mit  der  absichtsvollen  Ausführ- 
lichkeit seines  Gründungsberichtes  berührt  \  so  darf  es 
wenigstens  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden,  dass 
Fabius  Pictor  der  Dichter  der  beiden  Androgynenorakel  ist. 
Dass  das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  nach  mannig- 
fachen Querzügen  zu  derselben  Persönlichkeit  zurück- 
gekehrt ist,  welche  im  Anfange  bedeutsam  hervorgetreten 
war,  ist  für  mich  selbst  überraschend  gewesen,  aber  ich 
erblicke  im  Namen  nicht  das  Wesentliche.  Denn  jene 
Orakel  sind  nichts  individuelles:  sie  kennzeichnen  viel- 
mehr die  Bildung  und  Politik  der  leitenden  Kreise  und 
zugleich  die  Stimmung  des  römischen  Volkes  zur  Zeit 
der  schwersten  Krisis.  Sie  zeigen  uns  auf  der  einen 
Seite  die  Masse  in  stumpfsinnigste  Superstition  fanatisch 
versunken,  auf  der  andern  Seite  die  Nobilität  klug  und 
energisch  bemüht,  auch  diesen  Aberglauben  den  Interessen 
des  Vaterlandes  dienstbar  zu  machen  und  zugleich  die 
Blicke  des  Volkes  auf  die  grossen  Aufgaben  der  Zukunft 
hinzulenken.  So  leitet  das  in  den  Sibyllinen  zu  Beginn 
des  zweiten  Jahrhunderts  ausgesprochene  Losungswort 
Troia  die  neue  Orieutpolitik  Roms  ein,  die  mit  bewun- 
derungswürdiger Umsicht  und  Vorsicht  verfolgt  im  J.  133 
ihren  Abschluss  findet.     Die  Attaliden,    die    der   Sibylle 


^  Das  von  Pictor  hier  (Annalen  fr.  3  S.  8,  7  Peter)  verwandte 
poetische  Motiv,  dem  Aeneas  im  Traume  seine  künftigen  Thaten 
weissagen  zu  lassen,  erinnert  an  die  sibylHnische  Kunst, 
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gehorchend  im  J.  204  die  grosse  Landesgöttin  ausgeliefert 
hatten,  liefern  den  Enkeln  das  Land  selbst  aus.  In 
diesem  Zusammenhange  betrachtet  erscheint  das  Testa- 
ment des  dritten  Attalos  nicht  als  der  Act  eines  Wahn- 
sinnigen oder  als  das  Werk  eines  Fälschers,  sondern  als 
die  reife  Frucht,  welche  der  zielsicheren  Politik  des  rö- 
mischen Adels  von  selbst  in  den  Schoss  fiel. 


PHLEGONS   ANDROGYNENORAKEL 
TEXTE  UND  ANMERKUNGEN. 
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mann's  Zeitschrift  1839  n.  142  iF.,  abgedruckt  in  Eraperii  Opus- 
cula ed.  Schneidewin.     Gottingae  1847.    8°.    S.  231  ff. 

Müller  =  Fragmenta  historicorura  graecorum  coli.  C.  Müllerus. 
Parisiis  1849.    8°.    t.  IIl  S.  619  n.  39. 

Nauck  =  Philologus  V  (1850)  707  f.  und  Bulletin  de  l'Acad.  imp. 
des  Sciences  de  St.  Petersb.  XVII  (1872)  S.  229  ff.  =  Melanges 
GrecO"Rom.  III  278  ff. 

Cobet  =  Mneraosyne  VI  (1857)   S.  10  =  Novae  Lectiones  S.  274 

Keller  =  Paradoxographi.  Lipsiae  1887.  8°.  S.  75,  28  ff.  (vgl. 
Praef.  S.  LXV  ff) 

D  =  Vermutungen  des  Herausgebers. 


PHLEGON  MIRABILIA  C.  10  (S.  75,  28  Keller). 

vr^Gftv  'lacfovo?,  üTraxsüovTcuv  Iv  Ttofx^j  Mapxou  nXctuiiou 
[xai  Sscxoü  KotpfAiviOü]  T'^aioü  xotl  Mapxou  (PoüXßtou 
OXaxxou*  Ol'  T^v  aiTiav  tj  auyxXr^xos  sxsXsüasv  xouj 
5  i£po[xvr][xova?  otva^vaivai  xouc  IlißuXXyj?  ^^prjcjjjioü?,  xoct  £$/;- 
"(r^aavxo  xoü?  /pr^a{iouc.     stjtv  6c  ot  ^pr^a|j-ol  ofos. 

ERSTES    ORAKEL. 

'0  aaa  xepa  xal  oaaa  'ira{)if5aaxGt  8ott[xovo;  Ara/jC, 
'I  axo;  £[jLoc  Xuasi,  xotö'   ivi  cppsaiv  aif  xs  vor^airic 
'P  (uuLTo  £■(]  Tciauvo>.     xai  xot  irox£  cpTjji-i  "j'uvaixa 
'A  vopo^uvov  x£;£3J>oti  i/ov'oi  Tr£p  apa£va  Travxa 


PDLEGON. 

1  i^vj^rßr^v,  das  letzte  v  ausradiert  P  <i^T^vr|(Jiv  P  2  izka- 
lio'j  P  -/al  —  Ka[>[xiv(ou]  s.  S.  3  f.  3  ^Ytj'a^ou  Meursius:  üta(ou  P 
6  i^TjYT^aavTo]  "tj^t)  iu  Rasur  P^  darüber  iXa  P^;  vielleicht  stand 
dies  unter  der  Rasur."     Stadtmüller. 

I.  ORAKEL. 
Den  Anfangsvers  (vor  1)  ergänzt  D  S.  31  so:  Moipav  ^Trtaftofxot- 
öuiv,  Tiv'  gcpu  ra;   tiz  t^^ttov  IXOetv         1  x^pa  (xe)  Emperius 
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5    N  rfTziayai  ö'    oaa  O/^Xuispat  cpat'vouai  "(ovcd-AEq, 
0  ux  Ixi  St]  y.po'^ü),  Ouaia?  6s  tot  I^GC^opsüatü 
n  pocppovsüj?  AT^^iYjTpi  xal  a^vifi   riepGfscpovsiif]. 

1  aio)  ö'   aüXYj  oivoLaaoL  Osct,  xa  [xsv  al'  xe  iri^yjai, 
2  ejjLvoxocxiQ  AVjixTjxpi  xal  a^v^  Ilepaccpovsi'TQ  • 

10    6  Tjaaupov  jxev  Trptuxa  vojiiafAaxo?  eh  Sv  dOpoiaa?, 
'D  XXI  OsXei?  aTTÖ  irajxcpuXüDV  iroXscov  x£  xal  auxoiv, 
M  r^xpl  KopY]?  AT^fXYjxpi  xsXsü  Ouaiav  7rpoxii>oi39ar 
A  üxap  8r^(xf)(Jtqi  x£Xo|xai'  as  xpU  ivvsa  xaupoü? 

O  ava?  T^üxspoü;  Oüsjasv  Xsuxoxpixa?,  af  x£v 
15  T  [j.£X£pa  "j'VwiJLiQ  xa'XX£i  Trpocp£p£(jxaxai  oicjiv. 

n  aiSac,  oaa?  ira'po?  £TTra,  y.£ksu    'Ayaiaxi  xao'    £p8£iv 
'A  OavaxTjv  ßaaiXiaaav  £7r£ü)(0ji.£va?  Ou££G»atv 
2  spoj?  xal  xai>apoj?*  x6x£  öy]  |JL£X£7r£ixa  5£^£(Ji>ü> 
"E  [iTTsS'    acp'    u{A£X£pü)V  dXoy(ü>v  t£p' ,  auxttp  £7r'    auxoTc 
20    'I  axiZ  £[1(5  TTiaüvoi  XajxTcpov  cpa'o?  ar6£  cp£p6vxü>v 

2  EfivoxdxTQ  AyjfiTjXpi.     x6  8£ux£pov  a5r£  Xaßouaai 

T  pU  xoaa,  vr^cpaXa  Trctvxa,  irupo?  jxaX£poTo  xiölvxcüv 
"0  aaai  i7riaxa[j,£va)?  Ouatav  Ypaiai  'jrpoxi'i)£vxai. 
n  po(ppov£(ü?  o'   dXXai  nXoDxcuvi'öi  xoaaa  Xaßoüöai, 
25  "0  aaai  £v  tjXixi'xj  v£oi>r^X£a  Oufxöv  s/ouatv, 

5  wol  Nr|Triaxo{  (wie  26)  D  &'  über  der  Zeile  P^  7  SVjfJtrjxpt, 
T  auf  zwei  ausradirten  Buchst.,  P  löxcu  D :  faxu)  P  8  ai  /e  D :  ei 
xe  P  TriÖTjOtt  Xylander:  tt^ötj^«  P  13  Srjfxoai'av  P:  5rj(Aoa^ai  P^ 
Lücke  zwischen  13  und  14  bemerkte  Keller.  Es  sind  7  Verse  aus- 
gefallen s.  S.  31.  lieber  den  Inhalt  derselben  s.  S.  38i  14  Y^üxd- 
pou?,  üx  in  Ras.  P  17  dTreuyofx^va;  Westermann:   ir.vjyoixi^r^v  P 

20  Titöuvvoi,  aber  erstes  v  ausradirt,  P  21  aefAVOToxr^  P:  corrigirt  P* 
ai)XE  Westermann:  auxai  so  P:  aurd  Xylander  23  Ypawt  Nauck: 
Ypaat  P         25  VcO&7]X^a  Nauck :  veo9aX^a  P 
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'E  V    TTOtipa    £U/£ai)0JV    }X''|JLV£IV    TTOXSJXOÜ    XpCtTSOVTOC, 

6  Tiaaupov  §£  xopoi  xat  irapilivoi  £vi)a  cp£povT(üV. 

ZWEITES    ORAKEL. 
*  * 

30    *I  axtt)  OsioiraYSi,  xai  ucpaaixaxa  TroixtXa  (J£[ivt^ 
n  XouToivU  xo(j[jLeiaOü>,  orcoc  a'/^iaiq  tjJi  xctxoiai. 
[1  pr<cppov£tü?  o'   OTi  xotXXicjTOv  xat  £uxt6v  Itt'   aiav 
*ß  ?  Ovr^Toiaiv  lola^ai  liriirXsxo,  xai  xh  cp£p£a&ai 
'I  arcp  a'j}i}xixTov  o«>pov  ßacjtXTjtSt  xo6pT(]. 

35    A  uxap  ox'  av  Ar^tir^xpi  xoti  a^v^  IkpaEcpovErTTj, 
r  7.ia?  6ji£X£pa;  a7:£pux£iJi£V(zi  Cu'jov  at£t', 
A  i5o)V£r  riXoüxtüVi  ßoö^  xuavoxpi/o?  aiuct 
A  «{jLirpot«;  Efaaai  xoajirjxou?  {X£xa  7roi}i£voc,  oaxis 
A  r^ixaxt  tp  TTicfüvoc  ßoö?  apxajxo^  ctuxö?  oo'    i'dxat, 


26  Travxo8(8axTov  Xylander:  ravxo  SfSotxxoi  P  27  Traxpa  P: 
rdxpctt  P^         duxfjc  so  P  28  S'  Emperius:  fehlt  P:  etwa  0'?  1> 

29  U  x<ipoi  Emperius:  V  gxepoi  P 

ZWEITES  ORAKEL. 

Den  Anfang  des  zweiten  Orakels  ergänzt  D  S.  28  so:  Oia 
rA'dr^  Moipa?,  xd  \iks  al  xe  xt;  eXOttj  dXu^ot;  "Ittttw  dYaXXdfxevo?,  ttoXiv 
au  xa-/öv  £{;  veov  r^gei-  Auxctp  ...  Im  Ganzen  fehlen  ungefähr  36  Verse 
vor  'laxiji  (V.  30),  dem  wol  ai'  xe  rA^r^oLi  oder  ähnliches  unmittelbar 
vorhergegangen  ist  30  laxw  P:  bxüii  P^  xai  ucpdaixaxa  Emperius: 
v'jp.cpda[xaxa   P  aefAVTjv  TcXouxcuvt   xo3u,stxo    P:    verbesserte   Em- 

perius 31  a^ea^Tjai  P:  a/ea^r/ai  P':  verb.  Xylander  32  izpo- 
cppov^w?,  V  auf  radiertem  jx?  1*  37  aiotovfj  P:  verb.  Cobet  34  ouft- 
[jLixxov  verderbt  38  i|jdat  P:  verb.  Xylander  Saxi;,  8;  in  Rasur 
auf  el;  oder  ei,  P  39  X-/jfjLaxi  cij  Nauck  und  Cobet:  /^(lax^tu  P: 
■/^piaxfu)'  P'  dpxotfJLo;  Nauck:  dpxs'jo;  P         6  8'   P 

Diel»,  Sibyllinische  Blätter.  8 
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40  "0  aaoi  t'   dc'XXoi  6[xou  iriauvoi  xaxa  ^raxpio'   eaar 
M  7]  ^ap  dTri(5i6cpiXo>  Ouaiaiaiv  avYjp  TrapSTusaöo), 
"E  $0)  8',  £v{)a  vofxiöTÖv  iTTSTrXsTo  cpoiTi  xao'.  IpSsiv 
N  r^iriöTq)  xal  a^aixov  s/siv  Ouaiav.     xaxa  6'   aunjv, 
"0  an?  av  TjjxsTsptüV  ;(pr^a|Xü)v  lopi?  I?  t68'    ur^xai, 

45    2  £jxv6v  Ooißov  avaxxa  [istsXöItü)  iv  Ouataiai 
n  pocppovso)?  ßwjxoT;  £Tri  iri'ova  jiTipia  xauaa? 
A  ?YtüV  iraXXsüxoiv  Vcai/^v  dxap  oioaxe  Trdvxe?, 
A  laasa&o)  OoTßov  llaiTjova  xpaxa  Truxdaaa? 
'I  xxr^p,  EGTriTrxovxo?  ottw«;  Xuais  fj<5i  xaxoio. 

50  N  oöXYJaa?  8'  aTiö  xou  ßaatXrjioa  iroxviav  "Hpr^v, 
'A  pYTjv  ßouv  Oütüv  Traxpiotat  vojxoiat  xax'  aiiav  • 
T  ^Vciv  (ö')  Ol  x£  7£V£t  7rpocp£p£ax£pai  ü)5'   £vt  Xaoi? 

<K) 

(A>    •    •     •    • ^  .     .     . 

K  al  vv^acüv  valxai  xtjv  dvxiTrdXcüv  ox'   av  aiav 
0  ü  86X(i),  dXXÄ  ßiqt  KüjxaiSa  itpocppovs?  aux£ 
55   N  daawvxai,  a£[AVT^?  ßaaiXr^ioo?  oi'Ö£  xiölvxwv 
'E  V  Tiaxpioiai  vofioi?  "Hpa?  $6avov  x£  xal  oTxov. 


42  evOa  vo[jMaT6v  Xylander:  Ivft'  dvd[j.taTOv  P  43  vTj-iaToj  D: 
vouTtiatoi  P  xal  d'oatxov  Emperius:  xaTotSotitov  P  47  Tra^Xe-jy-ojv, 
1  Buchst,  vor  X  aiisradirt,  P.  Es  stand  wol  TiavXe-jxwv  da  wie  in  dem 
Saecularorakel  V.  12  und  dem  Orakel  bei  G.  Wolif  De  phil.  ex 
orac.  haiir.  S.  133^  49  Ixxi^p,  eiaTitTrxovTos  Nauck :  Ixxrjpe;  ttitttov- 
TO?  P         X'jau  "^^t    xaxoTo  Emperius:    Xuairj?   dxaxoio  P  52  5' 

Emperius:  fehlt  P  a'i  Xylander:  a?  P  vielleicht  Trpocpep^axaxai 
wie  V.  15?  D  wa'  hl  KrxoXz  Xylander:  luaevt  Xaot;  P  Lücke  nach 
Xaoti;  erkannte  Emperius.  Es  sind  2  Verse  ausgefallen  D  S.  28 
53  vr^aatuv  P  54  SdXu)  P:  SoXto*  P^  auxe  Emperius:  czuxai  P 
55  o?oe  xi^^vxwv  Emperius:  o"  qz  Tt'&cvxai  P  56  Traxotoicftv  6[j.ot?  P 
xal  Emperius:  xax'  P 
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"1  ;£i  6',  av   [jLuüoiariv  liioi?  tocöe  Travict  T:(\}r^OLi 

58  2i]  stxvoxaTT^v  ßa!3i)aaaav  STreXOtüv  ev  Ouaiaiaiv 
60  N  r^'^aXd  xs  p£$a?,  Sdat  T){i£pai  sij'   iviauTOU, 

59  'E  V  Tzokhü  ypovtt)  au  -o8'  icp'  Gaiepov,  oox  st'  iir'  auToTc. 
Gl  "0  ?  x£  TaSc  picxi'  >t-^'vou  xpaio?  laasxai  «ist* 

N  r^cpaXt[Aü)v  dpvtov  is  Ta}x(üv  )(9oviot?  xaSs  ps^ov. 
"^H  [iOs  av  r^or^  iyi^^^  jjiSYa'X'    Tipr^;  oCxi'    otTra'vx^j, 
r.  saxa  i>    ox   av  coav    -j^^v.  xai  xaXA   oa    eAsw,  sacp   iaf)i 

fi5  'E  V  TTSxaXotaiv  sjaoi;  (utto  xspxiooc  dtAcpi  xaXurxpav 
'1  ji-ipx'    oaa'    sßaXov  Y^auxr^c  IXda^  TroXuxa'pTiO'j 
'A  Y^aa  cpüXXa  Xaßo'jaa)  X6aiv  xaxoii*  r^fio;  av  ^\br^ 
T  }j.}it  ypovoc  (Aa'Xa  xsivoc,  ^v  (o  iroxs  xdÄXa  vso-j'v'    -(j, 
T  pw;  or^x'  £xX'j3£i  at  xaxwv,  ajj-a  8'  'EXXdöoc  ^x  ^(r^^. 

70  xA.  üxap  r.rjü  jxsxaßaaav  £7roTpuv=t?  d^opsöjai; 

57  TTi^rjoti  Emperius:  Ti'^jvTat  P  58  lireXBojv  D:  Itt^XOtj'?  P 

il'jaiotiaiv,  ai  in  Rasur,  P  (50  und  59  stellte  um  D  GO  xe  I): 

xev  P  eia  ivtauTOÜ  Nauck :  ei?  iviauTOv  P  59  ttoXXä  P  :  roXXüi' 
l>i  To5'  I):  x(50'  P:  tot  Meursius  o6x  et'  ü:  S;  xev  P  61  ^.£^7) 
Nauck:  pi;ei  P  G3  e/j^c  fj-eY^X  "Hpr|?  oW  artotvTTr,  D:  ept;  (^eya- 
Xr^TTjV  öu  xaTravT^  P  64  ^eaxct  0'  ox'  av  ^ootv'  -^si  I):  ^eaxoSoxav 
|oavrj3tv  so  P  TaXX  (wie  V.  G8)  P  aacp'  laöi  Keller:  aot^r  P 
G5  xaX'jTTxpav  D:  xotX-jrTpac  P  6G  iixipz'  oaj'  eßaXov  I):  tiAspToa 
ae  ßcfXev  P  68  ÜHtfi-i  P         tVP:  lo  P'  Vc(;yv'  -J  D:  veoyvTi  P 

G9  ofjT    dxX'jcjei  Nauck:  Sr^-exa-jaei  P         tioü  Emperius:  aou  P 


ANMERKUNGEN. 


1  Vielleicht  ist  xe  von  Emperius  mit  Recht  eingesetzt,  da 
Partikeln  auch  sonst  öfter  ausgefallen  sind,  s.  V.  5.  28.  52.  Doch 
vgl.  S.  32. 

8af{xövo;  hat  Nauck  in  xXi^fJiovo?  ändern  wollen.  Die  homerische 
Verbindung  Satfxovo?  alaa  widerrät  dies.  Grammatisch  ist  Sai'fxovo? 
wol  nicht  zu  fassen  wie  Archilochos  3,  4  xeTvoi  haiixo^di  zlai  (J-ct^rj?, 
sondern  der  Verfasser  dachte  gewiss  an  die  Personification  Alaa, 
die  Aischylos  Choeph.  644  und  vor  allem  Simonides  (?)  in  dem 
S.  69^  erwähnten  Mörenlied  (S.  Wilamowitz  Isyllos  16 2,  Nauck  T.  G 
F.2  XX)  ausgeprägt  haben.  Das  grammatische  Verhältnis  ist  wie 
öea  KuTtpis  bei  Theokrit  u.  A.,  was  Wilamowitz  Eur.  Her.  II  143  zu 
V.  466  zusammenstellt.  Es  kommt  den  Verfasser  darauf  an,  durch 
SatjjLovo?  den  göttlichen  Ursprung  des  Orakels  hervorzuheben  wie 
V.  8  und  sonst.  Die  Interpunction  nach  AiarjS,  welche  die  Ellipse 
von  thi  voraussetzt,  rührt  von  Emperius  her. 

2  Xuaet  hat  Nauck  in  vT^aei  ändern  wollen  zum  Schaden  der 
Form  und  des  Sinnes.  Es  raüsste  wenigstens  evTjoe  heissen,  da  ja 
das  längst  gesponnene  Schicksal  sofort  im  Folgenden  enthüllt  wird. 
Andererseits  ist  Xuaei  tadellos.  Die  Sibylle  hat  die  Aufgabe  durch 
Enthüllung  des  Schicksals  die  Sühne  anzuregen,  welche  den  Zorn 
der  Götter  besänftigt  und  dadurch  die  X-jcft?  xaxoTo  herbeiführt;  vgl. 
V.  31.  49.  67.  Die  Parenthese  dvt  cppeatv  ai'  xe  voi^ar]?  kann  sich 
dem  Sinne  nach  nur  auf  die  gehorsame  Ausführung  des  Sühne- 
vorschriften beziehen,  nicht  auf  das  Schicksalsgewebe.  xdS'  kann 
dem  Sinne  nach  sowohl  zu  X-iaei  (also  determinativ  zu  V.  1)  wie 
zu  voT^cfTT]?  gehören,  aber  die  Analogie  von  V.  8  und  57  spricht  für 
die  letztere  Auffassung;  vgl.  S.  74. 

3  S.  S.  67  f.  vgl.  auch  das  Säcularorakel  V.  3  S.  134. 
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7  Die  Construotioü  ^Opfer  zu  Gunsten  der  I).  und  P.'  zeigt  die 
gesuchte  Brachylogie  dieses  Orakels,  s.  das  Folgende.  In  Ilepüe- 
cpovet'r]  ist  wie  sonst  noch  in  ein  par  Ausnahmefällen  der  epische 
Dialect  erhalten.  Das  üebrige  hat  Metacharakterismus  nach  der 
damals  in  Rom  gesprochenen  xoivt)  erfahren.  Es  würde  verkehrt 
sein  und  dem  damaligen  Brauche  namentlich  der  Laienpoesie 
widersprechen,  wenn  man  die  epischen  Formen  wider  die  (freilich 
wenig  verlässliche)  Tradition  durchführen  wollte.  Vgl.  z.  B.  Isyllos 
(s.  Wilamowitz  S.  26  f.)  und  die  Orphica  der  sybaritischen  Gräber 
bei  Comparetti  Journ.  of  Hellenic  Studies  III   (1882^   113  ff. 

8  an  der  Ueberlieferung  ist  nichts  zu  ändern.  Die  Brachy- 
logie, die  gebietet  i;Tjdpe'j3cv  aus  V.  6  öua^a;  i^ayope-iaco  zu  er- 
gänzen, hat  ihre  Analogie  an  V.  35  ff.,  vgl,  oben  S.  64.  ä'vaaaa  8ea 
ist  Moira  vgl.   V.  1  und  S.  120,  3  ff. 

xa  (xev  wäre  man  versucht  in  xctoe  zu  ändern  mit  erträglichem 
Iliat  in  der  bukolischen  Cäsur,  aber  der  Gegensatz  schwebt  vor  ddv 

9  wie  V.  7;  vgl.  S.  33'. 

10  Or^öaupov;  vgl.  S.  39.  463. 

11  Statt  a'jTü)v  C.  Müller  dax^wv  unrichtig;  vgl.  S.  74.  Aehn- 
licher  Hexametcrschluss  V.  28. 

12  TTpox^Oecr^at ;  vgl.  V.  23  und  Plut.  Crass.  19  cpctxoo;  xcti  aXa? 
5  vo.ufCoyai  'PüifAaioi  TTEvöifxa  xal  Trpoxföevxai  xoT;  v^xuaiv.  Gewöhn- 
licher ist  7rapaxi9^vai  s.  Porphyr,  d.  abst.  II  16.  Artemidor  IV  81. 

13  Ueber  die  Metrik  vgl.  S.  59  f. 

14  ^j-jx^pou;  wie  vi^xepov  Hesiod  Opp.  529. 

16  Ttctpoc  et;:«;  vgl.  V.  13.  Ueber  die  heilige  Zahl  der  Jung- 
frauen s.  S.  39  f. 

Statt  A/aioxi  schrieb  Nauck  äyeXctaxt,  aber  vgl.  oben  8.  55. 

19  ii:    aOxotc  vgl.  zu  V.  11. 

20  cpcto;  vgl.  S.  47.  91. 

22  xpU  xdaa;  vgl.  S.  40'.  42.  nupoz  beanstandete  Emperius: 
doch  s.  S.  68.  Eine  Conjectur,  etwa  vrjcpctXt'  avxa  Trupo;,  scheint  nicht 
angezeigt.  Die  Nebenformen  zu  vTjCpdXiöc:  vr,tpdXifj.05  V.  62  und 
vT^cpaXo;  V.  60  sind  sprachlich  berechtigt. 

26  Zur  Lesung  Xylanders  TravxoS^Saxxov  vgl.  Lactanz  Inst. 
1  7,  9   bei  G.   Wolff  de  pJdlosophia  ex.  or.  huur.     S.  186. 

27  s.  S.  78  f.  92. 

28  Vgl.  S.  75.     Emperius  hatte  conjicirt  X■f^^T^v  o'   ^v  OTTJÖectcfi 
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Tieaeiv  -oXip.oo  xat  «üttj;!  Das  ginge,  meinte  er,  auf  die  iVietllichen 
Zeiten  Hadrians  s.  S.  24.  Diese  Interpolation  steht  im  Text  der 
Ausgabe  von  Keller  (und  dessen  Nachtreter  Hendess)! 

31  Die  Entstellungen  ttXoutcüvi,  a/^at,  X6(Jt  statt  tiXo'jtujvi?,  ayes??, 
X'jai;  lassen  vielleicht  darauf  schliessen,  dass  1?  in  der  Vorlage 
durch  das  Compendium  4  ausgedrückt  war. 

32  xdXXtaxov;  vgl.  S.  50. 

33  iT.inXtxo  in  präsentischer  Bedeutung  wie  das  Simplex  öfter 
bei  Homer  vgl.  Empedokles  350  Stein. 

34  a'j(j.[jitxTov  könnte  nur  bedeuten,  dass  das  owpov  -/dXXiaTov 
zusammen  mit  einem  Gewände  (vgl.  30  b^day-axa.)  zu  übergeben 
sei.  Aber  iaxo's  kommt  hier  sonst  nur  in  dem  specifischen  Sinne 
^Schicksalsgewebe"  vor  und  die  Stellung  am  Anfang  (s.  S.  32)  lässt 
die  gleiche  Bedeutung  auch  hier  voraussetzen.  Daher  würde  man 
etwa  aofATreiöTov  erwarten.  Die  Erklärung,  dass  die  Gabe  der  Pro- 
serpina und  den  heiligen  Büchern  (auf  dem  Capitol!)  gemeinschaft- 
lich gehören  solle  (Emperius),  ist  zum  mindesten  wunderlich. 

36  Vgl.  S.  96.  Zu  ergänzen  ist  aus  dem  Zusammenhange  (s. 
S.  64)  eu^Tj,  das  ich  nicht  geradezu  (etwa  statt  a{ei  V.  36)  ein- 
setzen möchte. 

37  Afotüvei  llXo'JTwvi:  vgl.  S.  50,  3. 

al[t.a,  nemlich  06etv,  wozu  als  Subject  xo(Jij.TjTo6;  (seil,  decem 
viros)  gehört;  vgl.  S.  51  f.  Naucks  Vermutung  %oa(j.r^Toü  ist  jeden- 
falls entbehrlich. 

■    39  Xri[).a-i  ol;  vgl.  S.  67.     Zu  6'S'   vgl.  S.  74. 

41  (i7ricfT09iXos  =  vVjTTicjTOS  (43);  vgl.  S.  32'.  96  IT.  Ueber  die 
Metrik  vgl.  S.  60. 

42  „Ironisch  wird  den  Ungläubigen  geboten  e?to  xal  ä'oatxov  eyeiv 
Huat'av,  d.  h.  sie  sollen  ganz  ausgeschlossen  werden"^  Emperius.  £;io  o' 
nemlich  eaxcD,  was  aus  T.apzTzia^io  zu  erschliessen.     (Vgl.  S.  65.  74*). 

43  xaxd  8'   a'!)X7]V  während  des   Opfers  selbst. 

47  vectxTQv.  Da  später  andere  Opfer  folgen  (V.  51if.),  so  kann 
das  Ziegenopfer  (vgl.  S.  50,  4)  nur  die  Opferhandlung  von  Z.  37  an 
abschliessen.  In  der  That  beginnt  auch  bei  Livius  XXVII  37  mit 
dem  Opfer  zu  Ehren  der  Inno  Regina  ein  neuer,  letzter  Act  der 
Procession. 

Zu  oloaxe  Tidvxes  vgl.  S.  52.  Die  Form  oiSaxe  ist  hellenistisch, 
so  Ps.  Plato  Demodokos  381  E,  Meleager  Anth.  XII  81.  Athenaios 
IV  161  D;  als  Imperativ  vielleicht   auch   auf  einer  Pergamenischen 
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Jnschr.  (bei  Fräiikel)  No.  301 ,  aus  der  Zeit  Attalos'  I)  cfotcp?](ü? 
oioaxe  t6  'Eiriy^vou?  (Pentameterschluss). 

48  xpara  Troxctacac  vgl.  S.  51  ^ 

51  dpyTjv  ßoOv;  vgl.  S.  52,  6.  lieber  die  Metrik  des  Verses 
vgl.  S.  60. 

53  S.  S.  98.  Statt  ttjv  ävxiTrdXwv  vermutete  C.  Müller  tüiv 
äy)^ictX(ov  ansprechend,  aber  ohne  Not.  Die  weitere  Textgestaltung 
Müller's  Td>v  ay^^iaXtüv  ot'  av  elev  ist  grammatisch  und  inhaltlich  un- 
möglich, was  die  neueren  Herausgeber  nicht  abgehalten  hat  zu  folgen. 

58  Die  Störung  der  Reihenfolge  erkannte  aus  dem  Sinne  be- 
reits Eraperius,  der  von  der  Akrostichis  keine  Ahnung  hatte.  Er 
ordnete  daher  57.  59.  GO.  58,  während  die  akrostichische  Folge  auf  57. 
58.  60.  59  führt.  Der  Zusammenhang  war  ausserdem  verdunkelt  durch 
die  Lesart  6's  xev  iiz'  auTOt«  (V.  59).  Der  Sinn  war  dann:  wetin 
man  die  vorgeschriebenen  Opfer  erfüllt,  so  wird  das  Unheil  später  sich 
wiederholen.  Vielmehr  wird  erfordert:  tvenn  man  die  vorgeschriebe- 
nen Opfer  erfüllt,  so  wird  das  Unheil  später  zwar  sich  wiederholen, 
aber  es  wird  nicht  mehr  zu  eueren  Lebzeilen  koinmen.  Diesem  Sinne 
entsprechend  habe  ich  £cp'  'jaxepov,  o6x  eV  ijz'  autoi?  geschrieben. 
Ueber  den  Gebrauch  von  auxo;  vgl.  zu  V.  11,  über  Icp'  uaxepov  S.  74. 

62  S.  S.  69. 

63  Die  Opferleistungen,  die  paradigmatisch  von  den  Cumanern 
V.  55.  56  gefordert  werden,  sind  erfüllt  gedacht.  Daraus  ergibt 
sich  die  in  den  Text  gesetzte  Aenderung  von  selbst.  aTictvxT]  ge- 
hört zu  fAeyclXa.  In  der  didaktischen  Poesie  sind  Verbindungen 
wie  dxaXavxov  dtTtavxTj  (Empedokles  79.  Arat  22),  iöOTraXe?  TravxT] 
(Parmenides  107),  Oepfxov  diravxY]  (Emp.  98)  häufig.  Sie  haben  ihr 
Vorbild  an  Hesiods  laov  dTidvxTj  (Th.  524). 

64  Die  Ergänzung  öctcp'  i'abt  scheint  richtig;  vgl.  Kaibels  Epi- 
grammata  1034,  22.  1037,  7.  r,So  wisse  genau  auf  Grund  meiner 
Blätter  die  Lösung  des  Unheils^  h  ist  dann  gebraucht  wie  Thuky- 
dides  Vll  11  xd  [xev  Tipdxepov  rcpayD^vxa  u)  'AdTjvatoi  Iv  dXXai;  zoXXai? 
iTTiaxoXal;  laxe.  Cic.  de  nat.  d.  I  26,  27  videmus  in  scriptis.  Die  Er- 
gänzung aacpi^ato  würde  die  Verbindung  mit  dem  folgenden  er- 
leichtern, aber  das  Simplex  ist  nicht  nachweisbar. 

65  h  irexctXoiaiv ;  vgl.  S.  56*  (57). 

Meine  Gestaltung  des  folgenden  Otto  xepxi§o?  d[j.cpt  xaX'jrxpotv 
tfxepx'  6W  eßoiXov  i[\a\)'Afii  iXcta?  TroXuxdpTTOU  d'(Xoia  cpuXXa  Xaßoüaa 
ist    so    zu    verstehen:    Attf  Veranlissung    des  Schicksals  bedeckte  ich 
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meine  lieblichen  Augen  mit  dem  Schleier,  nachdem  ich  der  fruchtreichen 
Olive  glänzende  Blätter  ergriffen  hatte.  Otto  xepx^oo;  ist  gleichbedeu- 
tend mit  ucp'  ItjToO,  das  sonst  üblich  ist.  Der  Webstuhl  vertritt  die 
schicksalwebende  Moira.  Im  Auftrage  des  Schicksals  also  vollzieht 
die  Sibylle  die  heiligen  Bräuche,  welche  zur  Erkundung  des  Gotter- 
willens  und  zur  Lösung  des  Götterfluches  notwendig  sind.  Diese 
Ceremonien,  welche  sie  sinnbildlich  und  vorbildlich  im  Namen 
des  Unheil  belasteten  Volkes  vornimmt,  sind  zwiefach.  Sie  umhüllt 
ihre  Augen  mit  dem  Kopftuche  und  ergreift  mit  der  Hand  den 
Olivenzweig.  Die  Olive  bezeichnet  nicht  etwa  die  Wahrsagerin; 
dafür  würde  der  Lorber  geeignet  sein,  obgleich  auch  diesem 
lustrale  P^igenschaft  innewohnt,  wie  es  bei  Festus  (Epit.  S.  117,  13  M.) 
heisst:  laureati  milites  sequehantur  currum  triumphantis,  ut  quasi  pur- 
gati  caede  humuna  intrarent  Urhew.  Itaque  eandem  laurum  omnibus 
suffitionibus  adhiberi  solitum  erat.  Auch  in  dem  sibyllinischen  Culte 
wird  der  Lorberkranz  so  verwandt  vgl.  Liv.  XL  37,  3  und  in  unserem 
Orakel  selbst  ist  V.  48  "/.paxa  Truxdaaot?  nach  Anleitung  der  Annalen 
so  zu  deuten  (vgl.  S.  51).  Ueberhaupt  hat  ja  der  Kranz  schon  an 
und  für  sich  kathartische  Bedeutung,  wie  in  den  meisten  Fällen  der 
Anwendung  ohne  weiteres  klar  ist  (S.  WilamowMtz  Eur.  Her.  II  181). 
Mit  dem  Oelzweig  hat  es  also  eine  besondere  Bewandtnis.  Die 
milde,  friededeutende  Olive  versinnbildlicht  die  pax  deorum.  Wie 
der  linde  Saft  des  Baumes  einen  Hauptbestandteil  der  chthonischeu 
{j.etXt'YfJ-otTa  bildet  (S.  71-),  so  ist  der  Oelzweig  in  der  Hand,  der 
Oelkranz  im  Haar  das  Symbol  der  gesuchten  oder  erlangten  Ver- 
söhnung mit  d^r  Gottheit  der  Tiefe.  So  schreibt  Sophokles  beim 
Eumenidenopfer  3X9  Oelzweige  vor  (483  xpU  ^vv^'  aix^  xXtüvct?  i^ 
djj.cpotv  ^epotv  Ti9^eU  iXdas  Tctao  l-eu^^eaflai  Xtxct?)  und  Isyllos  von 
Epidauros,  dem  wir  eine  besondere  Kenutniss  des  Cultes  zutrauen 
dürfen,  weiss  den  uranischen  Lorbeer  und  die  chthonische  Olive 
sorgfältig  zu  scheiden  B  10  (Wilamowitz  Isyllos  S.  9) 

e?(i.aGiv  Iv  XeuxoTsi  5dcpva?  axecpctvot;  ttox'  'AtioXXco, 

rot  8'  'AaxXaTTtov  epveai  dXaiot;  r]jj.epocp6XXo'j 

dyvü);  TCOfXTreoeiv. 
Ueber  diesen  Unterschied  des  Lorbers  und  der  Olive  hat  sich 
auch  ein  anderer  Fachmann  ausgesprochen:  ^tti  xöiv  ^o'iio'j-i'HM'^  r^ 
(Jiev  iXat'a  Oavaxrjcpopo;  ouaa  xexVjprjXai  auxr)  xe  xal  6  xapTTo;  auxT^; 
xat  xd  cp'jXXa,  Sdcpvrj  Se  öioxr|pios.  xal  ydp  e{xd;'  xoT;  ydp  aTTO&avoüötv 
DMoLc,  [j,£v  auvexcpepouatv,  Bdcpvoc;  8e  ouoot[j.(I)?  (Artemidor  Onirocr.  IV 
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57).  Eine  gute  Erläuterung  dieser  (lüstern  Symbolik  gibt  die  Be- 
schreibung der  Leichenfeier  des  Misenus  bei  Vergil  Aeneis  VI  2 12 ff., 
deren  letzter  Act  die  Reinigung  der  Gefährten  ist  (V.  229) 
idem  (er  socios  pura  circwn  tulit  unda 
sporgens  ore  levi  et  romo  felicis  olivae 
lustravitque  viros  dixitque  novissima  verba. 
Der  unwissende  Servius  und  ihm  folgend  C.  F.  Hermann  (Gottesd. 
Altert.  II  127)  durften  diesen  Brauch  nicht  ungewöhnlich  nennen. 
Vgl.  auch  [Theokrit]  Herakliskos  9(1  öotXXm  iTiippaiVitv  i3T6(x;jivoj  a- 
ßXaße?  liScup  '.  Aus  dem  ursprünglichen  hilastischen  Gebrauche  im 
chthonischen  Culte  hat  sich  nun  die  Sitte  der  Ixexripia  weiter  ver- 
breitet (vgl.  Herodot  VII  141  und  öfter,  viele  nach  ihm);  Orestes  z.  B. 
naht  bei  Aischylos  (Eum.  43)  dem  Orakel  zur  Sühnung  e/ovx' 
iXaiaz  u'J'iy^vvtjTov  x?.dSov  XVjvet  [AeyiOTco  (Ja)'>ppdv(ü;  dax£|j.(j.£vov  äpyrixt 
(jLaXXo) '**.  Als  solche  ixexi;  erscheint  auch  die  Sibylle,  wie  es  denn 
zur  Prophetentracht  gehört,  den  versöhnenden  Oelzweig  auf  dem 
Haupte  oder  in  der  Hand  zu  haben.  Besonders  belehrend  ist  da- 
für ein  Zauberpapyrus  bei  Wessely  (Denkschr.  der  phil.-hist.  Cl. 
der  Wiener  Ak.  XVI  Bd.  (1888)  S.  44,  931  ff.  6'xav  (xa^xsü^  y)[xcpiecj- 
fjiivo?  TTpocpriXtxiij  a/ri(i.aTi  xoüxtva  (Schuhe  von  Kokospalmen  ge- 
flochten) UTCoSeSefx^vo?  xai  iaxefX|A^vo;  xrjv  xecpaXi^v  aou  xXwal 
iXaiai  und  V.  1228  i-z\  xfj«;  xecpaXT);  auxoö  ßctXe  e(X7rpoa»}ev  oüxoü 
xXüiva?  ^Xa{a;  xat  oTTicfÖev  oüxoO.  Aber  schon  Empedokles  tritt  in 
seinen  Katharmen  in  ähnlichem  Aufzuge  vor  die  der  Erlösung 
harrende  Menge  (v.  357  Stein):  xaivicti;  xe  ireptaxeTixo?  cx^cpe^t'v  xe 
öaXefot«;. 

Die  Bekränzung  mit  Tänien  hat  dieselbe  Urbedeutung  w^ie  die 
Olive  und  ist  daher  fast  stets  schwesterlich  dieser  gesellt.  So 
besonders  deutlich  auf  einer  Pergameuischen  Inschrift  (in  Fränkefs 
Sammlung  n.  40).  Sie  enthält  einen  Erlass  Attalos  1  (oder  eines 
früheren  Dynasten),  der  die  Einsetzung  eines  neuen  Priestertums 
verordnet  und  die  Tracht  vorschreibt:  6  5'  del  Xayojv  cpopet'xu)  yXa- 
(jLuoa  Xe'jxrjv  xai  axicpavov  iXdoiz  [xexd  xottvtB^ou  cpotvtxtoO.  Diese  Ver- 
bindung, die  bei  der  e{peatu>vrj  stehend  geworden  ist,  wird  im 
griechen  Ritus  bei  Bittceremonien  ausserordentlich  häufig  erwähnt. 
Um  von  griechischen  Citaten  abzusehen,  vgl.  Liv.  XXIV  30  Hippo- 


'  Vgl.  auch  Orpheus  Argon.  325.  Lith.  736. 
'^  Vgl.  Plut.  Thes.  18. 
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crates  atqiie  Epict/des  raiiios  oleae  ac  velamenta  alia  supplicium  porriyeiües 
orare  ut  reciperet  sese  (vgl.  XXV  25,  6.  XXXV  34,7.  XXXVI  20); 
XXIX  16,  6  decem  legnti  Locrensium  obsiti  squalore  et  sordibus  in  comitio 
sedentibus  consulibus,  velamenta  supplicium,  ramos  oleae,  ut  Graecis  mos 
est,  porgentes.  Die  Wollbindeii  allein  erscheinen  z.  B.  bei  Plautus 
Araphitr.   257   velntis  manibus  orant,  ignoscamus  peccatum   suow. 

Wie  erklärt  sich  nun  die  kathartische  Bedeutung  der  Woll- 
binde? Sie  hängt  wie  die  des  Wollvliesses  selbst  mit  der  Urbe- 
deutung des  Lammopfers  zusammen,  wie  sich  aus  dem  S.  69-  (70) 
und  48-  Angedeuteten  ergibt.  Indem  der  Sünder  mit  dem  Felle  be- 
kleidet erscheint,  tritt  er  an  die  Stelle  des  Opfers  und  eignet  sich 
die  Versöhnung  an,  die  das  stellvertretende  Tier  durch  seinen  Tod 
bei  der  Gottheit  erwirkt  hat  ^  Der  Ritus  des  Umbindens  von  Wolle 
ist  abgeschwächt  aus  der  ursprünglichen  Verhüllung.  WMe  bereits 
S.  69  ausgeführt  ist,  verlangt  die  unterirdische  Gottheit  eigentlich 
den  Schuldigen  selbst.  Daher  wurde  er  ursprünglich  in  die  Erde  ge- 
graben, (wie  bei  der  Vestalinnenverurteilung,  dem  Opfer  Graecus  et 
Graeca  u.  s.  w.,  s.  S.  85  ff.),  später  verhüllt,  als  dem  Dunkel  der  Erde 
geweiht.  Dies  hat  sich  in  ursprünglicher  Bedeutung  erhalten  in  den 
Devotionsceremonien  ,  (Liv.  I  26),  die  ein  Verhüllen  des  Hauptes 
fordern  (s.  Marquardt  Handb.  VI  279 f.),  abgeschwächt  im  römischen 
Culte,  der  beim  Opfern  eine  Verhüllung  fordert.  Denn  in  Italien 
hat  sich  der  Instrale  Ritus  bei  der  so  überaus  überwiegenden 
Menge  chthonischer  Culte  (s.  Schwegler  I  230.  237)  als  übermächtig 
herausgestellt.  Aber  auch  das  Verhüllen  der  Braut  (nubere)  mit 
dem  flammeum  und  der  Neophyten  in  den  Mysterien  bewahrt  das 
Andenken  an  den  ursprünglichen  Sühnritus.  Die  deutlichste 
Vorstellung  von  dieser  Verhüllung  des  Hauptes  geben  die  von 
Ersilia  Lovatelli  zusammengestellten  Lustrationsdarstellungen  Bul- 
lettino  comunale  di  Roma  VII  (1879)  T.  4  und  5.  Das  umhüllende 
Tuch  reicht  hier  nur  bis  über  die  Augen  und  lässt  das  ünterge- 
sicht  frei.  Diese  Darstellungen  beziehen  sich  auf  die  Mysterien, 
und  zwar  vermutlich  die  eleusinischen,  deren  Anschauungen  wir 
bereits  in  dem  alten  Demeterhymnos  wiederfinden.  In  einer  Art 
von   ätiologischem  Mythos   wird   nemlich  hier   die   Reihenfolge  der 


^  Was  Nägelsbach  narhhom.  Theologie  S.  353  f.  gegen  die  stell- 
vertretende Kraft  des  Tieropfers  sagt,  wird  schon  durch  seine 
eignen  Beispiele  widerlegt. 
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mit  dem  Neuling  vorgenommenen  iieiligen  Siilinriten  in  der  Person 
der  Demeter  selbst  zur  Anschauung  gebracht.  Der  Zustand  des 
der  Erlösung  harrenden,  noch  nicht  gereinigten  und  geweihten 
Mysten  stellt  sich  demnach  in  jener  Personification  so  dar  V.  194 ff.: 

dXX'   axeo'JCf'  dviixiave  xotx'   0(ji.[ji.aTa  xaXd  ßaXouaa 

TZ[jh  Y  O'^i  ^  ol  IHtjxev  'la'fJtß^  '^^^^^   tlo'jia 

TTTjXTOv  SSoi;,  xaB'Jitepile  8'  Iti'  dpyjcpeov  ßdXe  xüiai; 

evOa  xa^eCo[xevrj  Trpoxaxea^^eTO  /epol  xaX'JTTxprjV. 

Sr^pöv  8'   dcp{)oYYO?  TSTtrjfjivrj  ^gt'  im  8{cppou, 

ouSe  Ttv'   oöx'  erret  TTpoöTCTuaiexo  o'jxe  xi  epyq}, 

dXX'  dydXaaxo?,  «Tracxo;  ihTiTbo<;  /j8e  Troxr^xos, 

^(jxo  TrdÖoj  (jLiv6})ouaa  ßai}6C«uvoto  lluyarpos. 
Der  tiefe  Schmerz  der  Mutter  wird  hier  mit  dem  reuevollen 
Zustande  des  fluchbeladenen  Sünders  parallesiert,  der  durch  die 
Ceremonien  der  xdilapan  von  der  Welt  Sünde  gereinigt  wird,  um 
dann  durch  die  weiteren  Stufen  der  Weihen  zur  Gemeinschaft 
der  Gottheit  geführt  zu  werden.  In  der  angeführten  Stelle  ist 
jedes  Wort  auf  diese  Parallele  zugeschnitten:  uns  geht  hier  nur 
der  Gestus  der  Verhüllung  an,  der  in  V.  198  klar  hervortritt '.  Der 
Ursinn  dieses  Brauches  zeigt  sich  nicht  minder  deutlich  auch  an 
andern  Stellen.  In  den  Worten  des  Orest  in  den  Eumeniden  276 
iytii  Sioa^Oei?  h  xaxoi;  iTrbxa.uai  ttoXXou?  xadap(jLouc  bemerkt  der 
Scholiast  Ol  IvaYet;  ojxe  Iv  [tilge  iv]  iepiji  7rpocjf,£aav  ouxs  TipoaeßXeTTOv 
ouos  oieXeyovxo  xivt.  Und  der  Venetus  zu  Q  480  eOo?  TjV  Ttapd  xot? 
raXatoT?  xov  dxo'jcttov  cpdvov  eJpyaspivov  cpe'jyeiv  ix  x^s  Tiaxp^Sos  xal 
TrapotYi'YVca^at  et;  xivo;  ofxt'otv  dvopo?  TiXoua^ou  xcci  xa^^C^i"^  ^"^"^  "^^5 
i(3x{a?  cjy Y'^s'^o'^^'^P-M-^'^o'^  xai)apai(uv  Sedjxevov.  Vor  allem  ist 
hier  die  für  die  Katharsis  der  Mörder  klassische  Stelle  des  Apol- 
lonios  zu  citiren  (IV  695).  lason  und  Medeia  sollen  vom  Brudermord 
gereinigt  werden.  Stumm  und  schuld bewusst  harren  sie  des  Sühners 
ij  [xev  er'  diACpoxipai?  tle}i.iv7j  ydpzaai  ixirtü-a. 

ouSirrox'  oaae 

iOu;  ivl  ßXecpdpoiatv  dvio^e^ov. 


*  Die  Farbe  dieser  Hülle  ist  bedeutsam  V.  41  xudveov  6e  xd- 
Xu|j(xa  xax'  dfjicpoxipcuv  ßdXex  watuv  (vgl.  Homer  Q  93.  Heibig  Das 
hoin.  Epos-  216).  Ein  solches  trägt  wol  auch  die  Sibylle.  Daher 
der  Name  MeXoYxpa^pa,  den  Timaios  überliefert  (Arist.  mir.  ausc.  95. 
838«  9.  Lykophron  1464). 
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Doch  ist  hier  die  psychologische   Auflassung  der  Cereinonie  natür- 
lich ganz  durchgedrungen. 

Man  wird  jetzt  den  Gestus  der  Sibylle  verstehen,  mit  dem  sie 
die  Schuld  des  Volkes  auf  sich  nimmt  und  als  Sünderin  von  den 
erzürnten  Göttern  die  Erlösung  (Xuatv  xaxoü)  erfleht;  und  so  wird 
meine  Herstellung  der  bisher  gänzlich  sinnlosen  Verse,  die  nur 
ganz  gelinde  Aenderungen  bedingt,  ernstlichen  Z^^eifeln  kaum 
begegnen.  Ich  verstehe  d,acpi  xaX-jTixpav  i[j.epT'  oaa'  IßaXov  so: 
dfxcpeßaXov  oaae  xotXuTrxpotv  „ich  bedeckte  meine  lieblichen  Augen  mit  dem 
Schleier".  Die  Stelle  scheint  der  in  der  Odyssee  z.  B.  y  467  (und 
dem  sprachverwandten  Buche  ß)  häutigen  Formel  d|xcpt  o^  [j.iv  cpötpo; 
xaXov  ßaXev  i^oe  yix(x>\a  nachgebildete     Ueber  ifj-eprct  vgl.  S.  75. 

67  Mit  fiiioQ  av  nimmt  die  Sibylle  nach  der  Parenthese  das  -^ixo? 
av  V.  63  wieder  auf  und  schliesst  damit  die  V.  57  begonnene 
Weissagung  ab. 

Man  beachte  nach  dem,  was  ich  S.  27 f.  angedeutet  habe,  wie 
der  Anfang  des  neuen  Akrostichisverses  aurdp  V.  67  mitten  im 
festgefügten  Zusammenhange  des  Orakeltextes  einsetzt,  während 
erst  4  Verse  später  der  neue  Sinnesabschnitt  beginnt.     Vgl.  V.  30. 

68  TGcXXa  veoyv'  t^.  Eine  Form  veoyviQ«;  ist  unbezeugt,  daher 
meine  Deutung  des  überlieferten  vzoyvT)  um  so  mehr  geboten  als 
•:q  für  den  Sinn  nötig  scheint.  xaXXa  veoyva  sind  die  nova  monstra, 
Vorboten  grossen  Unheils. 

69  s.  S.  99  ff. 

70  bestätigt,  dass  die  ganze  vorhergehende  Stelle  von  V.  57—69 
als  Digression  zu  fassen  ist.  Da  die  Akrostichis  noch  weiterläuft, 
so  war  das  Orakel  ursprünglich  gewis  noch  beträchtlich  länger. 


^  Auf  der  diesem  Büchlein  vorgesetzten  Vignette,  welche  die 
Vorderseite  einer  Silbermünze  des  L.  Manlius  Torquatus  III  vir 
monet.  (um  54  v.  Chr.)  nach  einem  schönen  Exemplar  des  Berliner 
Cabinets  widergibt  (Rückseite  L.  TORQVAT.  III VIR,  Dreifuss,  dar- 
auf Amphora,  darüber  zwei  Sterne;  vgl.  Eckhel,  Doctr.  n.  V  244. 
Babelon,  Monnaies  de  la  Rep.  rom.  Paris  1886,  II  179  f.),  ist  die 
Sibylle  nicht  als  txExis,  sondern  als  -Adioyoc,  Ix  dsoü  aufgefasst  und 
darum  als  ^dxyxi  mit  Epheulaub  bekränzt  dargestellt.  In  den  von 
Robert  auf  die  Sibylle  gedeuteten  Pompejanischen  Wandbildern 
(Hermes  XXII  454  ff.)  scheint  sie  lorbeerbekränzt  zu  sein. 


TEXT  DER  URKUNDEN 

ZUM 

AUGUSTEISCHEN   SAECÜLARFESTE 
BEI  ZOSIMOS  UND  PHLEGON. 


V  =  Vaticanus  Gr.  156  (Archetypus).  Orthographisches  ist  weg- 
gelassen. 

P  ==  Phlegons  Codex  Palatinus  (zu  dem  Orakel  S.  133,  17  ff.). 

Politiauus  ==  Miscellanea  I  c.  58  Florentiae  1489. 

Panvinius  =  De  ludis  saecularibus  in  seinen  Fasti.  Venet.  1558. 

Stephanus  =  Zosimus  I  II  in  seiner  Herodianausgabe.    Paris.  1581. 

Sylburg  =  Zos.  ed.  Francof.  1590. 

Heyne  =  Animadversiones  in  1.  F.  Reiteraeyers  Zosiinusausgabe 
Lips.  1784. 

Bekker  =  Zosimus  in  Scriptores  bist.  Byr.     Bonn.  1837. 

Mendelssohn  =  Zosimus  ed.  Lips.     1887. 

D  =  Vermutungen  des  Herausgebers. 


ZOSIMUS  HISTORIA  NOVA  III  (S.  54, 11  Mendelss.) 

(SsxouXapicuv  o'  £^(£1  TY]v  irpoayjYopiav)  £x  xoui  tov 
[xaxpotaTov  avöptüTroü  ßiov  xo  |j.£aov  oiacfir^fioc  7:£piXa[xßa- 
v£iv  lauxT]?  XTJ?  EopxT^c:*  asxouXov  ^^ap  xöv  aiwva  'PwjjLaToi 
xaXoüaiv.  auvxfiXsi  8^  irpo?  X.oi[x(jüv  xai  9i)opa>v  xal  voaüjv 
5  ocxlactc.  l^sycv  §£  xtjv  «pxV  ^^  «ixia?  xoiaao£.  OuaXiaioc, 
dcp'  ou  x^  OüaX£piavöv  xaxaY£xai  -(svoc,  r^v  Iv  xto  2aßivu)v 

£l)v£t    TTEpiCpaVYJ?.       X0ÜX(1)    TCpÖ    XT^?    OlXta;    aXaO?    f^V    £X   0£V- 

opcDV  [X£-j'icJxa)v.    xo6xü)V  T:£aovxos  xspauvou  x'xxa'>pX£^i)£vxü)V 

r^Tc6p£i  irpoc  xö  [£x  xou  xEpotüvou  xaxacpXcj^ölvxojv]  a7j}X7.i- 

10  v6{jiEvov,  voaou  hz  xoi?  auxou  Tiaialv  Ivaxr^^J^aayj;  uTTEp  X7]v 

xtov  laxpojv  li'/yr^y  oia  xaiv  [xavx£ü)v  i{]£i.    (2)  xcJov  Ö£  oia 

XOÜ    XpOTTOU    XYJ;     XOU     TTUpÖ?    TTXtMaEO)?    OXl    OeÄV    laxi    [XT^Vl? 

x£XfxYjpa}jL£Vü>v,  £txoxaj^  Ol'   £xi}uat«iv  6  OuaXiaioc:  xö  O£tov 

£;iX£ouxo    [oioc    xüiv    |jLavx£üJv]*    aiv   x£   [icxa  xr^?   "^uvaixöc 

15  £v  cp6ß(i),  xai  xöv  xÄv  iraiöcüv  Ootvaxov  iXiriCtuv  o<Jov  oüO£7ru> 


1  Die  Lücke  in  V  füllte  dem  Sinne  nach  aus  D.  Ueber  die 
Veranlassung  zu  diesem  Excurse  (Säcularfest  Maximians)  s.  Mendels- 
sohn z.  d.  St.  3  a^/touXov  Sylburg:  oixouXa  V  5  ouotXeao;  wie 
c.  2,  2     V  6  OuaXeptavov  1):    ouaXepiavcöv  V:  OuaXeptwv  Sylburg 

9    [ix  T.  X.  xaxacpXeyOdvTtov]  D:    [-/aTacpXeyOivxuiv]   Ileuiiiann 
14  [8ta  Tcüv  (jidvTecov]  Heyne 
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aujißr^acaöai,  TrpoaTtsawv  x-fj  'I^^axta  ouo  xsXsia?  avxl  xoiv 
7rai8ü)v  aux^  Swasiv  uTria^^vsixo  ^uydq,  sgcüxou  xs  xal  x^? 
xojv  TuaioiüV  [xTyxpo?.  (3)  dTToßXsTTCüv  5s  et?  xö  xspauvoßXyjxov 
aXaoc  axousiv  cpwvr^c  iSo^sv,  aTiocYsiv  si?  Tapavxa  e^xeKeuo- 
5  }xevr^<;  xa  xexva  xaxsrcfs  i^spfxvjvotvxa  xoui  Tißspsax;  38(üp 
iirl  XTJ?  ^'Atoou  xal  Ospascpovr^?  kay^dpi^  xoT?  Traialv  Souvat 
TTisTv.  xauxot  ocxouaa?  xoxs  5yj  ttXsov  xyjv  xäv  Tcaiötov  aoixyj- 
piav  aTTT^Xiricfsv  Tapavxa  xe  ^ap  Troppco  ttou  xy^?  'IxaXia? 
elvai,  xal  oüx  av  Iv  xaux-(i  xoü  Tißspso);  uStop  cpavr^asa&ai. 

10  SiSovai  öe  a6x(|>  irovr^pav  ^XirtÖa  xal  xo  OepjJLTjvat  x^  üScup 
^ttI  ßiopfju  }(Oovi(wv  SaijjLOvtüv  axoGiaai. 

2.  'Etti  xouxoi?  aTTOpr^aavxcuv  xal  xäv  xspaioaxoTTcov 
a5öi?  TTuöofxsvoc  l^vü)  osiv  x(5  Ö£(j)  TTsrOsaöai,  xal  IjißaXwv 
TiXoui)  iroxajxicp  xa  xsxva  xax*/]Y£xo.    irüpsxaivovxüjv  8s  auxaiv 

15  uTTÖ  xaujxaxo?,  xoüX(p  irpoasirXsi  xr^c  oybr^^  x(j)  jispsi  xaö'  o 
xö  xou  Tcoxafxou  psTöpov  r^psjiatov  iSoxsi.  xaXußr^v  os  ttoiou- 
|X£voc,  (ojc)  IvauXiaösi'yj  afxa  xot?  Tiaiaiv,  -aJxousv  xaxa^a^saBai 
SsTv  iv  XU)  Ta'pavxi*  xauxTjV  ''^ap  sXyßv  6  xotto?  Trpoayj^o- 
piav,  xoj  xaxa  xr^v  axpav  'la7ru*(iav  opttovüfxo?  wv  Ta'pavxi. 

20  (2)  TTpoaxuvr^aa?  ouv  ^ttI  xt^  aüvxu)(ia  x6  öeiov  6  OuaXsaio? 
iicl   xTjV   ji?^^^    oxsTXai  xw    xußspvTJx'd   Trpoasxaxxsv ,    xal 


4  Totpctvxav  V:  vielleicht  nach  dem  lat.  Original  Tapavrov  wie  2,  3 
9  IvxaüOa  Mendelssohn  14  xaTVjyeTO  Mendelssohn:  xaxi^yaye  (ya 
halb  ausradiert)  x6  V  rupeTaivovTwv  ü:  irop  ^/txevdvxwv  V:  tiu- 
p£TX(Jvx(üv  Mendelssohn  15  xa'jfAaxos  D :  xaufxaxt  V  16  xaXußTjv 
D:  xaXoßT]  V  7roto'j(xsvo5  <ü>?>  D:  TToiou[i.5vo?  V:  Trotfxivos  sinnlos 
Vulgata  17  ^;a'jXtaOetr)  D  (Der  Hiat  ist  nirgends  streng  gemieden 
und  in  diesem  Excerpte  öfter  verletzt  z.  B.  S.  132,  5.  24.  133,  5); 
dvotuXiaöei?  V.  Das  Zelt  sollte  auf  dem  Schiffe  errichtet  werden; 
vgl.  die  Variante  Val.  Max.  Fl  4,  5         -/.aTaYay^aOai  D:  xaxa'yöCjHat  V 
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airoßa?  toi?  Traialv  ez^Tmy,  apuoiajxsvo?  ös  sx  xou  6ujx- 
ßpi^o?  uSfjop  xal  TOüTO  {>£piirjva?  iiri  xivo?  xaxa  xov  xottov 
utt'  aüxou  7r£7roir^[x£v/j?  iayapa^  soiüxe,  ttisiv  xoi?  Traiatv. 
(3)  Ol  6s   «(Jia  X«)   TTisiv    uTTVou  Trpoa»Y£voix£vou  xaxsaxYjaav 

5  uYisi?.  ovap  0£  i>£a(3a(X£Voi  irpoGaYa-jatv  t£p£ia  [xlXava 
n£pa£cpov"(j  xal  "Aio-(j  xotl  xpsi?  Itt^XXt^Xou?  a'i£iv  Travvu- 
5^i8ac  mowv  xocl  /opÄv,  d<p-/j7rjaavxo  irpo?  xov  iraxlpa  xö 
ovap,  üj?  ocvöpo?  fxs^ocXou  xai  i>£Oup£7roL)c  xotüxa  7roi£iv 
lT:i(3X7J'];avxoc;  lirl  xoü  xaxa  Tapavxov  'Ap£t.oü  7r£orou,  xaö' 

10  0  xat  dv£ixai  xotto?  £i?  Yuavdaiov  fTTTicüv.  (4)  ßouXo[i£vou 
§£    xoü    OüaXsaiou     ß(ü[x6v    auxoi^i    xaöiSpüaat     xai    xaiv 

Xl^O^OOiV    OpUXXOVXCÜV    iizl    XOüXO)    xov    xottov,     ßwfJLO?    £Up£l}7] 

7r£7roir^a£voc,  h  (S  ypdtxixaxa  r^v  '"Ai8o'j  xat  Ilspascpovr^?'. 

x6x£  xoivuv  öa'',p£ax£pov  oiSa)(^£U   xö  7rpaxx£0V,   xouxto  xu) 
15  ßa>[xa)  xa  (lIXava   irpoar^Ysv    i£p£La  xat   xa?  irawu^^tSa?   £v 

aUX(^    8t£X£X£t    TTOKÜV. 

3.  Ouxo?  hh  6  ßwjjLÖ?  xat  7j  x^?  kpoup^ia?  xaxa'axaai? 
dp^TjV  £Aaß£v  1$  aixia?  xotaa5£.  'Pü>[iai'ot?  xat  'AXßavot? 
7r6X£(xo!;  r^v.  o'vxtov  8s  d[xcpox£pü)v  £v  OTrXot?  iTr£cpa'vy]  xt? 
20  X£paxcü6r^?  xtjv  o^iv,  i^[JLcpi£a}JL£vo?  ospjiaxt  jxlXavt  xat  ßoaiv, 
oi?  'Ator^c  xat  ll£pa£cp6vr|  Trptv  £ic  X^^?^^  £X&£iv  Ouatav 
ukÖ  "j'TiV  auxoi?  TTOir^ofai  irpoaixa^av.  (2)  xai  xauixa  £i7r(üv 
dcpavYj;  ^tvexat.    x6x£   xoivuv    oi  Tcjutiaioi  xapa;(Ö£vx£?  £7rt 


1  TTCtialv  xMendelssohn:  TtotfJiatatv  V^:  Tioip-eatv  siimlüs  Vulgata 
2  Das  Wunder  der  feuerspeienden  Erde  hat  Zosinios  beseitigt  vgl. 
Val.  und  Zos.  selbst  3,  3  (130,  13)  9  inl  xoü  xaxd  Tdpavxov  'Apeiou 
TZzUo\)  d.  li.  <inf  dem  in  der  Nähe  des  Tarentum  gelegenen  Teile  des 
Marsfeldes:  irX  ToO  xaxd  Ta'pavxa  Tiuptvou  7:e5{ou  unrichtig  Mendels- 
sohn 15  xä?]  die  Z.  6  vorgeschriebenen  wie  S.  130,4;  xpeT;  un- 
richtig Mendelssohn 

Di  eis,  Sibyllinische  Bliittor.  9 
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To}  (pd(S\i.OLXi  xoct  Tov  ßfüjxov  uTzh  ^Tj?  Töpuafav  xrd  tyjv  i)uatav 
TreTTOtr^xoTe?  )(a)}xaTt  ßocOou?  Eixoai  ttooojv  xai£xaXu'|'av  xov 
ßoifjLOv,  ojs  3cv  ttXyjv  'Pü)[JLaiu>v  «Tiaai  xot?  aXXoi?  aorjXov  errj. 
TOüTov  6  OüaXeaio?  supcbv  xal  ttjV  Oüaiav  xotl  xa?  Trawu^^ioa; 
5  eTTiTsXeöa?  exXYjOr^  Mavto?  OuaXspio?  Tapavitvoc.  toü?  ts 
^ap  ^öovioü?  Osou?  [xavYj?  xaXouai  *  Pia\iaXoi  xat  xo  u^iatveiv 
ßo(Xr|p£*  TapavxTvo?  8^  dirö  xr^?  Iv  xo»  Toc'pavxi  Ouat7.?. 
(3)  }(p6voi?  8ä  uofxspov  Xoijiou  aufißotvxo;  x^  iroXsi  xo» 
TTptuxci)  [i£xa  xoü;    ßaaiXea?  Ixei,  IIottXio?  ßaXspio?  FIotcXi- 

10  xoXa?  kv  xo6x(|)  xij)  ßwfxu)  Ouaa?  "Aio-(j  xal  ITspascpov-o 
jjieXava  ßoüv  xal  8a[j-aXiv  {xeXaivav  i^XsuftlpcüOfs  xtj?  voaou 
xrjv  TToXiv,  iiriYpot^a?  xm  ßtofiip  xaüxa*  'ÜotiXio?  BaXspio? 
rioTcXixoXa?  xö  Tcupocpopov  TTsSiov  "AiSio  xal  Ilspcfscpovo 
xa9i£pü>aa  xal  öswpta?  -yj-j-a-^ov  "Ai8i(j  xal  DspascpovTj]  uirsp 

15  XTj?  T(ü[xara>v  dXsüöspia?.' 

4.  Msxa  hh  xauxa  voawv  xal  itoX£[a(üv  Ivaxyj'J^a'vxwv 
£X£i  [x£xa  xov  x^?  ttoXeo)?  o?xicf|i6v  TTEVxaxoaioaxq)  OEUXSpCl) 
(varronisch  205/249)  Xuaiv  EupsTv  r^  -^zpooaia  xaiv  xaxwv 
ix  xü)v  StßuXXvj?  ßoüXo}i£VYj  5(pr^a[xüjv  xoT?  eh  xouxo  XExay- 

20  }jL£voi?  dvSpaatv  SIxa  xoü?  )(p7ja}xou?  dv£p£üv^aat  7:ap£X£X£6- 
aaxo.  xü)v  §£  Xoyrojv  Trau&yj^saöai  xo  xaxov,  £i  i}6aat£v"Aio-(j 
xal  riEpaEcpovirj,  irpoaYOpsuaa'vxcüv,  dvaCvixV]aavx£?  xov  xotcov 
"Aihr^  xal  ri£p3£<p6vifj  xaxa  xö  Trpoaxa/O£v  xaörfcioiav,  (o)?  xal 
TcpoxEpov  i-^ivzTO  Ma'pxou  OüaX£ptoü  xal)  Mdpxou  FIottiXiou 

25  xö  XExapxov  uTrax£6ovxo?  (406/348).    (2)  xal  xr^?  Upoüp^ia? 

2  vielleicht  ßa&o;  3  ö'otjXo?  Bekker  7  TapotvTtvo;,  nem- 

lich  IxXiqOt];  s.  Z.  5       13  zupocpöpov  Paiivinius  (vgl.  Val.  M.  a.  0.  u. 
Zosim.  lil  25,2):  Tiup  öcpepov  V         20  odxa  Mendelssohn:  x^  xal  V 

23  <(ü;  — xal)  D  nach  Festus  bei  Roth  Rh.  Mus.  VIII  374:  fehlt  V 

24  TTOTiiX^ou  Roth:  TroTrXfou  V  (s.  S.  131,6  die  Variante  ttoutjX^ou) 
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aüVT£X£ai}£i'ar|?  täv  sTrixEifAsvojv  airaXXaYevxsc  xov  ßcofiöv 
auöi?  sxaXutJ^av,  sv  £a;(aT(i)  ttou  x£r[jL£vov  toü  'Apeiou 
TTEOiou.  TauTYj?  ItuI  /povov  T^?  Oüaiotc  a{x£Xy]{>£i'(3'/j?,  auOr? 
Tivü)v  aufjLTCEaovTcuv  dT:oi)u{xra)v  avEVEwaavTo  ttjv  lopir^v 
5  ['Oxiaßiavö;  o-l^Epotaxoc]  uTraicuv  ovtcüv  Aouxiou  KyjvGftupivou 
xai  Mavioü  MaviXiou  (605/149)  [ttout^Xioü]  -^^  *  *  xöv 
Oegixov  '  Atyjioü  KaTciTüJVo?  d$Yj7rjGfa[X£vou,  Tob;  (Ös)  ^(povou?, 
xaö'  ou?  IÖ£i  TYjv  Ouaiav  ^Evlaöai  xoti  tyjv  O&copiav 
d)(ör^vat,  xaiv    TtEViExaiOExa    avöptov,    dl   xa  2\ßuXXr^s    Ol- 

10  acpaxa  cpuXaxTEiv  £ia)^»^r^cjav,  av£p£uv7jaavTajv.  (3)  [XEta  Se 
xöv  2£ßaaT6v  KXauSio?  r^^aYEV  tyjv  lopir^v,  ou  c&uXa^a^  xöv 
xa)v  ajpiafX£Vü>v  £Xü)V  aptOjxov.  jjlei}'  ov  Aojxsxiavö?  xöv 
KXauöiov  TrapaTTEfxtJiajxEvos  xat  xyjv  irEpioSov  xaiv  ixaiv, 
acp'    ou    xTjV    iopxYjv    6   2£ß«axö?   £7r£X£A£CJ£V ,    apt&fxT^aa* 

15  löo^Ev  xöv  1$   c^p5(r^c  7rotpaooi}£vxa  cpuXaxxEiv  Ö£a}JLOv.     £Trl 

xouxoi?   6  2£ßr^po?   xwv  Sixa   xal   £xaxöv  £vaxavxü>v  dx5v 

ocjJLot  xoi?  Traialv  'Avxwvivcp  xoil  Flxa  xyjv  ocüxtjv  iopxYjv  xaxs- 

axVjaaxo,  XiXoivos  xal  Aißcüvo?  ovxtov  uTraxwv  (204  n.  Chr.). 

5.     Toioüxo?  0£  XI?  6  xpOTTOs  avctY£'i'pa7rxoti  xr^?  Eopxr^?. 

20   7:£pllOVX£?    Ol    XT^pUXS;    £t?    XTjV    EOpXTjV    aUVl£Vai    iraVXa?    £X£- 

Xeuov  £711  Oiav,  r^v  oux£  7rpox£pov  £TSov  oux£  |X£xa  xaSxa 
Ofiofcfovxai.  xotxa  os  xyjv  wpav  xoij  Ospouc,  upö  Tjjxspoiv 
öXrj'«jV  xoü  XTjv  OEcupiav  GCy^ÖTjvai,  £v  x(p  KaTTixwXt'ti)  xal 
dv  x(j)   V£(jji  X(u  xaxa  xö  llaXaxiov  ot  OExaiilvxE  av5p£?  Iirl 

4   ävevetüSavTo  D:  dvevewaaxo  V  5  ['üxxaßtavo?  6  Seßaaxo;] 

D,  gehört  in  die  Lücke  vor  xöv  öecffjiov  Z.  6  6  Mavt'ou  MavtXtoo 
nach  Roth  Mendelssohn:  |j.<zpxo'j  fxaXXi'ou  V  tujv  OeSfAUJV  V 

7  <0£>  Bekker:  fehlt  V  9  dx»)Tjvai  Bekker:  dva)^t}r|vai  V  14  viel- 
leicht ir.tTilzi^  auvapiSfjLrjOa?  (vgl.  oben  S.  14,3)  D  20  [e{;  xrjv 
eopxYjv]  Mendelssohn         23  dyOf^voti  Vulg. :  dp^i^fjvat  V 
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pT^fiatoc    xaör]}X£voi    xm    hr^iim    6iocv£ii,ouai    xa    xaöotpaia* 

xaGxa  8s  äaxiv  S^Sss  xai  OsTov  xal  aacpotXxov.  ooüXoi  oe 
xoüxtüv  oü  jx£X£)(oüaiv,  aXXa  eXsuÖEpoi  |x6voi.  (2)  auvsX- 
Oovxo?    Se   xou    8r]{xoü   iravx^c;   ev   xs  xoi?  pr^i)£taiv   xottok; 

5    XOCl    £V    XCÜ     t£p(j)    XT^?    'ApXSfJLlSOs,    0    £V    X(!)  'x\oü£VXl'vü)    XoCpCj) 

xaOtSpuxai,  aixov  xal  xpiörjv  Ixaaxo?  cp£p£i  xal  xua[jiov. 
xal  xai?  Motpai?  äymai  'iravvu)(ioa?  {X£xa  aEjjtvoxr^xo?  Iv 
(y)  vu$iv.  ivaxavxo?  8£  xou  /povoü  xr^?  Eopxvj?,  tjv  iv 
xpialv   7j|jL£pai?    £v   xtt)   xou  "ApEoj?  ETTixcXoüai    7r£5iü)   xal 

10  xai?  laaic  vu^'v,  xa&i£pouxo  xa  x£Xo6a£va  Tiapa  XYiv 
o)(Or^v  xoü  0ü[xßpioo?  £v  x(ü  Tapavxi*  Uuouai  oh  öeoi? 
All  xal  'Hp«f  xal  'ATroXXojvt  xal  Ar^xoT  xal  'ApX£}JLi8i  xal 
Tzpoaixi  "ye  Motpa*?  xal  EiX£iöüiat?  xal  Ar]jx-/)xpi  xal 
"AiS^    xal   n£pa£cp6vTf|.      (3)    x(]    §£   Tipwxif]    xöiv    ÖEWpitüV 

15  vuxxl  8£ux£pa?  wpa;  6  auxoxpaxwp  im  xrjv  ojbr^v  xou  tto- 
xajjLOU  xpiwv  T:apaax£uaai>£VX(üV  ßa>[Xü)v  xp£T?  apva?  Ousi 
|jL£xa  xa)v  osxaTTEVxs  dvopa>v,  xal  xou?  ßojjxou;  xa&ai|jLa;a? 
6Xoxaux£i  xa  &u}jLaxa.  xaxaax£uaa9£tarj?  8s  axr^vT-s  oixtjv 
{>£a'xpou  cpwxa  dvocTTXExai  xal  Tiupd,  xal  u[xvo?  ao£xai  v£a)- 

20  axl  TTETioiTjjjLEvo?,  ÖECüpiai  x£  lEpoTTpEirET?  a'Yovxai.  (4)  XOfll- 
Covxai  8s  ot  xauxa  ttoiouvxes  [xtaööv  xa?  dirap^^a?  xcüv 
xapiiaiv,  aixou  xal  xpiöf^c  xal  xud|X(ov.  auxat  ^a'p,  w? 
Eipr^xai  aot,  xal  x(j)  St^jki)  iravxl  SiavEjxovxai.  x-jj  Se  {aexoc 
xaux-A)v  r);i.£pa  ei?  xö  KairixwXiov  dvaßa'vxEc,  xdvxau&a  xa? 

25  v£V0}ii(5[A£va?   Ouaia?    TTpoGa^a^oviE?,    evxsuöev   xe   ettI    xo 

2  aöcpaXxov  (öfter  bezeugte  Nebenform)  V:  aacpaXxos  Bekker 
5    OTrep  Mendelssohn,   aber  s.   zu  S.  128,  17         8    Iv  (y)  D:  h  V: 
ivvirx  Heyne,  denkbar  auch  dv  <lvvla>         18  5txTjv  Panvinius:  Si/a  V 
23  el'prixaf  |i.ot]  Z.  6;  vgl.  das  Orakel  V.  27  (S.  136)         25  Trpoaaya- 
Yovxe«  Stephanus:  Trpoactyovxe;  V 
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xo(T£ax£U7.a,asvov  Osaipov  saÖovtsc,  xac  Osojpiac  STriTsXoüCfiv 
'  AitoXXtDvi  xGtl  'ApTSjjLioi.  tt[j  6s  [xsxa  xa'jTT^v  rjji-spa  Yuvaixs? 
cTTiar^jjLOt,  xaxa  X7]v  wpav,  t^v  6  )(pyja[iö?  uirTj^opsuasv,  si? 
xö  Ko'.TTixwXtov  auv£Xi)oL):f(xt  AixavsuouGfiv  XYjv  öoöv  xal 
5  uji-voSaiv  ü)?  i>£{xic.  T^JJ-^pa  6s  'cpixi^j  sv  xoj  xaxa  xö 
riaXotxiov    'AttoXXwvo?    ispto   xpk    svvsa    ttociös?    iizKpavsXq 

{ASXa      TTOCpOsVWV      XOaOUIWV,      Ol      TTQtVXSC     afXCptÖaXsi? ,      OTTSp 

sofxlv  ocfxcpoxspoü;  xou;  -^ovsTc  s/ovxs^  Tispiovxa?,  u[xvou; 
a6ouat  x-^  xs  'EXX/jvojv   xotl  'Pwtxaiojv   cptov^j  xal  Trociava?, 

10  Ol'  (I)v  CXI  uttö  'Püjfxaioüc  aoiCovxoti  ttoXsic.  aXXa  xs  xaxa 
xöv  ucpry'y"'ilJ'£V'^\'  irapa  xoO  Osi'ou  xpOTuov  sirpa'xxsxo,  (Sv 
STTtxsXoujjLSvtüV  oisfASivsv  7j  ap^Y]  ^Pojaai'tüv  dXwßyjxo?.  o)? 
av  8s  xai  IttI  xaiv  7rpaY|jLax(jüV  dXYjör|  xaaxa  sivai  iriaxsu- 
aü)|JLSV,    auxöv    TrapaiH^aojiai    xöv    i'ißuXXvj?  ^^pr^aij-ov,   rfir^ 

15  TTpö  Y){i-ü>v  Trap'    sxspojv  dvsvrjVSYjxsvov. 

SAECUL ARORAKEL 

6.  'AXX'    OTTOx'    av  fxr^xiaxo?  fxi(]  /povo?  dvöptuTroiai 
CtoT^c,  £??  ^T£ü>v  sxaxöv  6sxa  xuxXov  66s6ü>v, 


3   yprj'jp.o«]  die  Angabe   fehlt  im   Orakel  V.  23.     Ueber  solche 
Diserepanzeri  vgl.  oben  S.  14f.  4  ttjv  Mendelssohn:  tov  V 

15  k£ptüv]  Phlegon  Macrob.  4  (S.  91,25  Keller),  der  folgende  Einlei- 
tung gibt  p.  91,  16:  TT)v  8e  yevedv  ^{ß'jXXa  bxopei  £t(öv  exaxov  hi'Aa  h 
xuj  ^prjafJKu  Ttij  Tipos  'Pwfj.a[ou;  Tiept  tü)v  a^ujviiov  i}euiv  [so  richtig; 
vgl.  S.  131,  21],  ä  'PojfxaTot  GiXO'jXctpta  xaXoOat.  xdiv  yap  aujxixa^oiv 
auTwv  xat  xotvoivdiv  {x>j  ifxfxevovxtov  xott;  auvOi^xoti;,  dXXd  TTOxvd  fxexa- 
ßotXXofjivwv  xal  TToXefxouvxiov  auxoTs  tIj  St'ßoXXa  i)(pTja{X(»Srjaev  litixeXe- 
aHeiawv  xüJv  Oecüptcüv  xouxwv  u7:oxaYT^<3e3»^at  xou;  dcpeaxwxa;  Aat^vou?. 
tlaVj  hk  o\  ypY]a(jLol  oiOc. 

Orakel  V.  1  'Ur^  PV:    itj    wahrscheinlich    Salinasius         2   68e6- 
öa?  P 


—     134    — 

[i,£}xvr^(j9ai,  T«>}xai£,  xat  et  jxotXor  Xr^ast  sotuiov, 
[xsjjLvr^aüai  Ta'5s  Travxa,  Osotai  jxsy  di>avatoiai 
5  psCsiv  Iv  TTsSui)  Tzapa  Öüßpioo?  «tiXstov  uSojp, 
OTTTTiQ  axeivoxaTov,  vuC  r^vr/a  ^otiav  iTT£Xi^>'(j, 
r^sXiou  xpu<}/avxo?  eöv  cpao?'     £vOgc  ab  pICsiv 
?spa  Trotvxo^ovoi?  Moipai?  apvocc  xe  xal  ai^a? 
xuotveac,  im  xat?  o'   F^iXctOuia?  apsaaaftai 

10  7rai5oxoxoü?  {^useaaiv,  ot:-o  Oejai;*  a5i>i  8s  FaiiQ 
TcX7jOo{jL£v>j  X^^P^^^  ^^  ipsuoixo  jj-IXaivot. 
TTOcvXsüxoi  xaupoi  8^  Aiö?  uapa  ßrjofxov  dylaöcüv 
TjjjLaxi  [XTjS'    Itti  vüxxi*     {boTai  -j'ap  oupaviÖTQaiv 
•fj}X£pio?  7r£X£xai  {)u£ü)v  xporo?'  &?  §£  xal  otuxo? 

15  ip£6£iv.     Sajj-aXr^?  x£  ßo6?  bi\ioig  6l'{Xolov  "Hpr^? 
8£^aa9(ü  v/;ö;  irapa  asu.     xal  Ooißo?  'AttoXXwv, 
oax£  xal  T^IXio?  xixXrja/£xai,  Taa  ^eMyßw 
i>u[xaxa  Ar^xoiovjc.     xal  a£i66(X£voi  x£  Aaxtvot 
7raiav£?  xoüpoiai  xop^fjai  x£  v/^ov  £yoi£v 

20  döavaxü>v.     X"*P'^^  ^^  xopai  yopov  auxai  h/mzv 


3  Xi^aei   P:    X9]Gat  V  iaoxdv    Eberhard:    lauxoü    P:    eaoxos 

V^:  laoxob?,  in  iauxoü  corr..  V-  4  {xev  dOavaxoiat  VP :  xaxayJ)o- 
vi'oiai  Mendelssohn,  der  auch  das  folgende  wegen  des  Programms 
c.  5,  2  für  lückenhaft  und  entstellt  hält  5  ^d^eiv  P  7  au  P : 
oe  V  9  xoaveas  S'  P  9  xaa8'  Vi  10  dueatv  V  11  rXr)- 
Oofx^vT)  Mendelssohn:  TrXrjöofxevrj  PV  yo^poi;  u?  Mendelssohn:  -/otpos 
uax'  V:  -/topoi?  ot?  P  upeuoixo  YP^:  verb.  P^  12  TiaAtXeuxot, 
aber  verb.   V^  13   fxr]   g^  xe  P  13  oupavtSr^aiv  D  (s.  V.  30): 

oi)pavi8ai(Jiv    P:    o6pavtT]t!Jtv    Y^:    oupavtoiatv    Y^  14    TiiXotxai  Y^ 

aixo?  V^:  aixoTs  P:  aüxr)?  Y^:  auxtos  Stephanus  15  kpöoetv  PY 
hdii-alii  PY  17  aiata  od^J^w  P  18  xal  fehlt  Y  19  xoopoiat 
xdpirjat  Nauck :  xoupoi?  xo6pTr]at  P:  xoupot?  opatat  "Y^  20.21  /ojpts  — 
Ey^otEv    xal    fehlt    Y^  20    auxat    P:    auxal    V  ayotev    Heyne 
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xocl  yjapU  TTGtiöojv  apar^v  Gzd/uz^  dXkoL  ^i'^r^wj 

ai    8£    YOtJJLOÜ    Cät^YXoCl?    OSOii-YJJXSVOtl    Tjjxaii    XSIV«) 

7VüS  'HpYj::  irapoc  ßwjjLov  doioiixov  sSpiotoaat 
25  Sat'uova  Xi(5a£a[}(üafav.     aT:a(3i  8s  Xuixotxa  Soüvai 
dv8pdaiv  r^Ss  ^uvai^i',  fiaXiaxa  8s  OvjXüxspTQaiv. 
TrdvTs?  8'   £$  orxoio  cpspsaO^wv,  oacfa  xo[xtC£iv 
laxi  Oijxic  övTjTOiaiv  d7rap'/o[X£voig  ßioxoio, 
8ai[i,oai  fXEiXi/iVjiaiv  iXdajiaxa  xal  jjLaxdp£(Jafiv 
30  oüpotvi'oat?.     xa  8£  irdvxa  x£Or^cjo(upiGf(X£va  xsta^to, 

ocppa  xIXyj  »)u}i£X"(jai 

(v>irjXux£pTf]ai)  xai  dv8pdaiiv  £8pi6ü)aitv 

sv&sv  7:r>pa6v'(j?  [j,£avrj[x£voc.     r^fiaai  8'    laxw 
vü^i  x'   iTTCtaa'JxspT^jai  i>£oirp£7:xoüc  xocxa  Ocoxouc 
35  TrafjLTrXYjOrj?  d'^upi?.     aTrouSrj  8£  ysXojxi  ^lEji-i^^öo). 
xauxd  xoi  Iv  cppEalv  fjaiv  d£i  [x£[xvy]|x£vo?  £Tvai, 
xoti'  öoi  iraaa  yj^mv  'IxaXyj  xat  Tcdaa  Aaxiva>v 
oXzy  üTzo  axT^irxpoicjiv  £Traü^£Vtov  C^^^^^  ^^^^• 


21  ap<3Tjv  fehlt  V  22  ira'vxe;  Nauck:  tcocvtojv  PV  C«jdvT(«v 
ToT;  P:  CwovTtootc  V^'  dpiCTjXtov  oU  t  Mendelssohn  23  CeöyXatai  P 
xe{vq)  stimmt  nicht  mit  dem  Programm;  s.  S.  133,3  26  i)7]XuTd- 
paiai  P  28  aTiap^ofxevou?  yi  30  oupaviSe;  V^:  o{)pav{ot?  P  xetaOai  P 
31  xe  XTJiOupiXT^tat  P:  xe  St]  Ou{j.£Xr)tat  V^:  liX-q  i}up.AT(]ai  Kiessling, 
der  Lücke  eines  Verses  annimmt  und  dr^Xux^pirjai  ergänzt.  Sinn 
desselben  etwa  ^up.^Xirj'Jt  xaxa^^&ovt'wv  dTrißaXXTj?  5wpd  xs  32  iSpuo- 
toatv    V  34   ^-aaaux^paiai   P  OeoTipoTr^ou?   P  35   ayopi   V^ 

xe  V         p-eij-tci^cu  V^        36  cppeal  G:[jaiv  P         37  Xax^vr]  V.    S.  oben 
S.  13  f.        38  ax^TTpotatv  V        ^Trau/^viov  Politianus:  ÜTiau/^viov  PV 
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I.     DEUTSCH-LATEINISCHES   REGISTER. 


P  =  Phlegon. 

A  =  Androgynenorakel. 


Z  =  Zosimos. 

S  =  Säcularorakel. 


Adenez  li  Rois,  Roman  Cleoma- 
des  36'. 

Aenaria  98. 

Aesculapius,  Ueberführung 
nach  Rom  62^  (63).  s.  As- 
li  1  e  p  i  o  s. 

ager  publicus,  Prodigien  77. 

Agesilaos  Perserfeldzug  100. 

Aineias  und  die  Römer  99  ff. 

Aitolier,  Verhältnis  zu  Rom  93. 

Akrosticha.  Alter  und  Ver- 
breitung derselben  33  ff.,  akro- 
stichische Form  der  Orakel  25. 

Alk  man  als  Sühndichter  nach 
Sparta  gerufen  91.  Parthe- 
neion  91. 

Annales  maximi  6.  84. 

androgynus  46^. 

Apollinarios  Laodiceuus,  Verf. 
der  pseudojustin'schen  Cohor- 
tatio  562. 


Apollon  (=  -J^Xios)  S  16  (134) 
hervorragende  Rolle  im  sibyl- 
linischen  Dienste  51.  Apol- 
linare  in  Rom  82.  Tempel 
daselbst  51.  54.  82^,  auf  dem 
Palatin  Z  133,  6.  —  Ziegen- 
opfer 50,  4.  Opfer  beim  Sä- 
cularfestZ  132,  12  8  16(134). 
Säcularprocession  Z  133,  1. 
mit  Lato  na  beim  Lectisternium 
83.  Ludi  Apollinares  87.  89. 
s.  Ludi  und  'AttoXXwv. 

Apollodoros  von  p]rythrai  94'. 

Apollonios  Rhodios,  Gebrauch 
des  Reflexivums  68  Schol.  zu 
I  587  verbessert  71^  (72). 

Areios  Didymos  35. 

Argei.  Namen  und  Ursprung 
des  Argeerfestes  43^^. 

Argivus  (=  hostis)  43'"^  (44). 

Aristoderaos  v.  Cumae  80. 
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Aristoteles     de     caelo     A    1. 

268*8  über  die  Dreizahl  40i. 

Poetik  c.  21  erkl.  72. 
Artemidoros  Oneirokritica  (IV 

57)  120. 
Arvalbröder  (Ritus)   51^52) 

Arvallied  40'. 
Asklepios.     Ciilt  56^  (57).  84. 
Asphalt,  lustral  132,  2. 
Athen.     Verhältnis  zu  Rom  (um 

228)  92. 
Antistius,  L.  Vetus  5. 
Ateius  Capito,  Verf.  des  Säcu- 

larprogramms  14.  Z.  131,  7. 
Atilius,  M.  duumvir  6.  16. 
Attalos  I  93.  101.  102. 
Attalos  III  108. 
Augustus.     Säcularfeier  14.  15. 

91.  Z  131,  5.  14  Anm. 
Aurelius  Opilius,   Verf.  d.   Pi- 

nax  35. 
Aventin  55. 

Blut,  Bedeutung  im  Sühnritus 
69  f. 

Boccaccio    Amorosa  Visione  36. 

Bohnen.  Verteilung  beim  Sä- 
cularf.  Z  132,  6.  22. 

Boioter  an  Cumaes  Gründung 
beteiligt  52^  (53). 

Bona  Dea  43^  (44).  69^.  1\\ 

Bonifatius.  Aenigmata  akro- 
stichisch 32^. 

Brandopfer  71  ff. 

Braut  (nupta)  122.  S.  Hoch- 
zeitsbräuche. 

cadere  =  desinere  76. 
Candelifera  48^. 


Caninius,  L.  Gallus  (Consul 
2  V.  Chr.)  4. 

Cannae,  Schlacht  86.  87. 

Capitol,  Brand  i.  J.  83  v.  Chr. 
16.  25.  79.  Aufbewahrungs- 
ort  der  Sibyllinen  33.  79. 

Capua,  trojan.  Gründung  100. 

Carminius,  Sextus  (Consul 
150  n.  Chr.)  3  f. 

Cato,  C.  (Volkstribun  56  v.  Chr.) 
16. 

Censorinus,  L.  Marcius  (Cons. 
605/149)  Z  131,  5. 

Censusliste  der  achten  itali- 
schen Region  20. 

Ceres.  Tempel  in  Rom  54.  81. 
Opfer  beim  Säcularf.  Z  132,  13. 
s.  Ay^fxi^Trjp. 

Chilo  (Consul  204  n.  Chr.) 
Z  131,  18. 

Chrysippos.     Citatenfülle  21. 

Chthonischer  Cultus  39  ff. 
chthonischer  und  uranischer 
Ritus  geschieden  120.  S  13 
(134).    29  (135). 

Cicero  de  divinatione.  Quelle 
Poseidonios  9.  22.  Quelle 
Varro?  25.  de  div.  II  9,  24  ver- 
bessert 77. 

Claudius,  Kaiser  (Säcularfest) 
Z  131,  11.  13. 

Commodianus  36^ 

Constantinus  Porphyrog.  Cae- 
rim.  35. 

Cornelius  Rufus  Sibylla  de- 
cemvir  72. 

Coruncanius,  Tib.,  pontif.  m. 
veröffentlicht  die  Annales  ma- 
ximi  84. 
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Ciimae.  Gründer  52^  (53).  Grün- 
dung 98.  Sibylle  von  C.  29. 
Ursprung  des  Sibyllenwesens 
80.  Orakelstätte  und  Orakel- 
wesen 51.  56  if.  Apollo  Burg- 
herr 51. 

Curtius,  Devotion  50,  2. 

D  a  m  i  u  m ,  Fest  der  Bona  Dea  43^. 

Decemviri  sacris  faciundis  79. 
89.  96.  104.  Z  130,  19.  sup- 
plices  51^.  commentarii  6*. 
Behüter  der  Sibyllina  6,  der 
Marciana  7.  Namen  aus  der 
hannibalischen  Zeit  106^, 
Griech.   Dolmetscher  24.  104. 

Delos  Chortanz  mit  dem  Seile 
91  f. 

Delphi.  Orakel,  Beziehung  zu 
Rom  463.  87.  102. 

Demeter  s.  Ceres  und  Arj|j.TgTrjp. 

Demeterhymnos,  Bedeutung 
des  Mythos  122  f. 

Demetrios  Skepsios  94^  Ten- 
denz 57^  1003.  Quelle  des 
Pausanias  57  ^ 

Demophile  (Demo)  Name  der 
cumanischen  Sibylle  52^  (53). 

Devotion  122. 

Dialekt  der  Androgynenorakel 
65.  117. 

Diana  mit  Hercules  beim  Lecti- 
sternium  83.  Säcularpro- 
cession  Z  133,  2.  Opfer  beim 
Säcularf.  Z  132,  12.  Tempel 
auf  dem  Aventin  Z  132,  5. 
s.  'ApxEfAi;. 

Diomedes  43=^  (44). 

Dionysios  v.  Alexandrien  34. 


Dionysios  v.  Halikarnass.  Ar- 
chaeologie  exe.  aus  Varro  He- 
rum divin.  25. 

Dionysios  Kalliphontis  34. 

Dis  pater  50,3.5.  s.  Hades 
und  Pluto n  sowie  das  griech. 
Verz. 

Dolmetscher,  griechische  im 
collegium   der  Xviri  24.   104. 

Domitian,  Kaiser  (Säcularfest) 
Z  131,  12. 

Duumviri  s.  f.  6.  16.  79.  82  f. 

Eileithyien,  Opfer  beim  Sä- 
cularf.  Z  132,  13.     S  9  (134). 

Elegie,    griechische,  Metrik  59. 

Elyraer,  Trojaner  99. 

Empedokles,  Prophetentracht 
121.  Gedichte,  Metrik  60. 
V.  441  erkl.  72. 

Enneakrunos  in  Athen,  lustral 
413. 

Enneapylai  in  Athen  s.  'Kvv^a 
TTuXat. 

Ennius.  Verstechnik  13.  An- 
ualen  benutzt  durch  Livius?  9. 
benutzt  durch  den  lat.  Fabius  ? 
91  (S.  10).  Aufnahme  bei  den 
Zeitgenossen  103.  Euhemerus 
9".     Akrostichon  26.  35. 

Epigramme,  griechische,  in- 
schriftliche, Metrik  61.  akro- 
stichisch 35^ 

E  p  i  r  u  s ,  von  Troja  colonisirt  99. 

Erde.  Opfer  beim  Säcularf.  S 
10  (134).  s.  Chthonischer 
Ritus  und  Fala. 

Erythrai,  Mutterstadt  der  Si- 
bylle 25.  52'  (53), 
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Eryx,  trojanische  Siedlung  100. 

Etrusker.  Ilaruspices  88.  Schau- 
spieler 83. 

Euander  (=  Faunus)  692. 

Euboia.  Beteiligung  an  Curaaes 
Gründung  52»  (53).  98. 

Eudoxos,  T^X'^T)  34. 

Eumeniden.  Opfer  42.  43^  (44). 
48  2  9.  120. 

Euphemismus  in  der  Benen- 
nung chthonischer  Gottheiten 
432  (44  u.).  692. 

Euphorion  97^ 

Euripides  Hei.  1235   erkl.  72. 

Evocation  78. 


Fabius  Pictor,  als  Gesandter 
nach  Delphi  gesandt  11.  92. 
decemvir?  11.  13.  106.  An- 
nalen.  Verhältnis  der  grie- 
chischen und  römischen  Be- 
arbeitung 9  fF.  Quelle  des 
Livius  9if.  Tendenz  seiner  An- 
nalen  105.  Verfasser  der  An- 
drogynenorakel?  106  f. 

Fackeln  im  chthonischen  Cult 
47.  beim  Apollofeste  91. 
Z  132,2. 

Farl)e  der  Opfertiere  38.  71. 
S  9.  11.  12  (134).  Purpur- 
farbe lustral  692  2(70). 

Faunus  432.  592. 

Fell  des  Opfertieres  lustral  482  9^ 

Ferkelopfer  69. 

Festkleid,  weisses  und  Prä- 
texta  514(52). 

Flamin ica  üialis  692  2(70). 

Flamininus  102.  104. 


flammeum  der  Nupta  und  Fia- 
rainica  Dialis  69^  2  (70).  482. 
122. 

Fremde  vom  Opfer  ausge- 
schlossen 96  ff. 

Fulvius,  M.  Flaccus  (Consul 
125  V.  Chr.)  3.  18. 


Gallus  et  Galla,  Menschenopfer 
85  ff. 

Gavius,  M.  Squilla  (Consul  150 
n.  Chr.)  4. 

Gelon,  Hierons  Sohn  86. 

Genetiv,  kühner  Gebrauch  des- 
selben 68. 

Germanen,  Symbolik  der  Neun- 
zahl im  chthonischen  Cult  41*. 

Germanos,  Verf.  eines  Akro- 
stichons auf  Julian  362. 

Geschenke  an  Gottheiten  50,  2. 

Getreide.  Verteilung  beim  Sä- 
cularfest  Z  132,  6.  22.  S  27 
(135). 

Gewänder  (üarbringung  an 
Persephone)  49,  1.  50,  1. 

Giles  du  Wes  36^. 

Gladiatorspiele  72^ 

Gracchus,  C.  u.  Tib.  18  f.  122. 

Graecus  et  Graeca,  Menschen- 
opfer 85  ff.  122. 

graecus  ritus  54  u.  öfter. 

Griechenland.  Verhältnis  zu 
Rom  im  hannibalischen  Kriege 
92  ff. 

Griechische  Sprache  beim 
Säcularf.  Z  133,  9.  Verbrei- 
tung in  Rom  (um  200  v.  Chr.) 
104  f. 
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Hades  Opfer  b.  Säcularf.  Z  132, 
14.    vgl.  'AtSr]?. 

Hadrian,  Graeculus  24.  Phle- 
gon  sein  Freigelassner  2'. 

Hannibal,  (i.  J.  207)  89,  grie- 
chischer Schriftsteller  105. 

H  a  r  u  s  p  i  c  e  s  88. 

Hasdrubal  89. 

Heimdallr  41*.  (47). 

Heraklit,  Sibyllenstil  64. 

Hercules,  Tempel  in  Rom  54. 
mit  Diana  beim  Lectisternium 
83. 

Herodot  VII  148  verbessert  60^ 

Herophile,  N.  d.  ürsibylle  52^ 
(53). 

Hexameter  der  Griechen,  Wohl- 
lautsgesetze 59  ff.  altlateinische 
82.  12. 

Hochzeit  und  Tod  parallelisirt 
48-  (49). 

Hochzeitsbräuche  erklärt 48^ 
692  (70). 

Homer.  Stellung  zur  graeco- 
italischen  Urreligion  78^  in 
den  Sibyllinen  nachgeahmt 
28^  Geltung  der  Neunzahl 
4P.     s.  Demeterhy mnos. 

Honig  in  den  vyjcpaXta  71. 

Horaz,  Carmen  saeculare  14.  91. 
Epode  V    692  2  (70). 

hostiae  maiores  52,6. 

hostis  (Fremde)  97. 

Hymnen  beim  Säcularfest  S  18 
(134).  ABC-Hymnen  der  An- 
thologie 75. 

Hyporchem  69^ 

iacere  in  metaphor.  Bed.  76. 


lason,  attischer  Archont  3. 

Iguvinische  Tafeln.  Cultvor- 
schrift  erläutert  73^ 

Ilias  latina  des  Italiens  35. 

Ilion  in  alexandrinischer  Zeit 
100  f. 

Illumination  48^  (Säcularf.) 
Z  132,  19. 

impius  (=  non  purgatus)  96^ 

Isyllos  von  Epidauros.  Vers 
erklärt  61.  Metrik  61.  No- 
mos  62.  religiöse  Politik  62  f. 
120. 

Jungfernchor  beim  Säcular- 
feste  S  20  (134). 

Jungfernlied  (Säcularfest)  Z 
133,  6.     s.  Partheneion. 

Jungfrauen  27.  39  ff  43. 

luno  Regina  382.  521.  signa 
cupressea  53.  96.  Opfer  beim 
Säcularfest  Z  132,  12.  S  15 
(134).  Gebet  der  Matronen  beim 
Säcularf.  S  23(135).  Tempel 
auf  dem  Aventiu  55.  s.  "Hpa, 

luppiter  38^    Opfer  b.  Säcularf. 

Z  132,  12.  S  12  (134).  s.  Ze-i;. 
lustinus.      Cohortatio,    wahrer 

Verfasser  562.  ^  37  angef.  56  ff. 
Italiens,  Verf  d.  Ilias  latina  35. 

Kallimachos,  Metrik  59. 

Kanzleisprache,  römisch-grie- 
chische 76.  105. 

Karneen,  Sühnfest  4P. 

Karthago,  griech.  Demetercult 
83^    griechische  Sprache  105. 

Katharsis.  Bräuche  123  f.  xa- 
Oapcta      (>v6[JLaTa)     aufgezählt 
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Z132,  2.  S25(135)s.Lu8tra- 

tion. 
Katilios  Nikanors  S.  35. 
Knabenchor  beim  Säcularfeste 

S  20  (134). 
Kos,  Opferritus  97». 
Kranz,  Bedeutung  öl-*.  120. 
Kuh  Opfer    (Inno)     382.    52,  6. 

S  15  (134). 


lac  im  Cult  der  Bona  Dea  71'. 
Lammopfer  482  9.  69.  122.  (Sä- 

cularf.)  Z  132,  16  S  8  (134). 
Lamia,  L.  Aelianus  5. 
Lasos  von  Hermione  33. 
Lato  na,    Opfer   b.    Säcularf.    Z 

132,  12. 
Lectisternien  83  f.  85.  97'.  s. 

pulvinaria. 
Leichenwacht  40'. 
Liber  und  Libera  81. 
Libo      (Consul     204     n.     Chr.) 

Z  131,  18. 
Lichter  im  chthonischen  Culte 

47.  s.  Fackeln,  Illumina- 
tion. 
Livius  Andronicus.  Jungfernlied 

90.     dichtete    kein    Danklied 

nach   der  Schlacht  bei    Sena 

903. 
Lorber,     Bedeutung     im     Cult 

120  ff. 
Ludi  Apollinares    51.    87.     Ro- 

mani  40^.  48i.     Terentini  43^. 

(44).  50,  3.  Z  127  ff. 
Luperealien  53.  69^, 
lupus    femina    bei   Ennius    und 

Fabius  Pictor  9'  (10). 


Lustration  122.  s.  Katharsis. 
Lykophron     benutzt     Timaios 

57'  (58). 
Lykurgos,  Vorbild  des  Isyllos 

62,  des  Scipio  }0b'\ 
Lysimarchos    begünstigt    Ilion 

100. 


Macrobius   schreibt  Livius  aus 

\2\  Sat.  I  6,  13  verbessert  85i. 
Magna  Mater   (Idaea),    Ueber- 

führung  nach  Rom  50,  2.  94. 
Makareus  Koiaxd  97'. 
Man  es  39.    43^  (44).    692.    erkl. 

Z  130,  5. 
Manilius,    M.    (cons.    605/149) 

Z.  131,  6. 
Manius  Etymologie  Z  130,  5. 
Marcellus,  M.  Claudius,  208  ge- 
fallen 89. 
Marpessos  94^ 
Marc  ins,  Orakel  des,  7.  72.  8  f. 

13.  55.  552.  87.  89.  102. 
Massalioten,      Thesaurus      in 

Delphi  463. 
Mater  Idaea  s.  Magna  mater. 
Maxyer  (Africa),  Trojaner  100. 
mellarium    im    Culte    der  Bona 

dea  71'. 
Menschenopfer  4P.  53^.  85  f. 

s.  Graecus  und  Gallus. 
Mercurius    mit   Neptun    beim 

Lectisternium  83. 
Milch  in  den  vTjcpCcXia  71. 
M  0  i  r  e  n.  Fest  und  Opfer  b.  d.  Sä- 

cularsp.  Z  132,  7.  13  S8(134). 

Mörenlied  69'.  s.  MoTpa. 
Mors.     Mortis  thesaurus  46^. 
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Mysterien  (Sühnritus)  693 1  (70). 
Verhüllung  122.  Barbaren 
ausgeschlossen  97  ^ 

Nacht,  nächtliche  Opfer  S  6  (134). 

s.  v6i. 
Naevius  103. 
Neunkraftwurz  41^(42).' 
Nicker  (Beovulf)  41^(42). 
nonae  4P. 
Nonnos,  Schule  59. 
novendial  4:V. 
nubere  122. 

Nundina  (nundinae)    4P.    48^. 
nundinum,  trinum  43. 

Obsecration  82.  95.  97. 

Octavianus  s.  Augustus. 

Oel  in  den  vrjcpctXta  71. 

Oelbaum,  Bedeutung  im  chtho- 
nischen  Culte  120  ff. 

Olivetan,  P.-R.  36^ 

Onomakirtos,  Orakelfälscher 
33. 

Opfer.  Zweizahl  53^  Ersatz- 
opfer 69.  122. 

Ops.     Cultgebrauch  69^  2  (71). 

Optatianus  36. 

Orakel.  Ritus  69^  1  (70).  Pal- 
ladien der  Städte  81.  Del- 
phisches 46».  87.  102.  Orakel 
bei  Herodot  (VII  148)  ver- 
bessert 60^.  bei  Thucydides 
(V  26,  3)  42.  Fälschung  33. 
bei  Livius  V  16, 8  gefälscht  12i. 
bei  Varro    gefälscht  43'f  (45). 

Orcus.     Orci  thesaurus  16^. 

Orphica  der  sybaritischen  Grä- 
ber 117. 


Orpheus,    akrostichisches    Ge- 
dicht 35 1. 


Paian  b.  Säcularf.  S  18  (134). 

Palmblätter  als  Schreibmaterial 
für  Sibyll.  Orakel  56*. 

Palme  im  Apolloculte  56^ 

Panaitios,  Kreis  des  P.  in  Rom 
84. 

Parmenides  Metrik  60. 

Partheneion  90f.  96  s.  Jung  - 
f  ernli  e  d. 

patri7nus  48^  6. 

Pausanias  folgt  Demetrios  v. 
Skepsis  57 1. 

pax  deum  91.   120. 

Pergamon  unterstützt  Roms 
Orientpolitik  101  ff. 

Philippos,  Epigrammatist  56 ^ 

Philipp  V.  von  Makedonien  92. 
101. 

Philostorgios  35. 

Phlegon  Trallianus.  Ueberliefe- 
rung  des  fr.  Ilepl  Oaufjiaattov 
xai  (xaxpoßuov  1.  Quelle  20  ff. 
'OXufj-TttotSe;  2. 

Phyto,  Name  der  saraischen  Si- 
bylle 521.  (53). 

Pin  dar  (fr.  107)  69  ^ 

Pithecusae  mit  Prochyta  ver- 
wechselt 98'^ 

Plautius,  M.  Hypsaens  (Consul 
125  v.  Chr.  3.  M.  Silvanus 
(consul  157  n.  Chr.)  3. 

Plinius  II  202  verbessert  102'. 

Plutarchos.  Schriften  über  die 
Orakel  aus  Poseidonios  22'. 
1021. 
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Pluton  (Hades)  50,  3.  s.  Dis 
p  a  t  e  r, 

Polybios  über  römische  Super- 
stition 84  f.  \ 

Popilius,  M.  (Cons.  406/348) 
Z  130,  24. 

Poseidonios.  Taxoptai  Quelle 
Phlegons?21ff.  Rutilius  Quelle 
der'Iaxop^at?  23.  Ilepl  {/avTivcrj« 
21  f.  Quelle  Ciceros  (de  di- 
vinatione)  9.  22  und  Plut- 
archs  22 1.  102 1. 

Postumius,  A.  (Dictator496)81. 

Praetexia  51*  (52).  692  2(70). 

Procuration.     Begriff  69.  77. 

Prodigien.  Behandlung  69.  77. 
Berichte  zu  Anfang  des  Jahres 
geprüft  89^.  s.  Zwitterpro- 
prodigien. 

Proserpina.  Opfer  b.  Säcularf. 
Z  132,  14.  Proserpinae  the- 
saurus   46^.      s.  DepaecpdvT]. 

Ptolemaios  Auletes  16. 

pulvinaria  83.  95.  s.  Lecti- 
sternia. 

Purpur,  lustral  69=2.  (70). 

Quindecimviri  sacris  faciun- 
dis  8.  Z  131,  9.  24.  132,  17. 
commentarii  6*. 

Reflexivpronomen,  freier  Ge- 
brauch im  Griechischen  65  ff. 

Reinigung482.  s.  Katharsis, 
Lustration. 

Rhea- Silvia.  Ursprung  der 
Fabel  94^  (95). 

Rom,  trojanische  Siedlung  100. 
Beschützerin  llions  101. 


Rutilius  Rufus 'laxopta  p(ü(j.atx^ 
von  Poseidonios  benutzt?  23. 

Säcularfest  6*  (7).  84.  91. 
97.  Ursprung  und  Chronik 
432  (44).  Z  127,  1  ff.  Säcu- 
larorakel  13  ff.  133  ff  Säcu- 
larlied  Z  132,  19. 

saeculum  Bedeutung  14.  Z  127, 
3.  von  110  Jahren  15^  S2 
(133). 

Sardinien  von  Trojanern  colo- 
nisirt  100. 

Schafopfer  s.  Lammopfer. 

Scipio  Maior,  griechisch  ge- 
bildet 1042.  religiöse  Inspi- 
ration 1052. 

Scipio,  P.  Cn.  f.  Nasica  IO52. 

Schwefel,  lustral  Z  132,  2. 

Schwein,  Opfer 48^9.  trächtiges 
der  Gaia  geopfert  S  10  (134, 
vgl.  Mendelssohn  z.  d.  St.). 

Sclaven  vom  Opfer  ausge- 
schlossen 96  ff. 

Segesta,  trojanische  Siedlung 
100. 

Seil.  Tanz  des  Chores  mit  An- 
fassen des  Seiles  91. 

Senat.  Entscheidung  über  die 
Veröffentlichung  der  Orakel 
16. 

Seuchen  in  Rom  82  ff. 

S  e V  e ru  s ,  Septimius  (Säcularfest) 
Z  131,  16. 

Sibylle  von  Erythrai  25,  von 
Cumae  29,  in  der  Ampulle  57. 
Marpessische  des  Demetrios 
Skepsios  94^.  Namen  erkl. 
52'  (53).  1231.      Stellung  zur 
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Moira  120  if.  weissagt  dem 
Aeneias  103.  Sibyllinische 
Orakel,  Ursprung  in  Rom  33. 
80.  3  Bücher  Orakel  79. 
Geheimhaltung  6  f.  Säcular- 
orakel  13.  Orakel  d.  J.  125 
v.Chr.  Iff.  17  ff.  28  ff.  Ora- 
kel d.  J.  87  V.  Chr.  ll\ 
Orakel  d.  J.  56  v.  Chr.  16. 
liber  Sibullae  unter  Tiberius 
recipirt  80.  Akrostichis  25. 
jüdische  Sibyllinen ,  Metrik 
58-.  60.  christliche,  akrosti- 
chisch 36. 

Signa  cupressea  53.  96.  99^ 

sortes  56*  (57). 

Spina  48^. 

Stieropfer  (Zeus)38'.  812(134). 

stips  46^. 

Stoiker,  Stileigentüralichkeit  2 1 . 

Sühnlied  69^ 

Sühnritus  69  ff. 

Sulpicius,  P.  Galba  in  Grie- 
chenland 93.    (Consul  200)  95. 

synthesis  b\^  (52). 

Supplication  95. 


Tänien  Gebrauch  und  Bedeu- 
tung 121  f. 

Tarent.  Trojanische  Siedlung 
100.     Deraeterfest  43^  (44  f.). 

Tarentura  (am  Tiber  auf  dem 
Marsfelde)  Z  128,  4  ff.  S  5 
.  (134).  S.  terentum. 

Tarquinius    Superbus    33.   80. 

Taufe,  Lustralritus  48'-^. 

Taurobolien  69^2(70). 

Telesinos  61. 

Di  eis,  Sibvlliiiische  Blätter. 


Tenebrae  (Gharfreitag)  in  Rom 

43'. 
terentum  (=  molle  vgl.  Z  129,  9) 

432  (44). 
Terpander,   Mission  in  Sparta 

91. 
Thaletas,  Mission  in  Sparta  91. 
Thargelien  53^. 
Theoxenien    83.      s.    Lecti- 

sternia. 
thes aurus  46^. 
Thesmopho  rien      zu      Athen 

692  2  (70). 
Thriai  in  Delphi  56*  (57). 
Thuky  dides  (V  26,  3.  VII  50,  4) 

42. 
Tiber  (Opfer  an  T.)  432. 
Tiberius,  Stellung  zu  den  Si- 
byllinen 801. 
Timaios    über    die   cumanische 

Sibylle  57 1  (58). 
Tod    und    Hochzeit    parallelisirt 

482  (49), 

Totencult  39.  48^  u. 

Totenopfer  römisches  72^ 

Trankopfer  70. 

Trias  der  chthonischen  Gott- 
heiten 40^. 

Troianus  =  Romanus  432(44). 

Trojaner  im  Orakel  99.  Grün- 
dungen der  Trojaner  im 
Westen  99  f. 

Troiugena  432  (44).   102. 

ümbrer.  Symbolik  der  Neun- 
zahl 4P.     Cult  731. 

uranischer  Ritus  vom  chthoni- 
schen geschieden  S  13  (134). 
2(1  (135). 

10 
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V alere   byia^eiv  Z  130,  6.    50,  3. 

Valerius  Name  und  Cult  Z  127, 

5  ff.  50,  3.     P.  Valerius  Po- 

•licola,    Gründer  der  ludi  Ta- 

rentini  Z  130,  9.     M.  Valerius 

•     (Cons.  406/348)  Z  130,  24. 

vannus  mystica  48"'*. 

Varro  Antiquitates  (rerum  divi- 
narum)  6^.  43^  (45).  von  Ver- 
gil  benutzt?  56*.  von  Diony- 
sios  benutzt  25.  von  Cicero  ? 
25.  von  Servius  72^  de 
gente  p.  r.  14.  de  vita  po- 
puli  R.  72  ^  teilt  griechische 
Orakel  mit  21. 

Venus  Erycina  100. 

Ver  sacrum  85. 

Vergil  Aeneis  III  444  aus  Varro? 
56*.    VI  229  erkl.  121. 

Verhüllung   beim  Opfern  122. 

Walkyrien  41*  (42). 
Wasser,  lustral  71. 
Waul,  Wold  =  Woden  41*. 


Wein,  bei  den  chthonischen 
Opfern  ausgeschlossen  TV. 

Weissdorn,  lustral  48^. 

Werwölfe  41*  (42). 

Widderfell  69^  1  (70). 

Wolle,  religiöse  Bedeutung  69^ 
(70). 

Wollbinden  69^1  (70).  121  f. 

Xenophon,  Vorbild  des  Isyllos 
62. 

Zahlensymbolik.       Die    Zahl 

3:  401,    9:  41  ff.,    27:    39  ff. 

dekadische    Abruudung     (10, 

30):  421. 
Zauberpapyrus  (Wessely)  35^. 

121. 
Zeus,  Stieropfer  unrömisch,  aber 

griechisch  38i.  S  12  (134). 
Ziegen  Opfer    (Apollon)    50,  4. 

S  8  (134). 
Zwitterprodigien  19.  32.  39. 

88  ff.  95. 


IL    GRIECHISCHES  REGISTER. 


*  bedeutet  lexicalisch  bisher  nicht  verzeichnete  Wörter. 


(XYaXXeaOaiÄ  (113  Note  vor  30). 

ayetv  S  12  (134). 

dyXad;  A  67  (115).    S  15   (134). 

dyvo's  (Ilcpaecpovetr])  A  7.  9  (112). 
35  (113). 

dcyopeueiv  A  70  (115). 

d'yupic  S35  (135). 

dyylaUi  119,  53. 

ÄSaiTo;  (Ouc(a)  A43(114.  118). 

dzi  S  36  (135). 

d^ctvaros.  d&avctxrjV  ßao^Xiasav 
A  17  (112).  öeotat  fx^v  d^a- 
vctxoicfi  S  4  (134).  dBavötTwv 
=  deorum  S  20  (134). 

dOpot'Ceiv  (ÖYjactupdv)  A  10  (112). 

ai  xe  A  2  (111).  8  (112).  A  (113 
Note  vor  30). 

ala  A32  (113).    53  (114). 

"AiSr)«  Z  129,  6.  13.21.  Z  128,6. 
130,  10,  13.  14.21.23.132,14. 


Ai8u>ve6i  (IlXouTwv)  A  37  (113. 

50,  3). 
(xhl  A  36  (113).  61  (115). 
aUv  S  38  (135). 
aliia  A  37  (113). 
«re  A  47  (114).     S8  (134). 
Alaa.     Sa^fxovo;  Aiöt]?  A  1  (111. 

117). 
alaa.     xax'  alcrav  A  51  (114). 
AXßavof  Z  129.  18. 
dXXöt  A  54  (114).    Sl  (133).  21 

(135). 
(äfXXoc    A    24    (112).    40    (114). 

T5XXa  A64.  68  (115). 
aXoyos  (akoym^   u[j.eT^ptüv)  A  19 

(112). 
dXuaxeiv.     (iXu5a?  A  (113  Note 

vor  30). 
ä[j.a  A  69  (115). 
djAcpf.       d[j.(p\    eßaXov    xaXoTTxpav 

^aae  A  65  (115.  119  f.). 
10* 
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dfAcpiOctXV]?  482  6.  erklärt  Z  133, 

7.  S  22  (135). 
av.  s.  •^{xo;  av,  67:dT'  av,  oaxis  ä'v, 

5t'  äv.  — av  =  -^v  A  57  (115). 
dvaipetv.      dtvsXelv    sortes    tollere 

56-t  (57). 
dvaxaXuTrTT^pia  48^. 
ava^  (OoTßos)  A  45  (114). 
avaaaaÖea(Moipa)  A8(112.117). 
dv8po'Yuvo?P  111,  1.  A4  (111). 
dvVjp  A41  (114).  S  26.  32  (135). 
avOptüTTOs  S  1  (133). 
dvT^TcaXo?  A53  (114). 
'AvTwvTvos  (Caracalla)  Z  131,  17. 
dofSipio;  (ßu>[jio'?)  S24  (135). 
'AouevxTvos  XcJcpo?  Z  132,  5. 
dTTOtvTT]  ([AeydXa  o{x{a)  A  63  (115). 
änai  S  25  (135). 
dTidp^eai^ai  ßidxoto  S  28  (135). 
dTrap^T^  (tAv  xapTrüiv)  Z  132,  21. 
dTrepuxeiv.      dTTepux^fji.evat    A  36 

(113). 
*d7riaTdcptXos  A  41  (114.32^96). 
är.Uzoi  S  5  (134). 
dTTo    A  11   (112).    19  (112).    50 

(114).. 
dTtoOifjLioc      ao|ji,7readvTtov    dzo- 

OufjL^wv  Z  131,  4. 
'ATidXXwv  Z  132,  12.   133.  2.  6. 

(OoTßo;,    ArjToior]?)     oare     xai 

T^dXios  xixXTJsxsTai  S  16  (134). 
'ApYeTot  =  "EXXrjves  43^  (44). 
dpYos  (ßoüs)  A  51  (114). 
dp^axeiv.      EiXei&uias    dpiöasOai 

S  9  (134). 
"Apetov    TieS^ov     campus    Martins 

Z  131,  2. 
'Apew?  TieStov   Z   132,9,  einfach 

TieSi'ov  S  5  (134). 


apvec     dpvüiv   A  62   (115).     S  8 

134,  8). 
dpaTjv.      (ard/u;    itocfocuv)    S    21 

(135).     dpaeva   sijfna    virilitatis 

A4  (111). 
dpxap-o?  A  39  (113). 
"Apxefxi?  Z  132,  5.    13.     133,  2. 

s.  Diana. 
dacpaXxov  (^^  dacpaXxo?)  Z  132,  2. 
dxdp  A47  (114). 
au  A  59  (115).     TidXiv   au  A  (113 

Note  vor  30). 
al%i  S  10  (139). 
a6xdp  A  19  (112).   35  (113).    70 

(115).    A  (113  Note  vor  30). 

(pilv  Tipoixa  geht  vorher)  A  13 

(112). 
auxe    A  54    (114).      x6    Seuxepov 

a^xe  A  21  (112). 
ahx6i  ipse  AS  (112).     28  (113). 

xal   abz6i   et  ipse   S  14  (134). 

a6xr)v  eam  A  43  (114).    a6x6? 

oSe  idem   A  39   (113).     o6xüiv 

=   Ufjiüiv    aixuiv    A  11    (112). 

^tt'  ai)xoT?  vobis  ipsis  viventibus 

A  19  (112.  74).     59(115). 
*  A/aiGxl  graeco    ritu  55.     A  16 

(112.  117.  55). 

BaX^pios  s.  OuaXepio?. 
ßdXXeiv.    d|j.cpl  eßaXov  xaXuTixpav 

6'aae  A66  (115.  124). 
ßaaiXrji's  (xoupT],  Persephone)  A 

34  (113).    Juno  Regina  A  50 

(114).    55  (114). 
ßaaiXtaoa    (Inno    Regina)    38^. 

A  17  (112).  58  (115). 
ßfa.     ß(a  (opp.  oo'Xcii)  A  54  (114). 
ßloxo;  S  28  (135). 
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ßoü;  A37(113).  39(113).  (dpyV]) 
A51  (114).  (5ccp.clX7j)  815(134). 

ßü)[jLo'?  A46  (114).  S  12  (134). 
24  (135). 

rata  S  10  (134). 

yata  A  36  (113).     S6  (134). 

Yctf-tos  S23  (135). 

yap  A41  (114).    S  13  (134). 

yiXoii  S35  (135). 

Y^vos  A52  (114). 

Tixai  S.  des  Septimius  Severus 

Z  131,  17. 
Y7)  CEXXct?)  A  69  (115). 
yXauxo'c  (lUa)  A  66  (115). 
yv6e  S  24  (135). 
YVWfjLTQ.      ufxexipa    Y'^^MT)    ^    1^ 

(112). 
Yoveo«  S  21  (135). 
Ypata  A23  (112). 
Yuv-^  A  3(111).    S26  (135).  Or]- 

XuTEpai  yM'^oÜY.ti  A  5  (112). 

Satfj-tüv    S  25    (135).      Sa^fjLovo? 

Aiar^i  A  1    (111.   117).     ([xei- 

Xi'xtot)  S  29  (135). 
Saii-ccCetv.     y^M-°^  Ce'JY^ai«  8e8{A7]- 

fx^vat  S  23  (135). 
SafjtaXT].  BafxaXTj«  ßod?  S  15  (134). 
Aafxeiov,    Adfxeia    Demeterfest 

433  (44  f.). 
Aafj!,u>  =  AafAdcTTjp  43'^  (44). 
hi  A  24  (112).  32  (113).  42.  43. 

50.   52  (114).    57.   69  (115). 

S  10.   12.   14.   20   (134).     25. 

26.   27.  33.   35  (135).    U  toi 

A  6  (112).     U  s.  6  8^. 
Sixa.     baxöv  B.  S  2  (133). 
hiiiaz  (ßod«)  S  15  (134). 


oe'jxepo?.       To     öe-JTspov 


(adv.) 


A  21  (112). 
hixeadaiA  18(112).  S  16  (134). 

htUi%(ü  S  17  (134). 
hi].    obx   ETI  St)   A  6  (112),     rdrs 

SV]  A  18(112). 
ArjfxrJTTjp  A7.  9.  12.  21.35(113). 

Z  132,  13. 
orjfxoai'^jc  (adv.)  A  13  (112). 
ArjfAU)     Kurzform     zu     Ar]jxocp(Xirj 

52 1  (53). 
Srixa  A69  (115). 
5 1  ct.  5id  T(üv  [xctvxecuv  i^'et  Z  1 27, 1 1 . 
5t8dvai  S25  (135). 
80X0 ;.    ou  8dXii)   dXXd   ß{(]t    A  54 

(114). 
AofJiextavds  Z  131,  12. 
8üipov  A  34  (113). 

lauxoü.     lauxdv  =  asauxdv  =  ae 

S  3  (134). 
I8piav.      i8ptdwaai    S  24    (135). 

Bptdujaiv  S  32  (135). 
e  (.  xocl  d  fxctXa  Xi^aet  iauxdv  S  3  (134). 
s{8^vat.     ra»i   A64  (115.    119). 

oi8axe    Imperativ  A  47    (114. 

118.  52  vgl.  Philo  de  sept.  11). 
Eae^»uiai  (7rai8oxdxo0  S  9  (134). 

Z  132,  13. 
zliia.    Xa(Ji7rpot;  e?(j.aat  A  38  (113). 
elvat.     inri   S  28  (135).     £{a(  A 

60  (115).  Ictöi  A  40  (114). 
laxai   A  39  (113).     gaaexat  A 

61  (115).  J^  A  68  (115).  -j-at 
A  31  (113).  49(114).  64(115). 
watv  A  15  (112).  52  (114). 
iazoi  S  33  (135).  [xefxvTjfxivo; 
elvat  (imperativisch)  S  36(135). 
Ellipse  von  &id  117,  1. 
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eipeaiwvTQ  121. 

e{pi^va,  pax  deum  91. 

eic  ?v  A  10  (112).     zli   veov  (xa- 

x(5v)  A  (113  Note  vor  30)  s.  k. 
ili.    tii  gv  A  10  (112). 
ix.    'EXXctSoc  iY.  Y^i?  A69  (115). 

£$  orxoto  S  27  (135). 
Exctxas    =  "Exaxo?    in    einem 

dorischen  Orakel  36"\     " 
ixaxov  B^xa  S2  (133). 
Ixöuo^a  Z  127,  13. 
IxXieiv  A  69  (115). 
ad«  A  66  (115.  120.    vgl.  56^). 
^EXXct'c  (yt))  A69  (115). 
"EXXrjv.     T1Q   'EXXt^vujv    cpwvi^    Z 

133,  9.  "EXXr^veaci  A  28  (113. 

75  ff.). 
IXTr^Cetv  befürchten  Z  127,  16. 
Ifx(5c  (l(jTd?)  A2(lll).     20(112). 

(fxü^os)  A57  (115).     (r^TctXov) 

A65  (115). 
e|X7re8o?.      IfXTreSa    lepa     (jährliche 

Opfer)  A  19  (112).     vgl.  381 
Iv  A  25  (112).  27(113).  45(114). 

56  (114).    58(115).    59(115). 

68(115).   S5  (134).  36(135). 

dv    TrexdXotaiv    i'aOi  A  65  (115. 

119). 
dvccYiSfxa  48^. 
*lvaxe6eiv  4P. 
Ivda     ^or<    S   7     (134).       dorthin 

A  29  (113).     lüo    A  42  (114). 
Iv&ev  S33  (135). 
gv&puitxa  48^7. 
ivi  A  2  (111).     52  (114). 
dviauxd;  A  60  (115). 
i^yia.     xpU  Ivv^a  A  13  (112). 
'Evvda  Tz\j\oii  in    Athen.     Grund 

der  Benennung  41. 


|VX£[J.VSIV    71. 

evxofxov  71. 

l^aYopeüeiv  (opp.  xp'JTixstv)  A  6 

(112). 
liT]Y£t!J^at      xo'j?     yprjatjLOu;     P 

111,5. 
I^io  (seil.  Iax(ü)    A42  (114.  6.5. 

741.  118). 

koi    S  1    (134).         ^(ÜfAY)    £7]    TTia'JVOC 

A3  (111.  vgl.  65). 
iTiaaaüxepos  S  34  (135). 
Iiraux^vio?   (Cuyov)   S  38   (135). 

aiv    A  58    (115).      vuS    ^v^xa 

Yatav  ir.mri  S  6  (134). 
I7re6)(eai*}at  Ou^eaatv  A  17  (112). 
Itii  vuxx{  S  13  (134).     Itt'  aOxoTs 

roöts  i/jsi's  vivendbus  A  19  (112). 

59(115.  119).  IttI  xai«  8' (nacÄ 

diesen)  S  9  (134).     ßu){j.ois  zm 

A46(114).d7r'aIavA32(113). 

i(p  uaxspov  A  59  (115.  vgl.  74). 
ir.iTziXtadai.  iniTzlzro  (==  iaxlv) 

A  33  (113).  42  (114). 
^TtiGxaöOai.      iT:iaxa[j.£vtos   A  23 

(112). 
iTioxp'jveiv  A  70  (115). 
e'pSstv  A  16  (112).  42  (114). 
Ipxect^cti.  dXMv  A(lll,  Note  1). 

eX^Tj  A  67  (115).    zurückkommen 

A  (113  Note  vor  30). 
'EpuÖp^  (=  'EpuVO  941. 
iz  xd8e  A44  (114). 
iauluTtiv  A  49  (114). 
^Eöxt'a  (Vesta)  Z  128,  1. 
layccpa  "A180U   xai  ITepaecpovr)?  Z 

128,  6.  vgl.  129,  3.  12. 
Ixi  8  22(135).     06x^x1  A  6  (112). 

59  (115). 
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Itos  S2  (133). 

E6ßouXeüc  692. 

E6|xevt's  692: 

e'j^ea&ai  A  27  (113).  zu  er- 
gänzen 118,  36.  e6xT(iv  A  32 
(113.  vgl.  50,2). 

'iy^ti^  A  62  (115).  lyo'^'zd  Tiep 
ötpaeva  Travxa  A  4  (111).  (veo- 
^rjX^a  Ou(x(5v)  A  25(112).  (do- 
oi'av)  A  43  (114).  iraiave?  vt)6v 
iy^oitv  S  19  (134).  (yopdv  ^cu- 
pt's)  S  20  (134).  ÜTTo  axVjTr- 
Tpoiatv  S  38  (135). 

CeiyXT]  (yafjLOu)  S  23  (135). 
Zeis    Z    132,   12.     S   12    (134). 

Aio?  x(|)5iov  692.  (70). 
Cuyov  Joch  der  Knechtschaft  A  36 

(113).     S  38  (135). 
Cwetv  S22  (135). 
Cü)^  S  2  (133). 

T^8d  S26  (135). 
r]5T]  A  62  (115). 
■fliXioi  S7  (134).    (= 'ATidXXtüv) 

S  17  (134). 
i^xetv  A  (113  Note  vor  30). 
^Xtx(a.     h  -^jXixfr]  A  25  (112). 
■^{Aotp.      fj|j.aTi    xe{v(|)  S  23  (135). 

riiiaxi  p.TjO  ^7it  vuxTt  S  13  (134). 

7]fxacfi  vu^i  TS  S  33  (135). 
illiipioi  S  14  (134). 
•^(x^Tepoc  A  44  (IH), 
y](j.ipa.     oaai  Tfjfxipai  eic'  iviaoToO 

A60  (115). 
^{xos  av...fx7]?  A  63.  67  (115). 
i^^l'Aa...irAX%-^  S  6  (134). 
"Hpot  A  56  (114).  Z  132,  12.  Baat- 

Ir^k,  BaöiX^c,  Baaasia  52^(53). 


"HpT]  A  50  (114).    62(115).    S  15 

(134).  24  (135). 
T^ux^pu)?.    acc.  pl.  T^uxdpou?  A  14 

(112.  117). 


OeaZ  131,  21.  deöüv  spectaculorum 

P  133,  Note  zu  15). 
dea  (avaaca,  Moira)  A  8  (112). 
^iaxpov  (Säcularfest)  Z  132,  18. 

133,  1. 
^eio-aY^js  (bxds)  A  30  (113). 
»eXetv.     oxTt  ^^eis  A  11  (112). 
%i^i<i  S  10  (134).  28  (135). 
»EOTipeTixoc  S34  (135). 
»so;  S  4  (134).    (oipavfSat)  S  13 

(134). 
»swpU  lepoTipeTrVjc  Z  132,  20. 
i^TjXui;.     ■9r]X6x£pat    YuvaTxei;    A  5 

(112).      drjXux^pijCt    S   26.  32 

(135). 
Oyjaa-jp^Cetv  S  30  (135). 
Oriactupdc  A  10  (112.    39.    46^). 

29  (113). 
Ovrjxds  A  33  (113).  8  28(135). 
epia{  56*.  (57). 
eißpi;  8  5  (134). 
a6eiv.     »uEfxev   A  14   (112).      51 

(114).     zu  ergänzen   118,  37. 
»ü^a  8  18  (134). 
ey|J-ßptc  =   Ti'ßepi«    Z  129,  11. 

132,  11. 
öufxar)  8  31  (135). 
9u(ji.d?.     veoOrjXea    ^ujjlov    lyoMdon 

A  25  (112). 
^6oc.    »u^eaaiv  A  17  (112).    8  10 

(134).     du^(üv  8  14  (134). 
duöfa    A  12.   23  (112).  41.  43. 

45.  58.  (115).     mit  dem  Dativ 
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coramodi  verbunden  A  6  (112. 
117). 
»üixo?  (OeoTTpeTTToi)  S  34  (135). 

'laituY^a  Z  128,  19. 

'I  dt  a  tu  V  attischer  Archont  P 1 1 1 ,  2. 

'I8oYevi^?  und  iSoYevTg?  94\ 

rSpt«  A44  (114). 

Uvat.     8id    TÖv    fxocvTeoiv    f|et    Z 

127,  11. 
Upö?.     lepd    Oyj/er    A    19    (112). 

S  8  (134). 
lepO[JLVT^|j.(üV  (decemvir  sacrorum) 

P  111,  4. 
?xeiv.  r^Ei  A  57  (115).    'tx|,  (Pi'rj) 

S  1  (133). 
IxexTjp^a  121. 

IxvelaOat,     txTjxai  A  44  (114). 
IxTTjp  A49  (114).  vgl.  121. 
.Uaa{j.a.     ^Xctap-ara  S  29  (135). 
Ifxeprds  (o'crae)  A  66  (115.  75). 
?7r7ro?.     ?7:7r(u  dYaXXo{j.evos  A  (113 

Note  vor  30). 
Ipe6eiv  S  11.  15  (134). 
töo«.     loa  8e8^y»tü  S  17  (134). 
loTd?  der  Sibylle  A  2  (111).  8.20 

(112).  30.  34  (113). 
'IxaXfa  Z  128,8. 
'iTaXo's  (x»o[)v)  S37  (135). 

xadapd«.     xaOapws   A  18  (112). 

xaOct'pöiov.  xaOcfpata  StavifAsiv 
Z  132,  1. 

xa{  unc?  ist  nicht  berücksichtigt. 
xa{  awcÄ  S  17  (134).  xal  xo 
A  33  (113).  xal  aJjx6i  S  14 
(134).  xa{  xot  A3  (111).  xal 
e{  S  3  (134).  xal  detSdfxevo^ 
xe  S  18  (134). 


xat'elv  A  46  (114). 

xaxdv  A  49  (114).   67.  69  (115). 

113  Note  vor  30.     c/eai;  fj3f 

xaxoTat  A  31  (113). 
xdXXoc  A  15  (112). 
xaXd«.     5x1  xdXXmov  A  32  (113. 

50). 
xaX'jTixpa  A  65  (115.  120  IT.). 
KaTiixtüXtov  Z  131,  23.  132,24. 

133,  4. 
Kapfxivto?,     2^3x0?     P    111,    3 

vgl.  3. 
xaxd   TiaxpiSa  A  40  (114).     (^uj- 

xous)    S  34    (135).      (»uct'av) 

A  43  (114.  118).    (alaav)  A51 

(114). 
xaij(i.a  des  Fiebers  Z  128,  15. 
xe.     s.  at  xe,  ös  xe,  Zi  xev. 
xetvo?    A  61.    68    (115).     S  23 

(135). 
xeTaOai  S  30  (135). 
xO.eaaai.      xdXeu    A    12    (112). 

xao(j.ai  A  13  (112). 
xeXeueiv.     x£Xeue  A  16  (112). 
xepauvdßXrjxos  Z  128,  3. 
xepx{{  A65  (115.  120). 
Krivcjwptvo?,  A.  (Cons  605/149) 

Z  131,  5. 
xtxXTJaxetv  S  17  (134). 
KXaoSto?  Kaiser  Z  131,  11.   13. 
xofx^Ceiv  S27  a35). 
xdprj  S  19.  20  (134). 
Kdpr)  (Persephone)  A  12  (112). 
xdpo;.     xdpoi  xal  TiapO^ivot  A  29 

(113). 
xo(3(j.etv    A  31    (113).     XafXTTpoT? 

eYfxaat  xoafjLrjxou?  A  38  (1 13. 51). 
xoupT].     ßaatXr]i5i  xcOpir]   (Perse- 
phone) A  34  (113). 
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xoüpo;  S  19  (134). 

xpaxa  TTUxaaaa;  A  48  (114.  5P). 

xpatetv.     TcoX^fjtou  xpaxeovTOi  A 

27  (113). 
xpaxo?  A  61  (115). 
xpuTTTeiv  (cpao;)  S  7  (134)  (opp. 

i^ayopeöetv)  A  6  (112). 
-/urfveo«  S  9  (134). 
xuavo'api^  (ßoü?)  A37  (113). 
xoxXos  (It^o)v  ^)  S  2  (133). 
KufAat«  (ala)  A  54  (114), 
xipStov  (Ato'O  69- (70). 

Xaptßavetv    A  21.   24  (112).    67 

(115). 
XafXTiaSes  bei   delischen  Festen 

91  vgl.  47. 
Xa|X7rpds(cpaos)A20(112).  (elfxa) 

A  38  (113). 
Xa6i.     i^\  XaoTs  A  52  (114). 
Xav^avetv.       XVjcfei    sotuxdv    S  3 

(134). 
Aaxivoc    (TratavE?)    S    18    (134)* 

Aax{vwv  yöcov  S  37  (135.  13  f.). 
Xeyeiv.     dna  A  16  (112).     eXe^a 

A64  (115). 
XeuxdOpie  A  14  (112). 
XVi^T)  A  28  (113.  75). 
Xy^fx«.      Xi^fAaxi    til    TTt'auvo?  A  39 

(113.  67). 
Ar)xoi87);  (Apollon)  S  17    (134). 
A7]xu)  Z  132,  12. 
A{ßu)v  (Consul   204  n.   Chr.)  Z 

131,  18. 
Xt'xvo;  48^. 

Xtaaea»aiA48(114).  8  25(135). 
Xouxpdv  48'''. 
Xouxpocpdpo;  48'^. 
Xöeiv.   (TraOrjfjLctxa)  A2(lll.  116). 


Xufxa.      X'jfxaxa    (=   xa9apaia)  S 

25  (135). 
Xu  eis   (xaxoto)    A49   (114).     67 

(115). 

{xctxap.     [xaxctpeaatv   oupaviSat«  S 

29  (135). 
fjiaxpd;.      [JLi^xiaxo?    ypdvo?    S   1 

(133). 
(xaXa.     -^(JLO?  av  ^XBrj  xpo^'o?  fJ-aXa 

xEtvo;  A  68  (115).    xal  ti  (j.ctXa 

S  3   (134).     {xdXitJxa    8e    S  26 

(135). 
fxaXepo';  (TTup)  A  22  (112). 
Mavaios,  Mavio?(Cons. 605/149) 

Z  131,  6. 
Mdvtoc  Etymologie  Z  130,5. 
[i-ifai  A  62  (115). 
fxsaiYfAa  71.  120. 
[xeiX^/to?  (Sa^fxoves)  chthonische 

Götter  S  29  (135). 
MeXay'^patpa  Name  der  Sibylle 

123». 
liiXai  S  11  (134). 
fAsXtxouTTa  48^  (49). 
fx^v  S4    (134).      fx^v    TTpÄxa  ... 

aoxct'p  A  10  (112)  s.  6  fx^v. 
(xexd  7roi{x^vo?  A  38  (113). 
(xexaßa^vetv.     ttoO  [xexaßacfav  A 

70  (115.  124). 
fxex^TTgtxa  A  18  (112). 
fxexipyeadai.     (xexeX&ixu)  Iv  Ou- 

alaiai  A  45  (114). 
(X7)...7rap£7r^39a>  A  41   (114). 
fxrjSi  S  13  (134). 
fxTjpfov  A46  (114). 
fxVjxTjp  A  12  (112)  ClSoyev/]«)  94^ 
{xiyv6vat.      [xefx^xOoj  S  35  (135). 
(xffxvetv  A  27  (113). 


154 


|j.i(jLvi|]'axetv.  (jLSfAvrjfjLEvo;  S  33 
(135).  {j.e[j.vT^ai)ai  Imperativisch 
S  3.  4  (134).  {j.e(jLVTj{j.£voi  elvat 
(imperativisch)  S  36  (135). 

Motpa  A(lll,  N.  1  u.  113,  Note 
vor  30).  Moipat  Z  132,  7.  13. 
(itavtdyovov)  S  8  (134). 

fxu^os  A57  (115). 


vaixT]?.   vi^(ju)v  vaixai  A  53  (114). 
va^etv.     ot'  av  alav  ...  vdaacov- 

xai  A55  (114). 
vi  «TOS.     vectTTQV   (seil.   doa{av)  A 

47  (114.  118). 
veoyvo's  A  68  (115.  124). 
veo&TjX-^?.     veo^TjXda  du{j.dv  A  25 

(112). 
vTjds  S  16.  19  (134). 
VT] TT («5^0?.     VTQTT^a^oi  (fem.)  A  26 

(113).        vr)7:(axai     (vielleicht 

\r]Tiia-/oi  A  5  (112). 
*v-/j7rtaTos  A43  (114.  32'.  96^). 
vrjao«  A  53  (114). 
vrjcpctXtos.     VTjcpdXta  71. 
v7]cpötXi(jL0c  A62  (115.  69.) 
v/)cpaXoc  A  22    (112.    117.    71). 

60  (115). 
voetv.  a'i  xe  votq!Jt(js  A  2  (111). 
vo[ji.(Cetv.     vofjLtaxov   A  42   (114). 
vd(Aia{xa.      Or^aaupov    vo[j.fa{j.axos 

A  10  (112). 
vo>os  A51.  56  (114). 
voaxetv  A  50  (114). 
vu$  S  6  (134).      iid    vuxx{    S  13 

(134).    vu|i'  S34  (135). 

6eTv.     $eaxd  ^dava  A  64  (115). 
idavov  A56  (114).     64  (115). 


6.  xr]V  dvxiTidXwv  alav  A  53  (114). 
xdXXa  A64.  68  (115).  xd  [jiiv 
mit  verschwiegenem  xd  oi  A  8 
(112)  vgl.  A  (113  Note  vor 
30)  —  0.1  U  S  23  (135).  xd 
U  S  30  (135).  dnb  xoü  (=  xo6- 
xou)  A  50  (114).  xal  xd  (= 
xat  xoüxo)  A  33  (113).  x6 
oeüxepov  (Adv.)  A  21  (112). 

6'8e.  xd8'  A  59  (115).  k  xdoe 
A  44  (114).  xdSs  A  2  (111. 
116).  xd5'  gpSeiv  A  16(112). 
42  (114).  xdSe  ^1^7],  l>i^ov  A 
61.  62  (115).  xdöe  Tidvxa  A 
57  (115).  S  4  (134).  orSe 
A55  (114).  aUt  A  20  (112). 
xaTs  8'  S  9  (134).  oöxi?  . . . 
ab^bi  ßSe  (qui  ideni)  A  39 
(113.  74). 

68e6eiv  S  2  (133). 

oix{ov.    oWaC'HpTjO  A63(115). 

olxo;   Tempel  A  56  (114). 

oloz.  ola  TidOr]  A  (113  Note 
vor  30). 

'Oxxaßiavo;  6  Scßaaxd;  131,  5. 
Anm.  vgl.  11.  14. 

6Xoxauxerv  73.     Z  132,  18. 

6[xoO  A  40  (114). 

5tzxi  Miiii  S  10  (134). 

*d7tta»oßapTiS  32'. 

*d7ri!j8o(j.a8V)s  A  (111  Note  1. 
vgl.  31). 

67rdT'  Äv  S  1  (133). 

Stitt^  S  6  (134). 

07ta>;  c.  conj.  A  31  (113).  49 
(114). 

6pav.     iUa^ai  A  33  (113). 

6'?  (qui)  S  22  (135).  0?  xs  A  61 
(115).    a?  xev  A  14  (112).    al 
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xe  A  52  (114).     h  »p  . . .  -^  A 
68  (115)  s.  OOTE,  oaxis. 

05  (=  io's)  freier  Gebrauch  65  if. 
Xyjfxaxi  (5  A39  (113.  67).  Iv 
cppr]aiv  ^aiv  (=  ar^atv)  S  36 
(135). 

oGo?.  oaaot  A  40  (114).  ocaai 
A  23.  25  (112).  A  60  (115). 
oaas  A  16  (112).  oaa  A  5 
(112).  64  (115).  oaaa  xepa 
A  1  (111).  033«  Tza%riixax(x,  A 
1  (111).  oaaa  S  27  (135). 
oaov  o'jo^TTüD  Z  127,  16. 

00 GE  A66  (115). 

6'aTe  S  17  (134). 

oaxtc  A38  (113).  Sotts  av  A 
43  (114).  OTTt  A  11  (112). 
5x1  xdXXtcJxov  A  32  (113). 

6'xe.  6x'  d'v  A  35  (113).  53 
(114).     64  (115). 

06  A  54  (114).  ov)x  ext  A  6 
(112).    59  (115). 

06aXeptavds  Z  127,  6. 
OuaXiaio?,  acp'  ou  x6  ü6aXepia- 

vov   xaTayexat  yivo;    Z  127,  5. 

13.    128,20.    129,  11,   130,4. 

ixk7]%ri    Motvtos   OuaXdpio;   Ta- 

pavxTvo?  Z  130,  5. 
06aXipto?  Z  130,5   s.   OüaX^- 

ato  s.   DoTiXios  BaX^pios  IloTiXt- 

xdXa?  Z  130,  9.     M.  OuaX^pio? 

(Consul  406/348)  Z  130,  24. 
oupav{8T]?  (»eoO  S  13(134).   ou- 

pav^Sat?  fxaxapeaaiv  S  30  (135). 
oüxo?  S  20  (134).  36  (135). 
ocppa  S31  (135). 

TTdOrjfjia  A  1  (111). 

Ttd^o?  A  (113  Note  vor  30). 


Tiaidv  Z  133,  9.    Tiaiavs;  (Aaxtvoi) 

S  19  (134). 
TtaiSoxdxos  S  10  (134). 
riat^üjv  (<I)oTßos)  A  48  (114). 
Trat?.     TtatSiüv  d'pSTjv  öxa^^j?  S  21 

(135).     Mädchen  A  16  (112). 
riaXdxtov.  Apollotempel  Z  131, 

24.    133,6. 
TidXiv  au   A  (113  Note  vor  30). 
TTdXXeuxos  A  47  (114).    S.  udv- 

Xeuxo?. 
naix7zXri%rii  (ayupis)  S  35  (135). 
TtdfxcpuXos  (7:dXiO  A  11  (112). 
TidvXeuxos  S  12  (134).    s.  ttccX- 

X  e  u  X  0  <;. 
Travvüx^c  Z  129,  7.  15.    130,  4. 

132,  7. 
Tcavxdyovos  (MoTpat)   S8  (134). 
TravxoS^Saxxo?  (Persephone)  A 

26  (113.  117). 
Tiapot  aeu  S  16  (134).     Trapa  96- 

ßpi6o?  uScop   S  5  (134).     Trapd 

ß(üf7.dv  S  12  (134).  24  (135). 
Tiapaxt^^vat  Cultausdruck  117, 

12. 
7rapeTcea&ai  (0udai(3iv)A41(114). 
Trapöivos  A29  (113). 
T.dpoi  A  16  (112). 
TTä?  (=  gxotaxo;)  A  (111,  Note  1). 

Tiacfa    ^dwv    'IxaX)]     xal    Traaa 

Aaxivwv   S  37  (135).      irdvxe; 

A47  (114).     S  22  (135).    27 

(135).    xdSs  Tictvxa  S  4  (134).  30 
(135).  vVjcpaXa  Tidvxa  A22(112). 
Trdxpa  A  27  (113). 
Tiaruii  A40  (114). 
Ttdxpioi  A  51.  56  (114). 
tceMov  (nemlich  "Apeu);  s.  d.)  S 

5  (134). 
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7tei»etv.     7:i8tj7i  A  8  (112).     57 

(115). 
Tiastv.     TÄlzrai  S  14  (134). 
7t  ep.     iyovzd  Tiep  A  4  (111). 
riepaecpove^T)  A  7.  9(112.  117). 

35  (113). 
riepascpdvT)  Z  ]28,  6.  129,  6.  13. 

21.     130,  10.    13.  14.  22.  23. 

132,  14. 
TT^TttXov.     h   TrexdXoiaiv  (Orakel 

der  Sibylle)  A  65  (115.  56^). 
Tzlnxtis.    Xi^OtjV  TTsaetv  (au/hören) 

A28  (113.  75). 
Tifauvo?    glaubend    in  religiöser 

Beziehung    68'.     A  20  (112). 

39  (113).     40  (114). 
Trftov  (fxrjp^a)  A  46  (114). 
nXaÜTio«;.      M    nXauTtos  T^j^aTo? 

3.     Pill,  2. 
nXi^^eiv.     7rXrj&0[jiv7]   ^o^poi?    u? 

S  11  (134). 
nXouTwv   (A(5tüve60  A37  (113. 

50,  3). 
nXouTwv^s    (Persephone)    A  24 

(112).     26.  31  (113). 
TrdXefxos  A27  (113). 
TTdXi?  A  28  (113).     (TTötfjicpuXoO  A 

11  (112). 
TioXuxapTio?   (IXaa)  A  66  (115). 
TcoX'Js  (ypovo?)  A  59  (115). 
7:oi%aos  A  30  (113). 
TcoifjL^v  A  38  (113). 
IIoTrfXtos,    M.    (Cons.    406/348) 

Z  130,  24. 
TTopauvetv  (Süipa?)  S  33  (135). 
Ttoxd  A3  (111).     68  (115). 
udxvia  A50  (114). 
71  ou  fjLetaßaaav  A  70  (115). 
TT po dys IV    (syn.   TipOTp^Treiv)    62^. 


TTpOTtft^vat,  Cultaus druck.  Oucf^av 
7rpoTi'»sa&aiA12.  23(112.  117). 

TrpoTpdTreiv,  pädagogischer  Ter- 
minus 62-" 

TTpocpepiQ;.  7rpo9£p^aTaTa[  A  15 
(112).  TTpocpepiaxepat  A  52 
(114). 

7rpdcpp(üv.  7rpd'fpove(:  A  54  (114). 
Tipocppovetu?  A  7  (112).  24 
(112).     32  Cll3).     46  (114). 

7rpü)T0(:.  [xh  TrpüJra  ...aita'p  A 
10  (112). 

TiuxdCeiv.  xpäxa  Truxdaaa«;  A 
48  (114).  513. 

TTÜp  (p.aXepdv)  A22  (112). 

TTupexo^vEtv  Z  128,  14. 

7rup09dpoc  (ttsS^ov)  130,  13  Änm. 

^Ctp-voi;  48^. 

p^Cetv.  A  60.  61.  62  (115).  S 
5.  7  (134). 

pu[ji.o'?  (e{;  xous  yopous)  91. 

'Pw[xaTos  S  3  (134).  T(i>fi.atot 
Z  129,  18.  33.  130,  3.  6.  133, 
10.  12.     (cpwvV))  Z  133,  9. 

(ic[)fxr]  A3  (111.  67  f.). 

Saßtvoi  Z  127,6. 
adcpa.     adcp'  i'a&i  A  64  (115). 
Eeßrjpos  Kaiser  Z  131,  16. 
GexouXdpia  Name  erkl.  Z  127,  1. 
oixoüXov  =  a{ü)v  Z  127,  3. 
aefjLvd?.    (Demeter)  A  9.  21(112). 

(Persephone)  A  26.  30  (113). 

(Hera)  A  55  (114).     58  (115). 

(Apollo)  A45   (114).     aE[i.vüi? 

A  18  (112). 
li^ulla    (xprjC{xoO    Z    130,    18. 

131,  9.    133,  14. 


157 


CXTTjVi^.  xaxaaxeuaa&efaT]?  öxt)- 
VT]?   B{x7]v   öeccxpou   Z  132,  18. 

ax^iTTTpov.  UTTO  axT^Tixpotaiv  S 
38  (135). 

anoMh-q  S35  (135). 

oxa^^u?  (Tca(8(üv  d'paTjv)  S  21  (135). 

cxeivds.  0717:7]  axeivdxaxov  S  6 
(134). 

a6  S  7  (134).  oeO  S  16  (134). 
aol  8  37(135).  c^  A  13  (112). 
69  (115). 

GUfXfxiyvuvai.  aifxfjttxxov  (ver- 
derbt) A  34  (113,  118). 

au[jL7i£t^etv.  aujATretaxov  (?)  A 
34  (118). 

a cpayiov  71. 

ayiat?  i]^i  'AciA.rji(si  A  31  (113). 

xaiv{a  Gebrauch  121  f. 

xaopoc  A13  (112).  S  12  (134). 
S.  Slieropfer. 

Totpotvxtvos,  cognomen  des  M. 
Valerius  Z  130,  7. 

Tdpavxov,  Tarentum  auf  dem 
Marsfelde  Z  129,  9. 

Totpa?  xaxdt  xtjv  axpctv  'lotTToy^av 
Z  128,  19  =  Tapavxov,  Taren- 
tum auf  dem  Marsfelde  Z  128, 
4.  8.  18.    130,7.    132,  11. 

xe  A  5  (112).  40  (114).  60.  62. 
64  (115).  S  19  (134).  34 
(135).  vgl.  116,  1.  —  xe  xat 
A  11  (112).  28  (113).  56 
(114).  8  8(134,8).  xa{...xe 
8  18  (134). 

xdXeioc  Opferterminus  Z  128,  1. 

xäXo?   Opferspende  8  31   (135). 

xäfj.veiv.  xa(ji«iv  A  62  (115,  vgl. 
71  ff.). 


xipas  monstrum  32  A  1   (111). 

T^ßepis  Z  128,5.  9. 

xt&dvat  (^davov)  A  55  (114).   ttu- 

p6;    (xaXepoTo    xiOdvxtov    A  22 

(112.  68.  117). 
x(xxeiv.     x^^eci&ai  A  4  (111). 
x{s.   x(v' eJs  xd7iov  A  (111  Not.  1). 
xU  A  (113  Note  vor  30). 
xoi.     xaüxd   xoi  8  36  (135).  s.  U 

xot  und  xai  xoi. 
xoTio?  A  (111,  Note  1). 
xo'ao;.     xpl;    xdaa    A   22    (112). 

xdaaa  tantumdem  A  24  (112). 
xdxe  §7)  fxex^TTEtxa  A  18  (112). 
xpiaxas  42'. 

xpiTjxdaxia  (in  Julis)  42'. 
xpU  Ivvea  A  13  (112).    xpt?  xdaa 

A  22    (112.   401.   42;.      xpU 

h^ioL  TiaTSes  Z  133,  6. 
xp^xoc     xpi'xa  40. 
xpd7io?  (^u^u)v)  8  14  (134). 
Tpu);  A69  (115.  99  ff.). 


u8ü)p  (eußptSo?)  85  (134). 
ufxetc     u(j.|j.i  A  68  (115). 
i>(Ji.ixepoc.      yvwfjir]   A  15    (112). 

(aXo^os)    A  19    (112).      (yaTa) 

A36  (113). 
ufAveiv  A  52  (114). 
ufAvo;    8äcularlied    Z     132,    19. 

133,  8. 
bno    xepx^So;     A   65     (115.     vgl. 

119).      uTio    axTQTTxpoiatv   8  38 
.     (135). 
u;  8  11  (134). 
ucfxepov.     icp' ucjxepov  A  59  (115. 

74). 
ucpaajjia  A  30  (113). 
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cpaNeiv,  5aa  cpatvouat  -(Ki^oiX-ÄZi 
A  5  (112). 

cpctvat.     cpr]|j.(  A  3  (111), 

cpavdc  A  14  (112). 

cpdoc  A  20  (112.  47.  91).  S7 
(134). 

«p^peiv.  evOa  cp^psiv  A  29  (113). 
cp^peiv  davon  tragen  Z  132,  6 
=  cpipsaOat  S  27  (135).  cp^pe- 
aOai  darbringen  A  20  (112). 
33  (113). 

(Dotßo?  A  45  (114).  (AirdXXiov) 
S  16  (134).  (naiVjüjv)  A48 
(114). 

cpotvii  (Farbe)  mit  cpdvo?  ver- 
wandt 692  2  (70). 

cpoivds  692  2  (70). 

OouXßios  M.  OXctxxo?  P  111,  3. 

cppTQv.  Ivt  cppeaiv  A2  (111).  ^v 
cpprjalv  -^atv  S  36  (135). 

(puetv.  ecpu  IXiJeTv  A  (111,  Note  1). 

cp6XXov  A67  (115). 

cpixXTj  S  22  (135\ 

OuTU)  Sibyllenname  erkl.  52'. 
(53). 


cpio?  A  42  (114). 

cp  (!)<;.     cpüjxa  dvöcTTTetat  Z  132,  19. 

s.  cpcto;. 

/ftdvioc  A  62  (115). 
X^ü>v  'IraXri  S  37  (135). 
Xaiüv    (Consul   204  n.  Chr.)  Z 

131,  18. 
Xoai  71. 

XoTpos  S  11  (134). 
Xopds  S20  (134). 
5(prjOfx(5{  P  111,6      xp7]afJLo{  = 

Orakelverse    30^      P   111,  5. 

A44  (114). 
Xpdvo?     (xeTvo;)     A    68     (115). 

(Cwris^    S  1    (133).      ^v  TToXXip 

Xpdvcu  A59  (115). 
^wpU.      xdpai    ^dpov    eyotev   xal 

5(topU   ratSwv   aparjv  axa/us  S 

20  (134). 


&s  S  14  (134). 

(U  S.        XCcXXlOTOV    ...    (OS 

«S^aOat  A33  (113). 
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